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Kapitel 1 Einleitung 1

1 Einleitung

1.1 Problemstellung

Der Beitritt der mittel- und osteuropéischen Lander (MOEL) zur Européischen Union im
Jahr 2004 stellt die EU-Agrarpolitik vor eine groRe Herausforderung. Die Integration von
acht MOE-Lé&ndern bedeutet die Aufnahme von Staaten, in denen die Milchwirtschaft eine
sehr hohe Bedeutung hat. Ein Beitritt hat die Ubernahme des Aquis Communitaire und
damit auch die EU-Milchquotenregelung zur Folge. Die Zukunft der Milchquoteregelung
war bis vor kurzem noch sehr fraglich, da nach den Berliner Beschlussen das Ziel ein
Ausstieg aus derselben war. Erst mit den Luxemburger Beschlissen am 26.06.2003 wurde
die Fortsetzung der Milchquote bis 2014 entschieden, mit einer erneuten Uberpriifung
2009. Die starke Absenkung des Stiitzpreises wird allerdings dazu fuhren, dass die Quoten
zunehmend an Wert verlieren und der Ausstieg aus dem Milchquotensystem in der Folge-
zeit erleichtert wird. Eine Nichtausschépfung der Milchquote an einigen Standorten oder
eine Uberlieferung der Milchquote an anderen Standorten zieht moglicherweise Verande-
rungen der Marktanteile der L&nder, Regionen und Betriebe nach sich.

Seit dem Ubergang zur Marktwirtschaft ist in den MOEL ein groBer Riickgang in der
Milcherzeugung zu beobachten. Das weist auf eine méglicherweise niedrige Wettbewerbs-
fahigkeit der Milchproduktion in Osteuropa hin.

Andererseits erreichen Produktivitatskennzahlen mittlerweile das EU-Niveau' und einzel-
ne betriebswirtschaftliche Studien deuten darauf hin, dass die Produktionskosten in den
MOEL sehr gering sind. Diese Argumente und die hohe Verfiigbarkeit an landwirtschaft-
licher Flache lassen auf eine sehr hohe Wettbewerbsféhigkeit schliel3en.

Es gibt also zwei Hypothesen, einerseits dass die Wettbewerbsfahigkeit der MOE-
Beitrittskandidaten in der Milcherzeugung relativ gering und andererseits, dass sie relativ
hoch sein wird und damit ein erheblicher Wettbewerbsdruck fir die Altmitglieder einer
erweiterten EU zu erwarten ist.

Der Beitrag der Wissenschaft zur Klarung dieser Frage blieb bisher auf einzelne isolierte
methodische Ansétze beschrankt: zum einen auf Marktmodelle, die auf vielen Annahmen
beruhen und nicht 6konometrisch abgesichert sind, zum anderen auf Betriebsmodelle, die
nur wenige Standorte behandeln und methodisch untereinander nicht verglichen werden
kénnen.” Daraus lasst sich bislang keine belastbare Einschatzung der Wettbewerbs-
féhigkeit in der Milcherzeugung ableiten.

Vgl. ZMP Marktbilanz Milch (2002, S. 165).
Vgl. Kapitel 4.1 Auswertung der Literatur zur Analyse der Wettbewerbsfahigkeit in den MOEL.



2 Kapitel 1 Einleitung

1.2 Zielsetzung

Ziel dieser Arbeit ist es, die internationale Wettbewerbsfahigkeit der Milcherzeugung an
ausgewahlten Standorten in Estland, der Tschechischen Republik und Ostdeutschland zu
analysieren. Hierzu soll ein methodischer Ansatz entwickelt werden, der

— trotz unzureichender Datengrundlagen in den MOE-Landern kurzfristig einsetzbar
und

— in der Lage ist, Uber die Analyse der Ist-Situation hinaus Einschatzungen der Wettbe-
werbsféhigkeit bei veranderten agrarpolitischen und wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen zu ermdglichen.

Mit dem zu entwickelnden Ansatz sollen zum einen Milch erzeugende Betriebe zwischen
den MOE-Léandern verglichen werden, zum anderen auch ein Vergleich dieser Betriebe
mit Betrieben in der EU sowie in anderen Teilen der Welt mdglich sein.

1.3 Vorgehensweise

Das Netzwerk konnte im Rahmen dieser Arbeit nicht auf alle mittel- und osteuropdischen
Lénder ausgedehnt werden, daher war eine Auswahl zu treffen. Die Wahl der Untersu-
chungslander fiel auf die Tschechische Republik und Estland.’ Der Untersuchungsstandort
Ostdeutschland wird als EU-Referenzstandort benutzt und deshalb in Kapitel 2 nicht ex-
plizit untersucht. Die Auswahl der Lander bietet eine groRe Variation hinsichtlich der
nordeuropéischen Grinland- und der mitteleuropdischen Ackerbaustandorte. Damit bieten
sich zahlreiche Ansatzstellen zur Identifizierung der Ursachen von Kostenunterschieden.

Die Arbeit ist in sieben Kapitel gegliedert. Das Ziel von Kapitel 2 ist eine Analyse des
Agrarsektors und der Milchwirtschaft in der Tschechischen Republik und Estland. Damit
soll sowohl die Bedeutung der spateren Kostenanalysen fir die zuklnftige Entwicklung
abgeschétzt, als auch ein Beitrag zum Verstandnis der gegenwaértigen Betriebssituation
geleistet werden. Der Transformationsprozess macht es notwendig, die wechselhafte Be-
deutung des Agrarsektors in der Volkswirtschaft darzustellen. Daraus wird dann Bezug
zur Stellung der Milchwirtschaft im nationalen Kontext genommen. Das Kapitel schlief3t
mit einem Vergleich der beiden Untersuchungslander in Form von Schlussfolgerungen zur
Bedeutung der angesprochenen Punkte.

Kapitel 3 erldutert die sehr unterschiedlichen natirlichen und wirtschaftlichen Standort-
voraussetzungen der drei Untersuchungsregionen. Zusammen mit der Strukturentwicklung

Die Partnerinstitutionen mit denen Kooperationen vereinbart wurden, sind das Forschungsinstitut fir
Agrardékonomie in Prag (Tschechien) und die Agraruniversitat Tartu (Estland).
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der Unternehmen beeinflussen sie malRgeblich die Produktionssysteme der Betriebe. Die-
ses Kapitel stellt somit die ersten Erklarungsansatze fur Produktionskostenunterschiede
Vor.

Kapitel 4 beinhaltet die methodische Grundlage der Arbeit. Eingangs erfolgen die Vor-
uberlegungen zur Analyse der Wettbewerbsfahigkeit. Dazu wird der Begriff Wettbewerbs-
fahigkeit auf Betriebsebene definiert und im Zusammenhang mit dem Begriff Transforma-
tion interpretiert. Im Folgenden werden bisherige Betriebsanalysen in den MOEL und Me-
thoden zur Messung der Wettbewerbsfahigkeit untersucht. Daraus resultiert die Entschei-
dung fir das Konzept des International Farm Comparison Networks (IFCN), das anschlie-
Rend vorgestellt wird.

In der Diskussion der Grundlagen und Berechung eines Produktionskostenvergleichs wer-
den Aspekte identifiziert, die beim Vergleich ostdeutscher mit MOE-Betrieben bedeutend
sind und einer Weiterentwicklung bedirfen. Das betrifft die Auseinandersetzung mit den
unterschiedlichen Wéhrungsregimes, komplementére Produkte, die Zuteilung der Kosten
und die Bewertung der Produktionsfaktoren. Anschlieend werden Aspekte vorgestellt,
die bei einer Analyse der zukinftigen Wettbewerbsféhigkeit auftreten. Das sind vor allem
Inflationseinfliisse, Projektionsgrundlagen sowie die Diskussion von aussagekraftigen
ErfolgsmaRstaben.

Kapitel 5 stellt die Ergebnisse der gegenwaértigen Wettbewerbsfahigkeit von ostdeutschen,
tschechischen und estnischen Betrieben vor. Einleitend werden die typischen Untersu-
chungsbetriebe vorgestellt und ihre Reprasentativitat der typischen Betriebe untersucht.
Danach folgt die Analyse der Wettbewerbsféhigkeit in Form eines Produktionskostenver-
gleichs, einer Wirtschaftlichkeitsanalyse und verschiedener Sensitivitatsanalysen.

Mit dem EU-Beitritt und den zukunftigen agrarpolitischen Vorgaben in einer erweiterten
EU stehen die Untersuchungslander vor tiefgreifenden Verédnderungen. Deshalb wird in
Kapitel 6 die Analyse der Wettbewerbsfahigkeit unter veranderten Rahmenbedingungen,
dem EU-Beitritt, durchgefiihrt. Dazu werden die Betriebe Uber einen Zeitraum von 10
Jahren mit unterschiedlichen Betriebsstrategien projiziert. Das Kapitel schlieBt mit den
Schlussfolgerungen zur gegenwaértigen Wettbewerbsféahigkeit, der Wettbewerbsfahigkeit
unter verdnderten Rahmenbedingungen und im weltweiten Vergleich.
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2 Rahmenbedingungen des Agrarsektors und der Milchproduktion in
Tschechien und Estland

Das Ziel dieses Kapitels ist es, einen Uberblick tiber die tschechische sowie estnische
Agrar- und Milchwirtschaft zu geben. Es veranschaulicht

— die Bedeutung der Agrarwirtschaft innerhalb der Volkswirtschaft,
— die Rahmenbedingungen des tschechischen und estnischen Agrarsektors,

— die Bedeutung der Untersuchungslander am internationalen und nationalen Milch-
markt und

— deren Agrarpolitik.

2.1 Tschechien

2.1.1  Volkswirtschaft und Agrarwirtschaft

Die Entwicklung der Volkswirtschaften in den MOEL wird derzeit durch den bevorste-
henden Beitritt zur Europdischen Union gepragt. Mit der Entscheidung zum EU-Beitritt
verpflichten sich die L&nder, tUber eine Einbindung in den Wechselkursmechanismus zu
einem spateren Zeitpunkt auch der europdischen Wahrungsunion beizutreten. Die Bei-
trittskandidaten verfligen aber Uber keine Opting-out-Mdglichkeit, wie sie von Danemark
und GroRbritannien wahrgenommen werden konnte.’

Fur die Analyse der Volkswirtschaft erscheint es deshalb ratsam, die Maastricht-Kriterien
zur Bewertung der EU-Tauglichkeit eines Landes heranzuziehen. Zusatzlich ist die Wahl
einer kurzen, aber umfassenden Darstellung der Landerentwicklungen sinnvoll, die fir
eine sachgerechte Beurteilung maoglichst aus einer Quelle stammen sollte. Dazu wurde der
Deka Converging Europe Indicator (DCEI) ausgewahlt.’

Der DCEI misst die Konvergenzfortschritte’ der MOEL in Annaherung an den EU-
Durchschnitt. 100 Punkte entsprechen dem EU-Durchschnitt. Bei dem DCEI handelt es

Vgl. QUAISSER (2003, S. 4).

Der DCEI ist ein Index, der von den Volkswirten der Deutschen Bank entwickelt wurde. Zu weiteren
Informationen Uber die methodischen Hintergriinde dieses Index sei auf die Verdffentlichungen von
HORNUNG (2001, 2002) verwiesen.

Unter Konvergenz ist die Ann&herung der Transformationslédnder in ihrer wirtschaftlichen sowie insti-
tutionellen Verfasstheit an die definierten Niveaus und Standards der Européischen Gemeinschaft zu
verstehen.
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sich um ein Scoring-Modell’, bei dem makrodkonomische Fundamentaldaten und institu-
tionelle Gegebenheiten bewertet werden, die den Konvergenzerfolg widerspiegeln. Der
DCEI fut auf vier Teilindikatoren:

1. Realwirtschaftliche Konvergenz
2. Institutionelle Konvergenz

3. Monetare Konvergenz
4

Fiskalische Konvergenz

Die realwirtschaftliche Konvergenz wird bewertet durch das Bruttoinlandsprodukt (BIP)
je Einwohner, die Zusammensetzung des BIP, die Arbeitsmarktsituation und den Anteil
des Handels, den das analysierte Land mit der EU abwickelt. Die institutionelle Konver-
genz gliedert sich in die Anzahl der geschlossenen Verhandlungskapitel mit der EU, die
Wirtschaftspolitik, das Finanzsystem und den gesetzlichen Rahmen. Inflation, Kapital-
marktzinsen, Wechselkurs und Kreditwachstum finden sich in der monetaren Konvergenz
wieder. Die fiskalische Konvergenz betrachtet das Haushaltssaldo/BIP, die offentliche
Schuld/BIP, die externe Schuld/BIP und den privaten Sektor/BIP.5 In der folgenden Ana-
lyse werden die malRgeblichen Grinde innerhalb der vier Teilindikatoren fir die volks-
wirtschaftliche Entwicklung betrachtet.

Die Tschechische Republik und Estland sind neben Ungarn die am weitesten fortgeschrit-
tenen Lander (vgl. Abbildung 2.1). Tschechien weist seit 1992 einen kontinuierlich hohen
DCEI auf. Das liegt vor allem an der monetéaren und realwirtschaftlichen Konvergenz. In
Tschechien begann der Prozess der wirtschaftlichen Transformation im damals noch ver-
einten Staat Tschechoslowakei. Die zunehmenden politischen Divergenzen fiihrten 1993
zur Trennung und zur Grindung zweier souveraner Staaten, der Tschechischen Republik
und der Slowakischen Republik. Tschechien profitierte davon, dass sich ein groRer Teil
der Industrie auf seinem Territorium befand. Der industrielle Sektor hat einen Anteil von
42 % am Bruttoinlandsprodukt und davon werden fast 80 % im verarbeitenden Gewerbe
erzeugt. Die wichtigsten Branchen sind die Metallverarbeitung, die Nahrungsmittelpro-
duktion und die Herstellung von Transportausriistung.’

Diese Voraussetzungen flhrten vor allem Anfang bis Mitte der 90er Jahre zu einem
schnellen Anstieg der monetaren Konvergenz. Ende der 90er Jahre wurde die positive
Entwicklung der finanziellen Anndahrung durch die Senkung der Sparzinsen und einer

Punktbewertungsverfahren oder auch Nutzwertanalyse genannt.
Vgl. HORNUNG (2001).

Vgl. F. A. Z., MITTEL- UND OSTEUROPA PERSPEKTIVEN - JAHRBUCH 2002/2003 S. 193-204, BARTHO-
LOMEW und CLUSE (2001, S. 1-4).
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Ausdehnung der Konsumkredite weitergefuhrt. Der Auftrieb dieses Teilindikators fand
2002 durch den Anstieg des Kreditwachstums ein vorlaufiges Ende.’

Abbildung 2.1:  Anndherung der MOEL an die EU: Entwicklung der Konvergenz in
ausgewahlten Landern anhand des DCEI’

Polen Ungarn Tschechische Republik
100 100

1992 2001 1992 2001 1992 2001

Estland Bulgarien Rumanien

__.30

1992 2001 1992 2001 1992

Quelle: Hornung (2001).

Die Entwicklung der realwirtschaftlichen Anndherung war gepragt durch die jahrlich
steigenden Exporte in die EU, die mittlerweile 69 % aller tschechischen Exporte betragen.
Deutschland ist mit einem Exportanteil von 41 % der wichtigste Handelspartner. Die
wichtigsten Exportguter sind Fahrzeuge, Elektrogerate und Metallwaren. Der Anteil der
Importe aus der EU lag 2000 bei 62 % der gesamten Importe; Glter aus Deutschland fih-
ren mit 33 %. Hauptimportguter sind Maschinen, Transportausristungen und industrielle

Vgl. HORNUNG (2002).

Vgl. Anhang 2.1 Teilindikatoren des DCEI und Anhang 2.2 Ubersicht zur Konvergenz in den restli-
chen MOEL.
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Zwischenprodukte. Die geographische Struktur und Giterzusammensetzung der tschechi-
schen Warenimporte weist somit groe Ahnlichkeit mit den Exporten auf.’

Der moderate Index der fiskalischen Konvergenz resultiert aus der hohen Auslandsver-
schuldung von 42 % des BIP und einem Haushaltsdefizit von 9,5 % (2001). Ein Grund
konnen die engen Verflechtungen mit der europdischen Wirtschaft sein, die in den letzten
Jahren mdglicherweise negative Auswirkungen auf die wirtschaftliche und politische Sta-
bilitat Tschechiens hatten.”

Die institutionelle Konvergenz stieg bis 1994 sehr schnell auf 60 Punkte an und stagnier-
te bis 2001 auf diesem Niveau.” Griinde fiir den Anstieg waren zuerst die Wirtschaftspoli-
tik und dann der rasche Abschluss von mehreren Verhandlungskapiteln mit der EU.
Schwadchen finden sich jedoch bis heute vor allem im gesetzlichen Rahmen und dessen
Umsetzung.”

Tabelle 2.1: Agrarwirtschaft in der Volkswirtschaft Tschechiens 1989 bis 2001

Kennziffern ME 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001
Bevolkerung insgesamt 1.000 10.362 10.363 10.309 10.318 10.331 10.336 10.331 10.315 10.304 10.295 10.283 10.273 10.287
Beschaftigte insgesamt 1.000 5.351 4484 4885 5012 5044 4947 4869 4693 4633 4.701
Beschéftigte in Ldw. und Ngw.  1.000 631 331 338 326 305 284 267 241 193

Anteil Ldw. U. Ngw.

Beschaftiger an ges. B % 12 % 7% 7% 7% 6 % 6 % 5% 5% 4%
Arbeitslosenquote % 0,7 4,1 2,6 35 3,2 29 35 52 75 9,4 8,8 8,9
Territorium insgesamt 1.000 ha 7886 7886 7886 7886 7.886 7.886 7.886 7.886 7.886 7.886 7.886 7.886 7.886
Landwirtschaftliche Nutzflache  1.000 ha 4296 4287 4285 4283 4282 4276 4281 4279 4280 4272 4283 4282 4280
Bruttoinlandsprodukt % zum Vj. 0,1 2,2 59 4,3 -0,8 -1,2 -0,4 2,9 3,6
Anteil Ldw. und Ngw.am BIP % 9,5 8,5 6,5 58 52 4,8 4,4 4,7 37 39 2,9
AuRenhandel insgesamt

Export Mio. USD 14463 15.882 21.273 22.180 22.779 26.351 26.242 28.996 33.369
Import Mio. USD 14,617 17.427 25.265 27.919 27.563 28.789 28.073 32.110 36.504
Saldo Mio. USD -154 -1545 -3.992 -5739 -4784 -2438 -1.831 -3.114 -3.135
dar. Agrarprodukte

Export Mio. USD 1146 1.083 1256 1.228 1249 1292 1163 1.250

CZ Agraranteil am Gesamtexport 8% 7% 6 % 6 % 5% 5% 4% 4%

Import Mio. USD 1117 1448 1893 2202 2090 2042 1838 1.793

CZ Agraranteil am Gesamtimport 8% 8% 7% 8% 8% 7% 7% 6%

Saldo Mio. USD 29 -365 -637 -974 -841 -750 -675  -543

dar. mit Deutschland

Export Mio. DM 353 349 345 362 323 444 590 592
Import Mio. DM 401 480 560 587 649 662 766 909
Saldo Mio. DM -48  -141  -215 -225 -326 -218 -176  -317

Quellen: Economic Commission for Europe, FAOSTAT, Statistisches Amt der Tschechischen Republik, Bundesagentur fir AuBenwirtschaft, Statistisches Bundesamt,
eigene Berechnungen.

Vgl. BARTHOLOMEW und CLUSE (2001), STATISTICAL YEARBOOK OF CZECH RepPuBLIC (2001), F. A.Z.,
MITTEL- UND OSTEUROPA PERSPEKTIVEN - JAHRBUCH 2002/2003 und INVESTMENTPORTAL PATRIA
(2003).

" Vgl. F. A. Z., MITTEL- UND OSTEUROPA PERSPEKTIVEN - JAHRBUCH 2002/2003 S. 193-204.

11

Vgl. Anhang 2.1 Teilindikatoren des DCEI.

12

Vgl. HORNUNG (2002).
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Der Anteil der Agrarwirtschaft am BIP verringerte sich von 6,5 % (1993) auf 2,9 %
(2001). Der Wert der Tierproduktion erlitt mit 34,3 % anteilsmaRig die héchsten Verluste
innerhalb der Agrarwirtschaft, wéahrend die Pflanzenproduktion nur 24,2 % verlor. Insge-
samt ist die Bedeutung der Agrarwirtschaft in der Volkswirtschaft damit um Uber die
Halfte auf 45 % ihres Ausgangshiveaus von 1993 gesunken (vgl. Tabelle 2.1).”

Der Wert der gesamten tschechischen Export- und Importgiter hat sich seit 1993 mehr als
verdoppelt. Der Wert der Importguter tberwog aber den der Exportgiter, so dass wahrend
der betrachteten Zeitperiode ein negativer Handelssaldo blieb. Die Agrarimporte verdop-
pelten sich dhnlich den Gesamtimporten von 1993 bis 1996. In den folgenden Jahren san-
ken die Agrarimporte auf 60 % des Ausgangsniveaus von 1993. Dagegen erfuhr der Ag-
rarexport von 1993 bis 2000 keine Verdnderung und blieb konstant. Die Grunde fir diese
Stagnation liegen unter anderem in den restriktiven Importquoten und Qualitatsstandards
der EU. Deshalb betragt der Anteil der tschechischen Agrarexporte in die EU lediglich
36,4 % der gesamten Agrarexporte und wird sogar von den Agrarexporten in die MOEL
mit 39 % Exportanteil Ubertroffen. Damit bleibt festzuhalten, dass der Agrarbereich ahn-
lich wie der gesamte AuBenhandel einen defizitdren AuRenhandelssaldo zu verzeichnen
hat (vgl. Tabellen 2.1 und 2.2).

Tabelle 2.2: Tschechiens Agraraufienhandel mit der EU-15

Mio. Euro 1995 1996 1997 1998 1999 2000
Import

Rohware 456 571 570 603 556 648
Verarbeitungsprodukte 269 303 278 270 292 324
Agrarprodukte insgesamt 725 873 847 873 849 972
Export

Rohware 293 250 240 234 309 352
Verarbeitungsprodukte 59 82 124 116 133 179
Agrarprodukte insgesamt 352 332 363 350 442 531
Saldo

Rohware -163 -321 -330 -369 -248 -296
Verarbeitungsprodukte -210 -220 -154 -154 -159 -145
Agrarprodukte insgesamt -372 -541 -484 -523 -407 -441

Quelle: ZMP Agrarmadrkte in Zahlen MOEL (2002).

13

Vgl. Zmp Agrarmarkte in Zahlen Mittel- und Osteurpa (2002, S. 265) und F. A. Z., MITTEL- UND OST-
EUROPA PERSPEKTIVEN - JAHRBUCH 2002/2003.
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2.1.2  Milchwirtschaft*

Im Jahr 2001 wurden weltweit etwa 494 Mio. t Kuhmilch erzeugt. Die acht mittel- und
osteuropdischen Beitrittskandidaten produzierten mit 21,9 Mio. t 4 % der Weltmilcher-
zeugung und damit einen geringen Anteil im Gegensatz zu den 15 Staaten der Europai-
schen Union mit 25 %. Innerhalb der mittel- und osteuropéischen Lander (MOEL) ist
Tschechien (2,7 Mio. t) nach Polen (12 Mio. t) der gréRte Milchproduzent.

Abbildung 2.2:  Milchproduktion und Milchleistung in Tschechien

Kuhmilcherzeugung (1.000 t) -#- Milchleistung (kg/Kuh und Jahr)
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_
4.000 ;\

3.000

7. 7. . 7 7

2.000
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Quelle: ZMP Agrarmarkte in Zahlen MOEL (2002).

Die tschechische Milchproduktion unterlag von 1990 bis 1997 einem starken Rickgang
um Uber 40 %. Der Grund bestand in der erheblichen Reduktion des Milchkuh- und
Rinderbestandes nach der politischen Transformation, ausgeldst durch einen rapiden
Preisverfall fir Milchprodukte. Die permanente Reduzierung des Milchviehbestandes wird
aber durch die anhaltende Erhéhung der Milchleistung je Kuh und Jahr ausgeglichen (vgl.
Abbildung 2.2). Seit 1997 bewegt sich die Produktion von Milch konstant bei jéhrlich
2,7 Mio. t. Davon werden 2,4 Mio. t eigene und zusatzlich rund 120.000t importierte
Milch in den 65 bestehenden Molkereien des Landes verarbeitet.”

" Weitere Darstellungen und Analysen finden sich bei MUNCH und BERKOWITZ (2000); ZMP Osteuropa

Agrarmarkte aktuell (versch. Jgg.), KivisTIK et al. (2001), DYKovA und MATALOVA (2002), KASPERS-
SON et al. (2002).

15

Vgl. ZMP Marktbilanz Milch (2002, S. 166) und eigene Berechnungen.

16

Vgl. CZECH MINISTRY OF AGRICULTURE (2002), ZMP Markthilanz Milch (2002, S. 166).
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Die Schwerpunkte der Verarbeitung liegen bei Trinkmilch (0,03 Mio. t), Magermilchpul-
ver, Butter, Joghurt, Quark, Kefir und Cremes.” Im Zuge des Riickgangs der Milchpro-
duktion wurde auch die Herstellung aller Verarbeitungsprodukte reduziert. Jedoch steigt
die Herstellung seit Mitte der 90er wieder kontinuierlich an. Der Pro-Kopf-Verbrauch von
Milch und Milchprodukten sank von 1990 bis 2000 allerdings stetig um fast 40 %." Die
Grinde dafiir waren die Liberalisierung der Konsumentenpreise und die Abschaffung der
staatlichen Subventionen, was die Preise fur Milchprodukte erhdhte.

Mit dem Rickgang der Milchproduktion sanken zuerst auch die Exporte. Da die Milch-
produktion aber seit 1997/98 konstant bleibt, der Inlandsverbrauch jedoch weiter abnimmt
(2,1 Mio. t in 2000), wéchst die Bedeutung der Exporte wieder. Dieser Effekt wird durch
nicht unerhebliche Importmengen verstarkt, weil der tschechische Markt fir Importeure
aufgrund der hohen Verbraucherpreise interessant ist. Damit exportiert Tschechien Uber
20 % seiner Erzeugung. Der vormalige Export nach Polen ist durch die hohen Importzélle
von 102 % auf Butter stark zuriickgegangen und es mussten neue Exportdestinationen
gefunden werden. Gegenwartige Hauptexportlander sind nun die Niederlande sowie der
Libanon (Milch, Kése, Quark, Sahne), Russland, Lettland (Butter) und die Slowakei (Jo-
ghurt, Kefir).”

Es bleibt festzuhalten, dass mit dem starken Riickgang der tschechischen Milchproduktion
vielféltige Interaktionen zwischen der Herstellung von Milchprodukten, dem Rickgang
des Pro-Kopf-Verbrauchs und der Suche nach Exportdestinationen fur Milchprodukte ein-
hergingen.

Milchqualitat und Milchpreisberechnung

Die Milch in Tschechien wird in drei Qualitdtsklassen eingeteilt. Eine Eliteklasse (Q),
eine Standardklasse und die Milch, die nicht den Standard erreicht (vgl. Tabelle 2.4). Die
Anforderung an die Qualitatsunterschiede zwischen Q und Standard legen die Molkereien
fest. Diese orientieren sich an ihrer hauptsdachlichen Produktlinie, z. B. Kase oder Frisch-
milch. Tabelle 2.3 stellt die Anforderungen an die Standardmilchqualitat wie folgt dar.

17

Vgl. Anhang 2.5 Verarbeitung und Auenhandel von Milchprodukten in Tschechien.
Ebenda.

19

Vgl. ZMP Agrarmarkte in Zahlen Mittel- und Osteuropa (2001, 2002), KASPERSSON et al. (2002, S. 16).
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Tabelle 2.3: Qualitatskriterien fur Standardmilch in Tschechien
Fettgehalt g/l 33
EiweilRgehalt g/l 28
Gefrierpunkt = oder mehr -0,515°C
Milchtemperatur °C 4-5
Somatische Zellen inlml bis 400 000
Gesamtbakterien inlml bis 100 000
Thermoresistenzmikroorganismen Durchschnitt 1 Monat 2500
Aspergillus flavus Anwesenheit Negativ
Soxhlet-Henkel Test SH 25° und mehr
Trockenmassegehalt ohne Fett % 8,5 und mehr
Bacillus cereus bis 100
Inhibitionstoffe in Milch Negativ

Beispiel einer Molkerei nach technischer Norm CSN 57 0529 in Tschechien.
Quelle: VUZE (2002).

Die Berechnung des Milchpreises bezieht sich auf die Basisinhalte 3,4 % Eiwei3 und
3,6 % Fett pro kg Milch. Der gegenwaértige Basismilchpreis (2002) betragt 0,22 €/kg (7,6
CzZK).”

Auf den Basispreis werden die folgenden Zu- oder Abschlage berechnet:

— fur £ 0,1 % Fett gibt es durchschnittlich 0,08 €/t (2,65 CZK) Zu- oder Abschléage
(Spannweite innerhalb der Molkereien von 0 bis 0,10 €/t (0 bis 3,4 CZK))

— fur£0,1 % Eiweil gibt es 1,47 €/t (50 CZK) Zu- oder Abschléage

Zusatzlich werden Pramien fiir tdgliche Ablieferungsmengen gewéhrt:

— ab 2.000 bis 3.000 Liter: + 0,88 €/t (0,03 CZK/I)
—  ab 3.000 bis 4.000 Liter: + 1,76 €/t (0,06 CZK/I)
—  ab 10.000 Liter: + 8,80 €/t (0,30 CZK/I)

Das tschechische Preissystem zielt zum einen durch die Mengenpramien auf eine hohe
Milchproduktion ab und zum anderen auf eine Erhéhung des Proteingehalts. Die Erho-
hung des Fettgehalts birgt kaum monetére Anreize.

Der Wert in nationaler Wéhrung wird im Folgenden mit angegeben, da die nationalen Betrage im Ver-
gleich zu den Euro-Werten oftmals gerundete Werte sind.
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Tabelle 2.4: Abgelieferte Milch und Durchschnittspreise der Molkereien 2002

Klasse Ablieferungsmenge (1.000 I) Durchschnittspreis Euro/100 kg Milch
(CZK/100 kg Milch)

Gesamte Menge 2.536.188 23,83 (812)

Qundl 2.468.305 23,91 (815)

Nur Q 1.021.497 24,12 (822)

Keine Klasse 67.883 15,90 (542)

Quelle: Tschechisches Ministerium fiir Landwirtschaft (2002).

Gegenwartig werden 99,5 % der von den Landwirten verkauften Milch von den Molkerei-
en vermarktet. Etwa 0,5 % sind Direktvermarktung.”

2.1.3 Agrarpolitik®

In Kapitel 6 dieser Arbeit wird die Auswahl und Entscheidung fur zukunftige Betriebs-
strategien durch die Betriebsleiter beschrieben. In diese Auswahl und die Entscheidung
fir eine Strategie flieRen die Erfahrungen mit den Zielrichtungen der vergangenen Agrar-
politik ein. Der folgende Abschnitt gibt deshalb einen kurzen Uberblick zu den Einfliissen
der Agrarpolitik auf die Marktordnungsinstrumente. Daraus lassen sich in Kapitel 6 Riick-
schllsse auf die Verhaltensweisen der Betriebsinhaber ziehen.

Die Agrarpolitik gibt die Rahmenbedingungen vor, an denen sich die Land- und Ernéh-
rungswirtschaft orientiert. Sie hat damit wesentlichen Einfluss auf die unternehmerische
Tatigkeit. Unter konstanten Politikvorgaben konnen langerfristige Betriebsentwicklungs-
plane und die daraus resultierenden Investitionen erfolgreicher umgesetzt und durchge-
fihrt werden. Das gilt fur westeuropdische L&nder genauso wie fir die MOE-
Beitrittskandidaten, in denen die Agrarwirtschaft eine gréRere Rolle spielt.”

21

JAKOBE (2002).

# Weitere Darstellungen und Analysen finden sich bei EU-KomMMissION Fortschrittsberichte Tschechien

(1998, 1999, 2000, 2001, 2002), DYKOVA und MATALOVA (2002), CSAKI und LERMAN (1999).

® Vgl. z. B. Anteil der in der Land- und Nahrungswirtschaft Beschaftigten an den Gesamtbeschaftigten

in den Tabellen 2.1 und 2.8.
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Wihrend der Sowijetzeit war die Agrarwirtschaft der MOEL hoch subventioniert.” Die
Wende brachte den Abbau der Agrarsubventionen und fiihrte zu hohen Gewinneinbriichen
in der Land- und Ernahrungswirtschaft. Weitere Einflisse hatten die Entkollektivierung
und die Restitution des Privateigentums auf die friiheren Genossenschaftsbetriebe.” Die
Agrarpolitiker standen somit nach der Wende vor der Entscheidung, auf welche Art und
Weise die zukunftige Entwicklung der Agrarwirtschaft beeinflusst werden soll.

Die Agrarwirtschaft ist in Tschechien kein sensibles oder prioritéres politisches Thema,
weshalb landwirtschaftliche Interessen in der allgemeinen Politik nur schwach vertreten

sind.

Tabelle 2.5:  Zielrichtungen der Agrarpolitik Tschechiens™

Jahr Landwirtschafts- Partei Zielrichtung der
minister Agrarpolitik
1990- 1993  Kubat Buraerliche Partei Klein- und Privatbetriebe
1993 - 1998  Lux Christdemokraten Keine Bevorzugung von
Betriebsformen

1998 - 2002  Fencel Landwirtschaftliche Keine Bevorzugung von
Partei/Bund Betriebsformen

2002 - 2006  Palas Sozialdemokraten Keine Bevorzugung von

Betriebsformen

Quelle: Eigene Darstellung. Die Ubersetzung der Parteinamen wurde moglichst wort- und sinngetreu durchgefiihrt.

Die Zielrichtung der Agrarpolitik der Tschechoslowakei war nach der Wende bis zur Tei-
lung der beiden Lander 1992 und ein Jahr dartber hinaus durch eine starke Bevorzugung
der Klein- und Privatbetriebe gekennzeichnet. Fordermittel wurden vor allem an Kleinbe-
triebe ausgegeben mit der Verpflichtung, mindestens neun Jahre zu wirtschaften. Mit dem
Regierungswechsel drei Jahre spater wurde diese politische Zielrichtung abgeschafft. Seit
1993 ist die agrarpolitische Entwicklung durch eine konsequente Gleichbehandlung aller
Betriebsformen gekennzeichnet. Der Strukturwandel und die Uberlebensstrategien in den
landwirtschaftlichen Betrieben waren deshalb hauptséchlich durch die Krafte des Marktes
bestimmt (vgl. Tabelle 2.5).

24

Vgl. EU-KomMmissioN Fortschrittsbericht Tschechien (1998).
Vgl. Loko und SEpp (1998, S. 29 f.), OorPkAuUP (1998, S. 86 ff.).

25

® Agrarwirtschaftlicher Hintergrund der Landwirtschaftsminister: Kubat: Veterindr; Lux: Zootechniker

aus einem Grof3betrieb in Ostbéhmen; Fencel: Mitarbeiter aus einem Agrarbetrieb in Sidmahren; Pa-
las: Mitarbeiter aus einem Staatsgut in Nordméhren.
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Tabelle 2.6: Landwirtschaftliches Budget 1995 bis 2000 (Mio. €)

Land 1995 1996 1997 1998 1999 2000
Erste Sdule (Marktstutzung) 118 104 85 90 130 121
Léndliche Entwicklung 73 78 67 104 108 124
Investitionsbeihilfen 47 69 84 81 70 57
Generelle Unterstitzung 63 65 60 61 61 68
Katastrophenbeihilfen 0 9 46 29 9 35
Sonstiges ” 1 3 5 8 7 4
Summe 304 327 349 373 384 409

1) Aufwendungen aus anderen Quellen.
Quelle: Report on the State of Czech Agriculture (2000), Ministry of Agriculture (2001).

Die Agrarbudgetausgaben stiegen von 300 Mio. € (1995) auf 391 Mio. € (2001), was 2001
2 % des Gesamtstaatshaushalts entspricht. Die beiden Hauptaufwendungen, mit jeweils
30 %, betreffen Ausgaben fir die erste Sdule (Marktstitzung) und die l&ndliche Entwick-
lung (vgl. Tabelle 2.6). Die Zielstellungen der Agrarbudgetausgaben sind folgende:

— Markt: Exporterstattungen, Stilllegungspramien, Direktbeihilfen (gekoppelt) und Fak-
torpreissubventionen.

— Landliche Entwicklung: Forderung benachteiligter Gebiete, Umweltschutzmalinah-
men, erneuerbare Energien und Aufforstungen.

— Investitionsbeihilfen: Zinsbeihilfen und Risikodeckung von Darlehenssummen
—  Generell: Ausbildung und Information

— Katastrophenschutz: Flut und Trockenheitsbeihilfen

Seit 1998 gibt es in der ersten Sdule drei hauptsachliche Komponenten: eine Marktpreis-
stitzung fir die VerauBerung von Uberschiissen (Exportsubventionen), Direktbeihilfen
und die Faktorpreissubventionen (Dieselbeihilfe). Die Exporterstattungen sind seit 1995 in
ihrer Hohe stabil bei durchschnittlich 34 Mio. €. Dagegen stiegen die Direktbeihilfen und
die Dieselriickerstattungen seit 1998 stark an, so dass sie mittlerweile jeweils fast die Ho-
he der Exporterstattungen erreichen (vgl. Tabelle 2.7).

Die Aufwendungen fir die landliche Entwicklung beliefen sich bis 1997 zur Hélfte auf die
Unterhaltung von Grasland. Danach wurde das Programm Uberarbeitet und die Beihilfen
flieRBen seither vorwiegend in benachteiligte Gebiete. Der grundsétzliche Unterschied zwi-
schen dem tschechischen Programm zur l&ndlichen Entwicklung und analogen EU-
Programmen besteht darin, dass die tschechischen Programme produktionsorientierter
sind.
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Tabelle 2.7: Entwicklung der Hauptkomponenten der ersten S&ule (Mio. €)
Land 1995 1996 1997 1998 1999 2000
Exporterstattungen 31 33 36 37 34 34
Direktbeihilfen 0 0 0 10 30 28
Dieselsteuerriickerstattung 0 0 0 0 13 27

Quelle: Report on the State of Czech Agriculture (2000), Ministry of Agriculture (2001).

Die Unterstutzung der Milchwirtschaft ist in Tschechien mittlerweile wieder sehr hoch,
weil die Preise durch Tarife, Exporterstattungen, Interventionspreise und Minimumpreise
fir die Betriebe gestiitzt sind (vgl. Tabelle 2.18).” Die maximal subventionierten Export-
mengen fur Butter und andere Milchprodukte werden auf der Basis der vierteljahrlich er-
warteten Uberschiisse bestimmt. Die Molkereien miissen mindestens den Minimumpreis
an die Produzenten bezahlen, um Exporterstattungen zu erhalten. Der Minimumpreis wird
jahrlich durch den ,,State Fund for Market Regulation” (SFMR) festgesetzt. In den letzten
Jahren haben die Produzentenpreise wegen des Wettbewerbs um den Rohstoff Milch zwi-
schen den Molkereien die Minimumpreise tberschritten.

Garantiefond in Tschechien®

Am 22.07.1993 wurde ein Garantiefond fir die Landwirtschaft gegriindet. Die hauptséch-
lichen Grinde waren die damals angespannte wirtschaftliche Situation des Agrarsektors
und eine hohe Inflation. Das Ziel des Garantiefonds bestand in der Erhéhung der Wettbe-
werbsféhigkeit, der Erleichterung der Krediterlangung und der Verbesserung der Vermo-
gensstruktur. Der Unterstutzungsbereich umfasst landwirtschaftliche und verarbeitende
Betriebe. Der Aufgabenbereich erstreckt sich auf Kreditgarantien, Verkauf sowie Ver-
pachtung von Immobilien und die Zinssubventionierung von Darlehens- sowie Leasing-
krediten. Die folgenden Konditionen der Unterstiitzung galten dabei: Es gibt keine
Hochstsummenbegrenzung, es muss ein Betriebsentwicklungsplan vorliegen und der Be-
trieb muss einen positiven Jahresabschluss haben. Der Kreditantrag wird bei der Bank
eingereicht und anschlieBend an den Garantiefond weitergegeben. Die wichtigsten Kredite
teilen sich wie folgt auf:

“n Zusammenhang mit den tierischen Erzeugnissen wurden im April 2001 auf der Grundlage des Ge-

setzes (ber den Staatlichen Interventionsfonds fir die Landwirtschaft Milchquoten eingefiihrt und
Ausfuhrbeihilfen fur Milcherzeugnisse beschlossen. Im Landwirtschaftsministerium wurde daraufhin
im Januar 2001 eine neue Abteilung fir den Milchsektor eingerichtet (vgl. EU-KoMMISSION Fort-
schrittsberichte Tschechien 1998, 1999, 2000, 2001).

28

Vgl. JAKOBE (2002).
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C1:  kurzfristiger Kredit fur Betriebsmittelausgaben, die durch Saisonschwankungen
verursacht werden (u. a. fur zertifiziertes Saatgut, Diinger, Pflanzenschutzmittel,
Dienstleistungen (wie z. B. Bodenbearbeitung, séen, Ernte)). Die Garantiesiche-
rung umfasst 0 bis 30 % der Darlehenssumme, die Laufzeit bis zu 18 Monate.

C2:  Programmunterstutzung fir langfristige Investitionsvorhaben zur Erhéhung der
Effektivitat

C2.1: Kredite fur Maschinen, Ausrustung, Bau, Verarbeitung landwirtschaftlicher Pro-
dukte und Viehaufstockung. Die Garantiesicherung umfasst 0 bis 60 %. Die Zinsen
werden je nach Antragsteller mit bis zu 7 Prozentpunkten subventioniert, allerdings
muss der Antragsteller mindestens 1 % Zins selbst bezahlen.

Der Staat tibernahm in den ersten Jahren nach Einfuhrung des Fonds bis zu 100 % Kredit-
sicherungsgarantie. Die unklare Rechtsauslegung des Garantiefonds machte es fur findige
Betriebe leicht, sich zu sanieren. Es wurden diverse Kredite bei unterschiedlichen Banken
aufgenommen und nach kurzer Zeit kein Kapitaldienst mehr geleistet. Den Ausfall tber-
nahm dann eine 100 %-ige Staatsblrgschaft. Eine weitere negative Auswirkung der Zins-
verbilligung ist die Erhohung der Kreditzinsen durch die Banken bei Zinssubventionie-
29
rung.

Insgesamt zielen die breit angelegten Stiitzungsmalnahmen fiir die tschechische Agrar-
wirtschaft vor allem auf einen Stillstand des Riickgangs der gesamten Agrarproduktion.
Auf der Basis von gestitzten Milchpreisen, Stiitzungsmalinahmen fir benachteiligte Ge-
biete” und Investitionsbeihilfen wird vor allem die Milchproduktion geférdert. Da die ge-
samte Milchproduktion allerdings seit 1997 stagniert, sind in diesen MaBnahmen keine
produktionssteigernden Anreize zu erkennen.

2.2 Estland

2.2.1  Volkswirtschaft und Agrarwirtschaft

Estland liegt wie Tschechien auf einem sehr hohen Niveau des DCEI und seine Starken
liegen unter anderen vor allem in der monetaren Konvergenz (vgl. Abbildung 2.1)." Das
Ziel der Wirtschaftspolitik™, durch die Einfilhrung eines Currency boards™ eine méglichst

29

Vgl. JAKOBE (2002), F. A. Z., MITTEL- UND OSTEUROPA PERSPEKTIVEN - JAHRBUCH 2002/2003, S. 305 ff.

* Vgl. Kapitel 3 Die benachteiligten Gebiete sind vor allem Griinlandregionen, aus denen eine hohe

Abwanderung der Milchproduktion erfolgte.

* Zur Datenbasis vgl. CLUSE und TERZIBAS (2001, S. 1-4).

Vgl. POGANIETZ (1998, S. 139).

32
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schnelle finanzielle Stabilisierung zu erlangen, konnte anfangs nicht erreicht werden. Die
finanzielle Situation Anfang der 90er war durch sehr hohe Inflationsraten und Kapital-
marktzinsen geprédgt. In den folgenden Jahren kam jedoch die Wirkung des Currency
boards voll zum Tragen und damit ein Abbau der Inflationsraten und Kreditzinsen. Da-
durch erklart sich das anfanglich niedrige und danach steigende Niveau der monetéren
Konvergenz.” Im gleichen Zuge erholte sich auch das Finanzsystem, verbunden mit ei-
nem raschen Abschluss der EU-Beitrittskapitel, was den stetigen Anstieg der institutio-
nellen Annaherung beschleunigte. Die generelle estnische makro6konomische Politik
kann anhand dreier Punkte beschrieben werden™:

1. Einfuhrung einer neuen Wahrung, der estnischen Krone, und deren Bindung an die
Deutsche Mark bzw. den Euro durch ein Currency board

2. Keine Zolle, Mengenbegrenzungen oder politische Einflussnahme auf Importe oder
Exporte™

3. Abschaffung der Preiskontrollen und Preisstiitzungen fir alle 6konomischen Aktivita-
ten

Die realwirtschaftliche Konvergenz war gepragt von einem hohen Anstieg (1995: 45 auf
70 Punkte) und dem Verbleiben auf diesem Niveau.” Dafiir waren zum einen die Struktur-
entwicklung des BIP und zum anderen die steigenden Exporte verantwortlich. Die grof3ten
Anteile am estnischen BIP erwirtschaften gegenwaértig zu 65 % ein sehr leistungsfahiger
Dienstleistungssektor und zu 25 % die Industrie, der Bergbau und der Bausektor. Wachs-
tumstréger waren vor allem der Bausektor und der Export. Die anfangliche Exportabhan-
gigkeit von den Staaten der ehemaligen Sowjetunion sank mittlerweile auf weniger als
10 %. Der zunehmende Handel mit der EU stieg auf einen Exportanteil von derzeit 65 %
der Gesamtexporte. Vor allem Maschinen, gefolgt von Nahrungsmitteln und Holzproduk-
ten, hatten darin den hdchsten Anteil. Die wichtigsten Exportpartner sind Finnland (21 %)
und Schweden (14 %).”

*  Die estnische Krone ist durch das Currency board fest in Bezug zum Euro gesetzt. Weitere Ausfiih-

rungen zum Currency board siehe Kapitel 4.3.2.2: Wahl der Vergleichswahrung und Anhang 4.6: Er-
Orterung der Wahrungssysteme.

* " Vgl. F.A.Z., MITTEL- UND OSTEUROPA PERSPEKTIVEN - JAHRBUCH 2002/2003 S. 69-78.

Fock (2000, S. 39).

35

* Ausnahme sind Exportsteuern in Hohe von 100 % auf Kulturguter.

37

Vgl. Anhang 2.1 Teilindikatoren des DCEI.

* Vgl. CLUSE und TERzIBAS (2001), STATISTIKAAMET (2000a, b), ESTONIAN INVESTMENT AGENCY

(2001, 2002, 2003), ESTONIAN MINISTRY OF FINANCE (2001, 2002), F. A. Z., MITTEL- UND OSTEUROPA
PERSPEKTIVEN - JAHRBUCH 2002/2003.
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Der Anteil der Importe aus der EU betragt etwa 56 % der Gesamtimporte. Der Grofteil
stammt aus Finnland, gefolgt von Deutschland und Schweden. Immerhin werden noch
24 % aus Russland importiert. Hauptimportguter sind Maschinen und Anlagen, Nah-
rungsmittel und Transportprodukte. Ahnlich wie in Tschechien ist die geographische
Struktur und Guterzusammensetzung der estnischen Warenimporte gleich den Exporten.
Die regelméRigen Importiberschisse fihren zu einem steigenden Handelsbilanzdefizit,
das gegenwartig bei 6,4 % des BIP liegt (2001).”

Das bereits zu Anfang hohe Niveau der fiskalischen Konvergenz liel} sich sowohl in Est-
land als auch in den beiden anderen baltischen Staaten beobachten. Die Griinde waren
niedrige Haushaltsdefizite mit teilweisen Haushaltsuberschiissen und niedrige Schulden-
stande, gemessen am BIP. AuBer einer leichten Steigerung dnderte sich daran bis heute
nichts. Lediglich 1999 war durch ein auBerordentlich hohes Haushaltsdefizit ein Einbruch
zu verzeichnen. Dieser resultierte aus der Russlandkrise, die sich besonders auf die ex-
portorientierte Wirtschaft Estlands auswirkte.”

Der Anteil der Agrarwirtschaft am BIP hat sich von 12,6 % (1992) auf 3,6 % (2000) ver-
ringert. In dieser Periode sank der Anteil der Getreideproduktion um 40 %, der Anteil der
Tierproduktion um 60 % des Durchschnitts von 1989/1991. Die Bedeutung der Landwirt-
schaft in der Volkswirtschaft ist damit auf 30 % des Ausgangsniveaus gesunken (vgl. Ta-
belle 2.8).

Der AuBenhandel Estlands war vor der Unabhangigkeit von grofRer nationaler Bedeutung
und erlangte diese erneut, abgesehen von einer kurzen Periode in den 90er Jahren. Der
Wert der Exportguter hat sich innerhalb von 10 Jahren versiebenfacht. Im gleichen Zeit-
raum stiegen allerdings die Importe um das Zehnfache, so dass wahrend der ganzen Zeit-
periode ein negativer AuBenhandelssaldo blieb. Eine &hnliche Entwicklung war beim Au-
Renhandel mit Agrargutern zu beobachten. Die Agrarexporte und -importe steigerten ihren
Wert bis 1997 um das 10- bzw. 15-fache. lhr jeweiliger Anteil an den Gesamtexporten
und -importen bewegte sich in diesem Zeitraum zwischen 12 und 21 % (vgl. Tabelle 2.8).
Danach setzte jedoch eine Depression ein und der Anteil des AgrarauBenhandels am ge-
samten Aufienhandel fiel auf 5 %. Der AgrarauBenhandel trug folglich durch seine hohen
Steigerungsraten mafRgeblich zur Steigerung des gesamten AuBenhandels bei. Da aller-
dings die Steigerungsraten der Agrarimporte hoher waren als die der Agrarexporte war er
mitverantwortlich fur den negativen Saldo des gesamten AuflRenhandels.

* Vgl. CLUSE und TERZzIBAS (2001), STATISTIKAAMET (2000a, b), ESTONIAN INVESTMENT AGENCY

(2001, 2002, 2003), ESTONIAN MINISTRY OF FINANCE (2001, 2002).
Ebenda.
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Tabelle 2.8: Agrarwirtschaft in der Volkswirtschaft Estlands 1992 bis 2001

Kennziffern ME 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001
Bevdlkerung insgesamt 1.000 1.562 1.527 1.507 1.492 1.476 1.462 1.454 1.446 1.439 1.367
Beschéftigte insgesamt 1.000 766 708 693 656 646 648 640 614

Beschaftigte in Ldw. und Ngw. 1.000 115 101 69 52 45 44 38 29 29
Anteil Ldw. U. Ngw. Beschaftiger an ges. B % 15% 15 % 11% 8% 7% 7% 6%

Arbeitslosenquote % 1,6 5,0 51 5,0 5,6 4,6 51 6,7 73 72
Territorium insgesamt 1.000 ha 4.523 4523 4523 4523 4523 4523 4523 4523 4.523 4.523
Landwirtschaftliche Nutzflache 1.000 ha 1.458 1.455 1.454 1.450 1.450 1.434 1.434 1.434 1.434 1.433
Bruttoinlandsprodukt % zum Vj. -14,2 -8,5 -2,0 43 39 10,4 5,0 -0,7 6,9 54
Anteil Ldw. und Ngw. am BIP % 12,6 9,8 9,0 71 58 4,9 43 3,7 3,6
AuBenhandel insgesamt

Export Mio. USD 444 802 1305 1.838 2.079 2934 3236 2938 3.176 3.305
Import Mio. USD 406 896 1.659 2.540 3.231 4.441 4.786 4.108 4.256 4.291
Saldo Mio. USD 38 -94 -353 -702  -1.152 -1.507 -1.550 -1.170  -1.080 -986
dar. Agrarprodukte

Export Mio. USD 56 139 212 203 334 613 417 262 166
Agraranteil am Gesamtexport 13% 17% 16 % 11% 16 % 21% 13 % 9% 5%

Import Mio. USD 49 140 281 387 697 744 812 567 267
Agraranteil am Gesamtimport 12% 16% 17% 15% 22% 17% 17% 14% 6%

Saldo Mio. USD 7 -1 -69 -184 -363 -131 -395 -305 -101

dar. mit Deutschland

Export Mio. DM 8 25 18 15 26 32
Import Mio. DM 75 84 78 69 95 109
Saldo Mio. DM -67 -59 -60 -54 -69 =17

Quellen: Economic Commission for Europe, FAOSTAT, Statistical Office of Estonia, Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen.

Der Hauptexport und -import von landwirtschaftlichen Produkten findet mit der Européi-
schen Union statt, dicht gefolgt von Exporten in die beiden baltischen Staaten. An dritter
Stelle rangieren Russland und die Ukraine”. Wahrend 1994 noch 44 % der Agrarexporte
nach Russland gingen, waren sie 2000 auf 4 % geschrumpft. Dieser Riickgang wurde
durch eine Erhéhung der russischen Importz6olle auf estnische Produkte verursacht. Die
Exporte an die baltischen Nachbarn sind dagegen stark gestiegen: waren es 1994 noch
knapp 16 %, so sind es durch den Wegfall des russischen Marktes 2000 bereits fast 40 %
der Gesamtexporte. Der Export in die Europaische Union ist ebenfalls auf 40 % gestiegen.
Ein ijertel der gesamten Exporte im Jahr 2000 waren Milchprodukte und knapp 40 %
Fisch.

Zusammengefasst bedeutet das fur die Entwicklung der estnischen Agrarwirtschaft inner-
halb der Volkswirtschaft: der landwirtschaftliche Anteil am BIP, die Beschéaftigung in der
Landwirtschaft und der Exportanteil haben sich jeweils auf ein Drittel der Ausgangssitua-
tion zu Beginn der Transformationsperiode verringert.

Die wichtigsten Grinde dafur sind die Preisliberalisierung, die sinkenden Preise am
Weltmarkt - vor allem flr die Hauptexportprodukte Milch, Fleisch sowie Fisch - und der
Verlust des russischen Marktes.

. Vgl. Anhang 2.3 Estland: Exporte und Importe von landwirtschaftlichen Produkten nach Destination

in 2000.

42

Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2001, S. 104 ff., 2002, S. 106 ff.).
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Tabelle 2.9: Estlands AgraraulRenhandel mit der EU-15

Mio. Euro 1995 1996 1997 1998 1999 2000
Import

Rohware 84 111 140 148 139 180
Verarbeitungsprodukte 70 78 97 92 83 86
Agrarprodukte insgesamt 154 189 237 241 222 266
Export

Rohware 43 40 51 30 27 51
Verarbeitungsprodukte 2 2 2 3 4 4
Agrarprodukte insgesamt 45 41 53 33 31 55
Saldo

Rohware -40 -71 -89 -119 -112 -129
Verarbeitungsprodukte -68 =17 -95 -89 -79 -82
Agrarprodukte insgesamt -109 -148 -184 -208 -191 -212

Quelle: ZMP Agrarmérkte in Zahlen MOEL (2002).

2.2.2  Milchwirtschaft®

Der Milchsektor Estlands nimmt innerhalb der Agrar- und Lebensmittelwirtschaft eine
wichtige Stellung ein. Sowohl vor als auch nach dem Zweiten Weltkrieg war Estland Net-
toexporteur bei Milch und Molkereiprodukten. Wahrend der Sowjetzeit exportierte Est-
land 30 bis 50 % seiner Milch- und Fleischproduktion. Seit dieser Zeit ist die Erzeugung
stark zuriickgegangen. Vor der Transformationsperiode 1990 lag die Milchproduktion in
Estland bei 1,2 Mio. t Milch und damit doppelt so hoch wie 2001 (vgl. Abbildung 2.3).”
Trotzdem ist Milch momentan das einzige Agrarprodukt, dessen Produktion die inl&andi-
sche Nachfrage ubersteigt. Die Milchwirtschaft gehdrt damit zu den wenigen Sektoren,
die wahrend der Transformationsphase eine positive AuRenhandelsbilanz aufwiesen.”

® Weitere Darstellungen und Analysen finden sich bei MUNCH und BERKOWITZ (2000), ZMP Osteuropa

Agrarmarkte aktuell (versch. Jgg.), KivisTiK (2002), Fock (2000), KASPERSSON et al. (2002), ROTH
(2002), BRANDT et al. (1998).

“ Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2002, S. 57).

45

Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2001, S. 104 ff., 2002, S. 106 ff.), ZMP Agrarmarkte in
Zahlen Mittel- und Osteuropa (2001, 2002).
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Abbildung 2.3:  Milchproduktion und Milchleistung in Estland
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Quelle: ZMP Agrarmérkte in Zahlen MOEL (2002).

Wahrend der wirtschaftlichen Krise Russlands 1998/1999 sank die Milchproduktion stark
ab und beeinflusste in erster Linie die Produktion von Vollmilchpulverprodukten. Das
Jahr 2001 zeigt aber einen signifikanten Wechsel zuriick in die alte Produktionsstruktur.
Der Pulveranteil, insbesondere die Milchpulverproduktion von 13.197 t, stieg wieder stark
an, wohingegen die Magermilchpulverherstellung von 10.627 auf 6.233 t sank. Die Ursa-
che der wieder gestiegenen Produktion liegt in den Exportmdglichkeiten, da der inléndi-
sche Konsum nicht signifikant gestiegen ist (vgl. Abbildung 2.4).

Abbildung 2.4:  Entwicklung und Struktur der Molkereiprodukte Estlands 1993 bis
2001 in 1.000 t
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Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2002).
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Der Anteil von Milchprodukten bei den landwirtschaftlichen Exporten betrug im Jahr
2001 21,2 % und wuchs damit um 25 % gegeniiber dem Vorjahr.”

2001 wurden fir 63 Mio. € Milchprodukte aus Estland exportiert. Der Exportanteil in die
EU betrug 33 Mio. €, was 53 % der gesamten Milchexporte entspricht. Der gesamte Ex-
port wuchs vorwiegend wegen steigender Preise, weil Magermilchpulver 21 %, Voll-
milchpulver 8 % und Ké&se 12 % teurer waren als in 2000. Ein Grund fir die hohen Expor-
te in die EU lag in der Erhéhung der Praferenzquoten fir Milchprodukte in der zweiten
Halfte von 2001 und der Exportanerkennung mehrerer Molkereien. Vor allem die Voll-
milchpulverexporte konnten um ein Dreifaches von 3.783t (2000) auf 11.228t (2001)
gesteigert werden”. Milchpulver wird auch in groRen Mengen (41 % des ganzen Milch-
pulverexports) in verschiedene afrikanische und asiatische Lander exportiert (Stdafrika,
Nigeria, Algerien, Marokko, Jemen, Irak, etc.). Der Export von Ké&se stieg von 1.551 auf
2.850 t, im Gegensatz zu nur 9 t, in 1999. Der Import von Milchprodukten belief sich auf
18,8 Mio. € in 2001. GroRter Importartikel war Magermilchpulver (33 %), gefolgt von
Kéase (31 %) und Eiscreme (12 %).” Die Hauptimporteure waren die EU (43 %), gefolgt
von Litauen (23 %) und Lettland (12 %).”

Zusammenfassend lasst sich feststellen, dass Estland trotz des hohen Riickgangs in der
Milchproduktion seine Selbstversorgung deckt und einen regen AufRenhandel mit Milch-
produkten fuhrt. Dabei erfolgte eine Spezialisierung vor allem auf leicht transportfahige
Milchprodukte wie Milchpulver, Butter und Ké&se, wie bei den weit entfernten Exportdes-
tinationen Afrika und Asien ersichtlich ist.

Milchqualitat und Milchpreisberechnung

Tabelle 2.10 zeigt die Entwicklung der estnischen Qualitatsanforderungen fir die Stan-
dardmilchklasse seit 2000. Waren 2000 noch bis zu 750.000 somatische Zellen (SZ) er-
laubt, sind es mittlerweile 400.000 SZ/ml. Bei den Keimen ist eine sehr grolle Verbesse-
rung von ehemals 4.000.000 Keimen/ml auf 100.000 Keime/ml (2002) festzustellen. Zwi-
schen den Molkereien gibt es jedoch nach wie vor unterschiedliche Milchqualitatseinstu-
fungen (vgl. Tabelle 2.11). Dennoch erreichen mittlerweile 87 % (2001) der abgelieferten
Milch den EU-Standard (vgl. Abbildung 2.5).
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Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2001, S. 104 ff., 2002, S. 106 ff.), ZMP Agrarmarkte in
Zahlen Mittel- und Osteuropa (2001, 2002).

“ Das wiederum ermdglichte den Verbrauch von Butterfett, einem Nebenprodukt des Magermilchpul-

vers, das sehr von der Weltmarktsituation abhangig und deshalb nur schwer verkauflich ist. Vgl.
ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2001, 2002).

* Verglichen mit dem Vorjahr sank der Magermilchimport um 14 %, der Butterimport um 10 %.

® Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2001, 2002), EU-KomMISSION (2002).
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Tabelle 2.10:  Entwicklung der Spezifikation des Milchqualitatsstandards fir abgelie-
ferte Milch in Estland

Standard Ablieferungsmilch Direktvermarktung
Jahr 2002 2001 2000 2002
Max. Keime ie ml Milch ” 100.000 <500.000 < 4.000.000 50.000
(100.000 in 2000)
Max. Somatische Zellen je ml Milch ” 400.000 < 500.000 < 750.000 400.000
Min. Gefrierpunkt -0,520 °C
Min. Dichte 1028 g/l
k. A.
Min. Eiweillgehalt 28 g/l
Trockenmassegehalt ohne Fett 8,50 %

1) Geometrischer Durchschnitt von zwei Monaten, mindestens zwei Testungen pro Monat.
Quelle: Eigene Darstellung nach Estonian Agricultural Information Page und Estonian Veterinary and Food Board, http://www.pikk.ee.

Abbildung 2.5:  Entwicklung der Rohmilchqualitat in Estland

Klasse | || Elite Klasse

100 %
23% 17 % 14 9% L2
80 % 0 27 % .
32 % 87 %
43% roor 83 %
60 % 71% B
67 %
40 % | o —
4 %
20% —
0%
1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001

Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2002).

Die Milchpreise der verschiedenen Qualitadtsklassen schwanken sehr stark und berlagern
sich teilweise (vgl. Tabelle 2.11). Trotz der Unterscheidung in Elite- und Hochqualitéts-
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klasse gibt es keine monetdren Anreize, in der hoheren Klasse zu produzieren. Selbst die
Preisunterschiede zwischen den Qualitatsklassen I und Hoch schwanken zwischen 4 und
35 %. Ebenso die der Qualitatsklasse Il, die sogar | in manchen Molkereien preislich G-
bersteigt (vgl. Tabelle 2.11).

Die Berechnung des Milchpreises bezieht sich auf die Basisinhalte 3,2 % Eiwei3 und
3,8 % Fett pro kg Milch. Der gegenwartige Basismilchpreis (2002/2003) betragt 0,17 €/kg
(2,6 EEK). Produzenten, die weniger als 100.000 kg Milch pro Jahr liefern, werden mit
Transportkosten in Hohe von 6,4 €/t (100 EEK) abgelieferter Milch belastet. Auf den Ba-
sispreis werden die folgenden Zu- oder Abschldge berechnet:

— fur £ 0,1 % Fett gibt es 0,32 €/t (5 EEK) Zu- oder Abschlége (Variationen innerhalb
der Molkereien von 0 bis 0, 64 €/t (0 bis 10 EEK))

— fur £ 0,1 % EiweiB gibt es 1,92 €/t (30 EEK) Zu- oder Abschldge (Variationen inner-
halb der Molkereien von 1,6 bis 2,56 €/t (25 bis 40 EEK))

Grundsétzlich besteht fur die Betriebe ein Anreiz, mehr Eiweil als Fett zu produzieren.
Allerdings ist der Anreiz, Uberhaupt héhere Inhaltsstoffe zu produzieren, aufgrund der

geringen Grenzleistungen sehr gering (vgl. Tabelle 2.11).

Tabelle 2.11:  Milchpreisunterschiede der Qualitatsklassen in estnischen Molkereien,
€/t ohne MwSt. (Dezember 2002)

Estland gesamt Pélva Piim AS

Standardklassen Min. Max. Klassen  Preis  Bakterien Somatische Zellen
je ml Milch je ml Milch

Elite 173 173

Hoch 166 185 I 166 100000 400000

I 121 160 I k.A.  <300000 < 700.000
I 64 144 " k.A.  >300000 > 700.000
Keine Klasse 32 38

Zusatzlicher Preis pro t
fiir extra 0,1% Fettgehalt 0,32 0,32 0,32

Zusétzlicher Preis pro t
flr extra 0,1% Proteingehalt 0,32 2,56 2,05

Quelle: Eigene Darstellung nach Estonian Institute of Economic Research (2002).
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Tabelle 2.12:  Entwurf fir zukinftige Spezifikationen fir Milch

Qualitatsklasse Beschreibung Bakterien in ml Somatische Zellen in ml
Elite Sehr gute Qualitat < 50.000 < 300.000

Hoch Gute Qualitéat 50.000 — 100.000 300.000 - 400.000

I Ausreichend 100.000 - 200.000 400.000 — 600.000

I Ungenlgend > 200.000 > 600.000

Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2002).

In Estland gibt es zukinftig vier Qualitatsklassen (vgl. Tabelle 2.12). Die Molkereien sol-
len dann in Ubereinstimmung mit den EU-Standards Milch der zukiinftigen Klasse | von
den Milchlieferanten nicht mehr annehmen.” Sie diirfen jedoch bestimmte Hochstmengen
dieser Qualitatsklasse kaufen, weil die Standardqualitat der gesamten Molkereimilch das
geometrische Mittel erlaubt. Zusatzlicher Hintergrund ist die Absicht der staatlichen Ge-
setzgebung, die Milchproduktion fur Landwirte mit bisher mangelhafter Milchkihltechnik
zu erleichtern.

Analyse der Molkereistruktur in Tschechien und Estland

Im Folgenden werden kurz gemeinsame Probleme des tschechischen und estnischen Mol-
kereisektors angesprochen, die zum besseren Verstandnis des Milchmarktes an den Unter-
suchungsstandorten beitragen sollen. Da eine detaillierte Diskussion des Molkereisektors
den Rahmen dieser Arbeit sprengen wirde, wird dazu auf die Studien von HARTMANN
(2002) und Fock (2000) verwiesen.

Der rapide Rickgang der Milchproduktion in den letzten 10 Jahren hatte bedeutende
Auswirkungen auf die Molkereien in den beiden MOEL. Die geringe Rohmaterialanliefe-
rung konfrontierte die tschechischen und estnischen Molkereien mit dem Problem der De-
ckung ihrer hohen Fixkosten aufgrund der grof3en Kapazitaten aus der Sowjetzeit. Zusétz-
lich erhéhten kleine Herden und schlechte Kihltechnik die Sammelkosten vor allem in
Estland. Daraus resultierte eine tberwiegend schlechte Rohmilchqualitat, die erhdhte Ver-
arbeitungskosten erforderte. Das zog ein verteuertes inlandisches Endprodukt oder ein
qualitativ schlechtes Exportprodukt nach sich. Die verteuerten Produkte fuhrten vor allem
in Estland zu einem hoheren Anteil der Direktverkdufe von Landwirten an die Konsumen-
ten und damit wiederum zu einer geringeren Molkereianlieferung (vgl. Abbildung 2.6).

Pdlva Piim (2003). Die Molkerei Pdlva Piim produziert Milch sowie Magermilchpulver fur den Welt-
markt und die EU. AuRerdem produzieren sie verschiedene Milchprodukte (Joghurt, Milch, Sauercre-
me, Hittenkase = Curd) fur den estnischen Markt.
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Abbildung 2.6: Rohmilchverbrauch in Estland in 1.000 t
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Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2002).

Der Grofiteil der Molkereien in Tschechien und Estland hatte bis 2002 keine Erlaubnis, in
die EU zu liefern (vgl. Tabelle 2.13).”

Tabelle 2.13:  Anzahl der fir den EU-Export anerkannten Molkereien 2000 bis 2002

Land Tschechien Estland Ungarn Polen
Anzahl Molkereien 125 (64) 41 (44/38) 429 400
EU anerkannte Molkereien 27 (22) 11 (8) 16 19
Anteil in % 22 % 26 % 4 % 5 %

Quelle: Europdische Kommission (2000), in Klammern die Angaben des Estonian Ministry of Agriculture (2002),
und der ZMP (2001).

Der Grund dafir ist, dass es in den analysierten Landern vorwiegend Probleme bei Hygie-
ne-, Sanitér- und Qualitatsstandards gibt. Verursacht werden sie durch die alte Produkti-
onstechnik der vor 20 bis 30 Jahren gebauten Molkereien. Ein weiterer Grund ist aber

51

Die Anzahl der Molkereien kann nur anndherungsweise etwas Uber die gesamte exportfahige Milch
aussagen. Der Grund ist, dass sich die unterschiedlichen Angaben zur Anzahl der Molkereien in Ta-
belle 2.13 auf die GroRe der Molkereien beziehen. Je nach Erhebung werden Molkereien mit z. B.
mehr als 2,5 Mio. t Verarbeitungsmenge in die Statistik mit aufgenommen oder nicht.

Dennoch liegt der Anteil von Molkereien mit EU-Exporterlaubnis im Vergleich zu den beiden groflen
Milchproduzenten Polen und Ungarn an der Spitze (vgl. Tabelle 2.13).
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auch der Absatz auf Mérkten aulRerhalb der EU, die keine Lizenzen erfordern. Vorlaufig
scheitert eine Losung dieser Probleme an der fehlenden Kapitalverfugbarkeit fir Moderni-
sierungen. Ein weiteres Problem, das sich mit der Eingliederung in den gemeinsamen
Markt stellt, sind Umweltschutzauflagen, im Besonderen bei Energie- und Wasser-
verbrauch, sowie die Abwasserentsorgung.”

2.2.3  Agrarpolitik

Estland ist durch seine Agrarpolitik unter den Beitrittskandidaten auffallig.” Einerseits
gab es in kaum einem MOE-Land einen so haufigen Ministerwechsel und damit annahme-
gemall auch der agrarpolitischen Zielrichtungen. Andererseits hatte das Land bis 1998
einen vollstandig liberalisierten Agrarhandel. Die einzigen Anstrengungen gegen die sehr
liberale Marktordnungspolitik wurden nur zwischen 1992 bis 1994 unternommen und
konnten sich letzten Endes nicht durchsetzen.

Die Minister kamen tGberwiegend aus dem Agrarbereich und hatten den ,,Familienbetrieb*
als forderungswirdige Betriebsstruktur im Blick. Die Definition ,,Familienbetrieb®, ab-
hangig vom Minister, reichte jedoch von 100 bis zu 1.000 Kiihen pro Betrieb.” Trotz die-
ser gemeinsamen ,,Zielrichtung“ und der h&ufigen Ministerwechsel war die estnische Ag-
rarpolitik von 1990 bis 1998 vorwiegend durch Eigentumer- und Landreformen, nicht aber
durch Bevorzugung von Betriebsformen gekennzeichnet. Der Strukturwandel und die U-
berlebensstrategien in den landwirtschaftlichen Betrieben wurden deshalb hauptséchlich
durch den Markt bestimmt (vgl. Tabelle 2.14).

Die spate Einfuhrung von Agrarbeihilfen (1998) hatte vorwiegend zwei Grinde. In erster
Linie sollte damit der stetige Rickgang in der Agrarproduktion aufgehalten werden, um
sich damit einen hohen Anteil an den EU-Beihilfen zu sichern, zum zweiten dienen sie als
Vorbereitung der Behdrden und Landwirte auf die Verwaltung sowie den Bezug von Di-
rektbeihilfen im Zuge des EU-Beitritts.

”? Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2001), KASPERSSON et al. (2002, S. 87).

* Weitere Darstellungen und Analysen finden sich bei EU-KomMMIssION Fortschrittsberichte Estland

(1998, 1999, 2000, 2001, 2002), K1vISTIK. (2002), BRANDT et al. (1998).

* Gesprache mit den Wissenschaftlern Letsaar, Lahesoo, Nurmet, Roosma (2002).
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Tabelle 2.14:  Zielrichtungen der Agrarpolitik in Estland™
Jahr Landwirtschafts- Partei Zielrichtung der
minister Agrarpolitik
1990 - 1990 Vali Ander Partei landlicher ~ Forderung lebensféhiger Agrarunternehmen
Blrger
1991 - 1992 Ounapuu Harri  Zentrumspartei Agrarreformen und Restrukturierung
1992 Molder Aavo  Vereinigte Partei  Ausgeglichene MaRnahmen: Marktorganisation,
Land- und Eigentimerreform
1992 - 1994 Letsaar Jaan Landliche Gegen liberale Politik, Forderung der Familien-
Zentrumspartei betriebe. (Konnte sich nicht durchsetzen.)
1994 - 1995 Tamm Aldo Landliche Forderung der Familienbetriebe
Zentrumspartei
1995 - 1997 Méandmets limar k. A. Forderung lebensféhiger Betriebe mittels
Investitionsférderung
1997 - 1999 Varik Andres  Partei landlicher  Einfihrung von Beihilfen. Ziel war eine Markt-
Birger organisation. (Konnte sich nicht durchsetzen.)
1999 - 2002 Padar Ivari Sozialdemokraten  Produktionsregulierung in Richtung der EU-
Richtlinien, teilweise Einfiihrung von GAP-Zielen
und Instrumenten
2002 - Marrandi Jaanus Zentrumspartei Ausfilihrung von GAP-Zielen und Instrumenten

Quelle: Eigene Darstellung. Die Ubersetzung der Parteinamen wurde mdglichst wort- und sinngetreu durchgefiihrt.

Der Anteil der Ausgaben fur UnterstiitzungsmalRnahmen in der Agrarwirtschaft belduft
sich 2001 auf 1,2 % des gesamten estnischen Staatshaushalts.” Die staatlichen Unterstiit-
zungsmalnahmen beliefen sich 1999 auf insgesamt 43 Mio. € (vgl. Tabelle 2.15). Da es
keine Marktstiitzung gibt, flieRen davon 60 % in direkte Einkommensbeihilfen und der
Rest in administrative Einrichtungen (vgl. Tabelle 2.21).
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Agrarwirtschaftlicher Hintergrund der Landwirtschaftsminister: Véli: Mechanik-Ingenieur; Ounapuu:
Agrarwissenschaftler — Pflanzenbau; Mélder: k. A.; Letsaar: Dr. der Okonomie, Hydrotechnik; Tamm:
Landwirt; Mandmets: Agrarwissenschaftler — internationale Okonomie; Varik: Agrarwissenschaftler —
Pflanzenbau; Padar: Landwirt und Bauernverbandsprésident von Vorumaa 1994 bis 1995; Marrandi:
Milchproduzent.
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EU-KomMissION Fortschrittsberichte Estland (2001, S. 46).
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Die wichtigsten direkten Einkommensbeihilfen 2001 waren™":

—  Kuhprémien

— Hektarpramien fir Getreide, Raps, Leguminosen und Flachs
— Forderung verschiedener Umweltmalinahmen

— Investitionsbeihilfen bei Darlehen und Versicherungen

— Bodenmeliorationen

— Faktorpreissubventionen (Dieselbeihilfe)

Tabelle 2.15:  Estnisches Agrarbudget 1999 bis 2001 (Mio. €)

Land 1999 2000 2001

Agrarbudget in Mio. Euro 43,0 43,6 44,4

Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2001).

Die Teilnahme an der 1998 eingefuhrten Kuhpréamie ist an eine Mindestzahl von flnf K-
hen, die Uberschreitung der regionalen Milchleistungsreferenzertrage und die Teilnahme
am Milchkontrollverband gebunden. Je Kuh wurden 1998 ca. 52 €, insgesamt 4,4 Mio. €
ausbezahlt. Die Beihilfe stieg bis 2001 auf 72 €.”

Zusatzlich zu den direkten Einkommensbeihilfen gibt es seit 1999 Importquoten fir Lan-
der, mit denen kein Freihandelsabkommen besteht.”

Vor dem Hintergrund des fiir Estland typischen Produktionssystems™ zeigt sich, dass trotz
der Direktzahlungen fur Marktfrichte und Bodenmeliorationen ein Grof3teil der direkten
Einkommensbeihilfen nicht in die Marktfruchtproduktion sondern in die Milchproduktion
flieBen. Damit werden zwar Anreize zur Fortfuhrung der Milchviehhaltung geschaffen,
wie sie in der politischen Zielstellung definiert sind. Es werden jedoch durch die Bindung
an Produktionsfaktoren (pro Hektar bzw. pro Kuh) keine groBen Anreize zur Produktions-
steigerung geschaffen.

" Zur detaillierten Ubersicht und den Rahmenbedingungen vgl. Estonian Agricultural Registers and

Information Board (2002.

* Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2002, S. 35ff).

® 1999 wurde ein Freihandelsabkommen mit Polen und Ungarn unterzeichnet. Fir landwirtschaftliche

Exporte aus der EU gibt es keine Importquoten.
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Vgl. Kapitel 3.3.1 Produktionssysteme in Estland.
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2.3 Schlussfolgerungen und Vergleich der beiden Untersuchungslander

Das folgende Kapitel fasst die Gemeinsamkeiten sowie Unterschiede zwischen der Ag-
rarwirtschaft Nordosteuropas und Mittelosteuropas zusammen.

Volkswirtschaft und Agrarwirtschaft

1)

2)

Der Anteil der Agrarwirtschaft am BIP war Anfang der 90er Jahre in Estland (12,6 %)
doppelt so hoch wie in Tschechien (6,5 %) und sank in beiden Landern auf ein Niveau
von 3 % (2001). Der wirtschaftliche Beitrag und die Bedeutung des Agrarsektors in
den beiden Landern hat sich damit stark verringert.

Der estnische AgrarauBenhandel hatte eine vielfach hohere Steigerung als der tsche-
chische. Seine durchschnittlichen Anteile am gesamten Aufienhandel waren mit 13 bis
15 % doppelt so hoch wie die Exporte und Importe des tschechischen Agraraufl3en-
handels. Folglich ist der AgrarauBenhandel fiir Estland von weit groRerer Bedeutung
als dies in Tschechien der Fall ist. Wird hingegen der monetare Wert des Agrarau3en-
handels aus der Sicht der auslédndischen Handelspartner betrachtet, sinkt die Bedeu-
tung Estlands betrachtlich. Die estnischen Agrarexport- und Agrarimportanteile
betragen lediglich 13 bzw. 15 % des Wertes von Tschechien.

Milchwirtschaft

3)

4)

5)

In beiden L&ndern kann die Entwicklung der Milchproduktion folgendermaRen cha-
rakterisiert werden:

— Seit 1990 einschneidende Riickgénge in den Milchkuhbestanden um 60 %.

— Seit 1993 ein stetiger Aufwaértstrend in der Milchleistung pro Kuh mit kurzer Un-
terbrechung durch die Russlandkrise 1999.”" Gegenwartig (2003) hat Tschechien
die hochste Milchleistung in den MOEL, gefolgt von Estland.

— Verringerung der Milchproduktion wahrend der Transformationszeit um 50 %.

Die Untersuchungslander haben in der weltweiten und der européischen Milchproduk-
tion eine untergeordnete Rolle. Innerhalb der MOEL ist Tschechien einer der grofiten
Milchproduzenten (2,7 Mio. t), wahrend Estland (0,7 Mio. t) zu den kleinsten Milch-
produzenten zahlt (vgl. Tabelle 2.16).

Der Selbstversorgungsgrad in beiden Landern war wéhrend der Transformationsperi-
ode bestandig tber 100 %. Er stieg in Estland zwischendurch bis auf 155 % und ist
seit 1998 konstant bei 130 %. In Tschechien gab es keine so hohen Schwankungen.
Seit 1998 liegt der Selbstversorgungsgrad kontinuierlich zwischen 120 und 125 %.
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Tschechien: 40 %; Estland: 20 %.
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Innerhalb der MOEL-Beitrittskandidaten liegen sie damit beim Selbstversorgungsgrad
an der Spitze. Allerdings erflllen beide Lander gegenwaértig nur knapp die Ihnen von
der EU zugewiesenen Milchquoten. Zukinftig ist deshalb zu erwarten, dass Tsche-
chien und Estland innerhalb einer erweiterten EU jeweils bis zu 30 % ihrer Milcher-
zeugung exportieren werden. Das kann in etwa einem Volumen von 1 Mio. t Milch
entsprechen.” Zieht man in Betracht, dass die gegenwartige EU einen Selbstversor-
gungsgrad von ca. 110 % ausweist und deshalb etwa 11 Mio. t Milch auBerhalb der
EU abgesetzt werden, ist mit dem Beitritt der beiden Untersuchungslander ein erheb-
licher Anstieg des Exportvolumens verbunden.”

Tabelle 2.16:  Ubersicht zur Milchproduktion, Milchleistung und Anzahl Kiihe 2001

Land Milchproduktion Milchleistung Anzahl Milchkihe
Mio. t ka/Kuh 1.000 Stiick
EU-15 122,5 6.000 20.287
Deutschland 28,2 6.300 4.448
Tschechien 2,7 5.413 529
Estland 0,7 5.051 129
Ungarn 2,1 4,925 368
Polen 12,0 3.383 2.991
Slowakei 1,1 4.793 239
Slowenien 0,7 3.199 136
Lettland 0,8 4.055 209
Litauen 1,7 3.903 438

6)

Quelle: ZMP Marktbilanz Milch, nationale Statistiken, FAO (2001).

Der Uberwiegende AuRenhandel mit Milchprodukten findet in beiden Landern seit
2000 mit der EU statt.” Das betrifft sowohl den Export als auch den Import von
Milchprodukten. Wé&hrend Tschechien jedoch von den europdischen Molkereien als
interessante Absatzquelle fur Joghurt, Kése, Frischmilch und Sahne bereits entdeckt
wurde, beschrénken sich die Exporte nach Estland vorwiegend auf Butter und Kase.
Die Importe aus den beiden Landern sind hauptsachlich Massenprodukte wie Mager-
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Bei einer Erzeugung von 2,7 Mio. t Milch in Tschechien und 0,7 Mio. t Milch in Estland entsprechen
jeweils 30 % einer Uberproduktion von 1,02 Mio. t Milch.

Zur Quantifizierung der Uberproduktion der beiden Untersuchungslander wurde die Annahme getrof-
fen, dass der Selbstversorgungsgrad direkt mit der Rohmilcherzeugung in Bezug gesetzt werden kann.
Die Rohmilcherzeugung der EU betrdgt gegenwartig 116 Mio. t und der Selbstversorgungsgrad be-
rechnet nach Milch&quivalenten schwankte seit 1997 zwischen 8 und 11 % (ZMP Marktbilanz Milch,
2002).

Vgl. Anhang 2.4 EU- Handel der beiden MOEL mit Milchprodukten in Mio. Euro.
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milchpulver und Butter. Die hochwertigen Verarbeitungsprodukte werden dagegen
auRerhalb der EU abgesetzt.” In den weiteren Exportdestinationen unterscheidet sich
Estland von Tschechien dadurch, dass es vor allem weit entfernte Absatzquellen in
Afrika und dem Nahen Osten hat. Ein Grund liegt in den leicht zu transportierenden
Hauptexportprodukten Magermilchpulver und Butter. Tschechien exportiert dagegen
starker im europdischen Raum nach Russland und in die Slowakei, vor allem Voll-
milchpulver, Quark und Butter (vgl. Tabelle 2.17).”

Tabelle 2.17:  Haupthandelsprodukte in der Milchwirtschaft der beiden Untersuchungs-

lander, 1996 bis 2000

Land Hauptexportprodukte Hauptimportprodukte

Tschechien Vollmilchpulver, Magermilchpulver, Joghurt, Kése, Milch/Sahne
Butter, Kondensmilch

Estland Butter, Magermilchpulver, Kase Butter, Magermilchpulver, Kase

Quelle: Eigene Darstellung nach Kasperson et al. (2002).

7) Eine Besonderheit des estnischen Milchmarktes ist der groRe Anteil an Rohmilchpro-

duktion, die nicht an die Verarbeitungsunternehmen abgeliefert wird. Die Abliefe-
rungsquote betragt in Estland 65 %, in Tschechien dagegen iiber 93 %.” Der Grund
flr den Unterschied liegt in Estland vor allem an dem hoheren Anteil an Kleinstbe-
trieben, die sehr viel Direktvermarktung betreiben. Die abgelieferte Milch wird in
Tschechien in drei Qualitatsklassen und in Estland in funf Qualitatsklassen eingeteilt.
Die Qualitatsstandards fir Standardmilch sind beim Anteil der Somatischen Zellen
und des Keimgehalts in beiden Landern gleich. In Tschechien erfiillen ca. 90 %, in
Estland 87 % der abgelieferten Milch die EU-Qualitatsanforderungen.

8) In Tschechien wurde ein Mindestpreis fir Milch eingeflhrt, der mit dem Milchricht-

preis der EU verglichen werden kann. Es gibt aber einen bedeutenden Unterschied: In
Tschechien missen die Molkereien den Mindestpreis an die Milchproduzenten zahlen,
um Subventionen zu bekommen; das ist in der EU nicht der Fall. Der Richtpreis der
EU braucht nicht beachtet zu werden um Beihilfen zu erhalten.
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Vgl. Anhénge 2.5 und 2.6 Verarbeitung und AuRenhandel von Milchprodukten in Tschechien und
Estland.

Ebenda.

Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2001), EUROSTAT (2001).
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9) Die Anreize im Milchpreissystem der beiden L&nder sind verschiedener Natur. Einer-
seits bietet das estnische Milchpreissystem gréfRere monetdare Anreize zur Eiwei3- und
Fettproduktion als das tschechische. Andererseits gibt es in Tschechien zum Stan-
dardmilchpreis noch Liefermengenaufschlédge, wahrend in Estland bei Unterschrei-
tung einer Liefermenge Preisabziige entstehen. Insgesamt l&sst sich jedoch feststellen,
dass der monetére Anreiz zur Erzielung eines héheren Milchpreises durch die Produk-
tion von hoheren Inhaltsstoffen und grofReren Mengeneinheiten relativ gering ist.

Agrarpolitik

10) Die Agrarpolitik in den beiden osteuropdischen Untersuchungslandern weist einerseits
viele Gemeinsamkeiten und andererseits grofRe Unterschiede auf. Wéhrend in Tsche-
chien die Agrarminister im Zuge der Ublichen Legislaturperiode abgeldst wurden,
kam es in Estland zu einem sehr hdufigen Wechsel der Agrarminister. Die Landwirt-
schaft ist in Tschechien und in Estland von groRen Unterschieden in der Betriebsgro-
Renstruktur gepragt.” In beiden Landern wurden von den wechselnden Agrarminis-
tern/Parteien jedoch keine Betriebsformen bevorzugt. Eine weitere Gemeinsamkeit ist
der geringe Anteil des Agrarbudgets am Staatshaushalt, das in Tschechien 2 % und in
Estland 1,2 % (2001) betrdgt. Die Verwendung unterscheidet sich dagegen wiederum
sehr. In Tschechien werden Markteingriffe in Form von Exporterstattungen getatigt,
wéhrend Estland keine Markteingriffe durchfiihrt. Die Direktzahlungen sind in Tsche-
chien sehr breit auf alle Betriebsformen ausgelegt und entsprechen damit auch dem
dualen Charakter der Betriebe. In den verschiedenen Malknahmen (Férderung benach-
teiligter Gebiete, Milchminimumpreise und hohe Investitionsbeihilfen fir die kapital-
intensive Milchviehhaltung) ist eine starkere Stutzung der Milchproduktion ersicht-
lich. Die Malkinahmenpakete fordern vor allem die Milchviehhaltung in den struktur-
schwachen und landwirtschaftlich extensiven Gebieten.” In Estland sind die Direkt-
zahlungen nicht so weit gefdchert, zielen in den meisten Formen allerdings auch auf
eine Stutzung der Milchproduktion ab. Eine gezielte Férderung von Regionen ahnlich
wie in Tschechien ist jedoch nicht festzustellen. Insgesamt zeigt sich, dass in beiden
Léndern nach einer sehr liberalen Agrarpolitik bis Ende der 90er Jahre nun mit den
Vorbereitungen zum EU-Beitritt eine Tendenz zur Wiederregulierung der Markte in
Kombination mit Direktbeihilfen stattfindet.

Vgl. Kapitel 3.2.
Vgl. Kapitel 3.2.2 Strukturentwicklung der Milchviehhaltung in Tschechien.
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Tabelle 2.18:  Ubersicht zu den Marktinstrumenten
Land Tschechien Estland
HANDEL
Exportsubventionen SFMR-Kontrolle fur Milchprodukte -
Exportzélle - -
Importzolle Anti-dumping-MafRnahmen
INLAND
Produktionsquoten Kartoffeln vorgesehen
Milch seit April 2001 -
Zucker seit 2000 -

Inputsubventionen

Interventionen
Garantiepreise
Steuerbefreiungen
Direktzahlungen

Zinszuschisse
Kreditblrgschaften

Getreide, Backweizen
Milch, Getreide, Fleisch
Dieselerstattungen
Milch inkl. Prémien
Rapssubventionen
Schulmilchprogramm

staatl.Kreditfond,
Kreditbirgschaften ...
Versicherungszuschiisse

Dieselerstattungen
Flachenpramien,
Tierpramien
Qualitatspramien,
LFA

Quelle: Eigene Darstellung.
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3 Standortbedingungen und Produktionsstrukturen der Milcherzeu-
gung in den Vergleichsregionen

In diesem Kapitel werden die Standortbedingungen, Produktionsstrukturen und Produktil]
onssysteme der Milchviehhaltung analysiert. Die Analyse erfolgt nicht umfassend fiir alle
Regionen der Untersuchungsldnder, sondern konzentriert sich innerhalb der Linder auf
die Regionen, aus denen die typischen Betriebe ausgewihlt wurden.” Tabelle 3.1 und die
Karten 3.1 bis 3.3 geben Auskunft iiber die geographische Lage.

Zur Charakterisierung der Standortbedingungen bietet sich die inhaltliche Gliederung
nach Standortfaktoren an.”,,Unter Standortfaktoren lassen sich ganz allgemein solche Ein[]
flussgrofBen verstehen, die auf eine unterschiedliche Vorziiglichkeit der Produktion an
verschiedenen Standorten hinwirken, indem sie eine Differenzierung der Erlose und/ oder
der Kosten zwischen verschiedenen Standorten herbeifiihren. Sie bestimmen damit die
komparative Wettbewerbskraft der Standorte hinsichtlich der Produktionsausrichtung und
haben dariiber hinaus Auswirkungen auf die Intensitdt der Bewirtschaftung sowie die Bel
triebsformen und -strukturen* (HENRICHSMEYER, 1976, S. 171). Die Standortfaktoren las(]
sen sich in vier Gruppen zusammenfassen:

— Natiirliche Standortfaktoren
— Bedingungen der Produkt- und Faktormarkte
—  Agrarstrukturelle Bedingungen

—  Wirtschafts- und agrarpolitische Einflussnahme (HENRICHSMEYER, 1976, S. 171-183)

Die Analyse der Standortfaktoren wird unter Ausklammerung der Agrarpolitik (vgl. Kapil
tel 2) anhand dieser Strukturierung vorgenommen.

Die Datenlage steht fiir die beiden mittel- und osteuropdischen Lander auf regionaler Ebene nur bell
grenzt zur Verfligung. Deshalb werden die Standortbedingungen und Produktionsstrukturen tiberwiel]
gend auf Lénderebene analysiert.

Vgl. HENRICHSMEYER (1976, S. 169 ff.) und WOHE (1996, S. 446 ff.).
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Tabelle 3.1: Spezifikation der Untersuchungs- bzw. Erzeugungsregionen
Untersuchungsland Lage der Verwaltungsbezirk Untersuchungsregion
Untersuchungsregion bzw. Erzeugungsregion

Deutschland/

Neue Bundeslander Ostdeutschland Sachsen-Anhalt Wittenberg

Tschechien Nordostbohmen Kralovehradecky Jicin
Ostbohmen Kralovehradecky Rychnow n. Kneznou

Estland Zentralestland Jarva Jarva
Nordestland Harju Harju

Quelle: Eigene Darstellung.

Karte 3.1: Geographische Lage der Untersuchungsregion und des -standorts in Ost[]
deutschland
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Karte 3.2: Geographische Lage der Untersuchungsregionen und -standorte in
Tschechien

e
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Karte 3.3: Geographische Lage der Untersuchungsregionen und -standorte in Estland
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3.1 Standortbedingungen

3.1.1 Naturliche Standortvoraussetzungen

Die Landwirtschaft ist durch ihre Bodengebundenheit von den natiirlichen Standortbedin! |
gungen wie Oberfldchengestalt, Klima und Bodenqualitdt abhidngig. Sie entscheiden vor
allem dariiber, welche Form der Bewirtschaftung an diesem Standort sinnvoll oder iiber[]
haupt moglich ist. In den folgenden Abschnitten werden ausgesuchte natiirliche Voraus(!
setzungen der Untersuchungsregionen néher beschrieben.

3.1.1.1  Oberflachengestalt

Das Landschaftsbild von Sachsen-Anhalt ist sehr vielseitig. Von der Altmark im Norden
erstreckt sich das Land iiber die Magdeburger Borde und das mit Tdlern durchzogene Har [
zer Mittelgebirge bis hin zum Thiiringer Vorland. Héchste Bodenerhebung ist der Brocken
im Harz mit 1.142 Metern.

Das Staatsgebiet von Tschechien ist fast vollstindig von Mittelgebirgen umrahmt, die
sich vom Bohmerwald im Westen iiber das vom Egergraben begrenzte Erzgebirge, das
Bohmische Mittelgebirge und die Sudeten bis zur mihrischen Pforte spannen. Das Innere
des Raumes, inklusive der Untersuchungsregion Kralovéhradecky, wird von einer flachl]
welligen Hiigellandschaft eingenommen (durchschnittlich 430 m NN), welche von 168bel ]
deckten Beckenlandschaften unterbrochen ist.’

Das Relief in Estland ist weitgehend eiszeitlich geformt und wird durch Niederungen, als
Tafelland, ohne wesentliche Erhebungen (unter 200 m NN) geprégt. Die Bodenverhéltnis(]
se und das Klima fiihrten zur Auspriagung von Wéildern und zahlreichen Moorlandschaf!
ten.’ Die Untersuchungsregionen Harju und Jarva sind charakterisiert durch weite Ebenen,
umsdumt von Wildern.

Vgl. JAKSCH et al. (1996, S. 161).
Vgl. JAKSCH et al. (1996, S. 49).
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3.1.1.2 Klima

In diesem Abschnitt werden die folgenden Aspekte des Standortfaktors Klima vorgestellt:
— Klimabereich

— Temperatur

— Vegetationsperiode

— Niederschlédge

Ostdeutschland/Sachsen-Anhalt:

Das Klima in Ostdeutschland ist vorwiegend kontinental beeinflusst. Der Untersuchungs-
standort Wittenberg in Sachsen-Anhalt weist mit 8,6 °C die hochste Durchschnittstem-
peratur in Ostdeutschland auf.’

Abbildung 3.1:  Temperatur und Niederschldage (Deutschland)
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Quelle: Mitchell et al. (2002), Durchschnitt 1961 bis 1990, Klimadaten fiir Lander.

Die zum Rest Deutschlands vergleichsweise geringe Hohe der durchschnittlichen Jahres-
niederschldage von 565 mm in Sachsen-Anhalt schwankt stark zwischen den einzelnen
Regionen und nimmt tendenziell von Nordwesten (600 mm) nach Siidosten ab (450 mm
im Regenschatten des Harzes) (vgl. Abbildung 3.1). Die kontinentale Lage bedingt wéh-

Vgl. Anhang 3.1 Durchschnittliche jahrliche Niederschlagshohe, Sonnenscheindauer, Lufttemperatur
Sommer und Lufttemperatur Winter in Deutschland (1961 bis 1990) und Anhang 3.3 Natiirliche
Standortbedingungen in Ostdeutschland.
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rend der Hauptvegetationszeit (vor allem im Frithsommer) oftmals ldngere Trockenperio-
den, die nur begrenzt durch die hohe Bodenqualitdt kompensiert werden konnen. Die Win-
ter sind eher schneearm und oftmals durch Kahlfroste gepragt.

Die Vegetationsdauer schwankt zwischen 183 Tagen im Westen und ca. 150 Tagen im
Kreis Wittenberg. Sie beginnt im April und endet im September.

Tschechien

Tschechien liegt in der Ubergangszone zwischen dem ozeanischen und kontinentalen
Klimabereich. Der kontinentale Charakter des Klimas ist von Westen nach Osten immer
stirker ausgeprdgt. In Bohmen und Mihren iiberwiegen die maritimen Einfliisse. Hier
herrscht ein geméaBigtes Klima mit kithlen Wintern und nicht allzu heilen Sommern vor.
Die siidlicheren Teile der Republik nahe der Grenze zu Osterreich dagegen sind durch
heifle Sommer und milde Winter gekennzeichnet. In groen Teilen des Landes bietet das
Klima gute Voraussetzungen fiir die Landwirtschaft. Nur in den gebirgigen Regionen ist
die Agrarproduktion wegen harter Winter und kurzer, kithler Sommer eingeschrinkt.

Die Jahresdurchschnittstemperaturen liegen bei 7,5 bis 8,5° C. Die hochsten Temperatu-
ren herrschen im Juli und August mit durchschnittlich 17 bis 18° C, die niedrigsten im

Januar mit -2,5° C (vgl. Abbildung 3.2).

Abbildung 3.2:  Temperatur und Niederschldage (Tschechische Republik)
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Quelle: Mitchell et al. (2002), Durchschnitt 1961 bis 1990, Klimadaten fiir Lander.
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Fiir die Landwirtschaft entscheidend ist die Dauer der Vegetationsperiode. Sie beginnt in
Tschechien je nach Hohenlage zwischen dem 5. und 20. April und ist mit einer Dauer von
172 bis 183 Tagen fiir den Ackerbau ausreichend lang. Die Lange der Vegetationsperiode
nimmt mit zunehmender Hohenlage ab. Die klimatisch giinstigsten Lagen befinden sich
somit in den Niederungen des Bohmischen Beckens. Die Gebirgsregionen sind aufgrund
ihrer hoheren Lage benachteiligt, da hier der Winter langer dauert.

Neben den Temperaturen sind Hohe und Verteilung der Niederschldge im Jahresverlauf
von Bedeutung, da von ihnen sowohl pflanzliches Wachstum als auch die Befahrbarkeit
der Felder abhidngt. Die durchschnittlichen Jahresniederschlige betragen ca. 600 bis
700 mm." Die meisten Niederschldge erfolgen in den Monaten Mai bis August mit rund
70 mm/Monat, was einerseits darauf hindeutet, dass in der Hauptwachstumsphase im
Frithjahr geniigend Wasser vorhanden ist, andererseits aber Ernteerschwernisse im Soml[’
mer auftreten konnen (vgl. Abbildung 3.2). Im Winter fallen in den Gebirgsregionen grol |
Bere Mengen Schnee, in tieferen Lagen wihrend weniger Tage meist nur einige Zentime! |
ter.

Die Ernte ist teilweise von Witterungsschwankungen beeinflusst. Der verzogerte Vegel |
tationsbeginn im Friihjahr, Uberwinterungsverluste und zu viel oder zu wenig Boden[]
feuchte verursachen Ertragsverluste bei Wintergetreide von jdhrlich 7 bis 16 %. Die Erl]
tragsverluste bei Sommergetreide liegen mit 10 bis 18 % jdhrlich sogar noch hoher. Als
Ursachen dafiir gelten verspitete Saattermine und zu feuchte oder zu trockene Boden.’

Estland

Das Klima ist vorwiegend durch die Ostsee gepriagt und lediglich in Siidestland sind mar(
ginale kontinentale Einfliisse bemerkbar. Allgemein herrscht in Estland ein geméBigtes
winterkaltes Klima mit Durchschnittstemperaturen im Winter von —3 °C im westlichen
Teil und —7 °C im Ostlichen Teil Estlands. Die Sommer erreichen Durchschnittstemperatul
ren von 17 °C (vgl. Abbildung 3.3).

Die Niederschldge betragen im Durchschnitt 650 mm im Jahr.” In Nord- und Zentralest!]
land, den Untersuchungsregionen, fillt etwas mehr Regen, im Durchschnitt 700 bis
750 mm. Die Niederschlagsverteilung ist relativ unausgeglichen. Wihrend es im Friihjahr
Trockenheiten gibt, sind durch die hohen Regenfille von Juli bis September die Erntebel
dingungen erschwert.

Vgl. STATISTICAL YEARBOOK OF CZECH REPUBLIC (2001, S. 69).
Vgl. KRAUS und DILIVA (2000) und ergdnzend REICH (1935).

Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2000, S. 8).
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Abbildung 3.3:  Temperatur und Niederschldage (Estland)
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Quelle: Mitchell et al. (2002), Durchschnitt 1961 bis 1990, Klimadaten fiir Lénder.

Die Vegetationsperiode dauert im Durchschnitt 150 Tage. Sie beginnt Anfang Mai und
endet Ende September. Bis ca. Mitte Juni und ab September besteht Nachtfrostgefahr. Die
beiden Untersuchungsregionen sind an ca. 120 Tagen pro Jahr mit einer durchschnittli-
chen Schneedecke von 40 cm bedeckt und es herrschen davon an mindestens 25 Tagen
Schneestiirme.’

3.1.1.3 Boden

In diesem Kapitel werden - soweit verfiigbar - die folgenden Aspekte des Standortfaktors
Boden vorgestellt:

— Anteil der landwirtschaftlich nutzbaren Flache an der Gesamtfldche
— Bodengiite und Klassifizierung
— Feldgrof3en

— Besondere Einflussfaktoren wie Erosion, Drainagen, Kalkbedarf und Steinanteil

Vgl. Anhang 3.2 Schneefall in Estland.
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Ostdeutschland — Sachsen-Anhalt

Die neuen Bundesldnder umfassen eine Fliache von 10,7 Mio. ha. Davon sind 5,6 Mio. ha
landwirtschaftliche Nutzfliche, wovon 4,5 Mio. ha als Ackerland (80 % der LF) und
1,1 Mio. ha als Griinland (20 % der LF) genutzt werden.

In Sachsen-Anhalt werden 1 Mio. ha Ackerflache und 0,17 Mio. ha Griinland bewirtschafl]
tet. Im Vergleich zu Ostdeutschland ist der Anteil des Ackerlandes mit 85 % der landwirt[ !
schaftlichen Nutzflache etwas hoher.

Es gibt in Sachsen-Anhalt regional erhebliche Unterschiede hinsichtlich der natiirlichen
Standortbedingungen und der daraus resultierenden Vorziiglichkeit der Regionen fiir die
landwirtschaftliche Produktion. Die besseren trockenen Lossstandorte sind im mittleren
und siidlichen Teil des Bundeslandes (Borde und Schwarzerdegebiet um Halle) anzutref! |
fen. Dort sind vor allem Marktfruchtbetriebe angesiedelt. Die ertragsschwachen Standorte
befinden sich im noérdlichen und 6stlichen Teil des Landes. Hier wird neben dem Mark![ !
fruchtbau vor allem Viehhaltung betrieben. Die durchschnittliche Ackerzahl des Landes
betrdgt 50. °

Der Kreis Wittenberg hat griinlandreiche Auenstandorte und gute Lehmbdden mit durch(]
schnittlich 55 Bodenpunkten.11 Die vorwiegenden Betriebstypen sind hier Marktfruchtver!
bundbetriebe mit Rinderhaltung.”

Tschechien

Tschechien hat eine landwirtschaftliche Nutzflache von 4,28 Millionen Hektar, was etwas
mehr als die Hélfte (55 %) der Landesfliche darstellt.” Davon sind ca. 72 % Ackerland,
das aus sehr unterschiedlichen Bodentypen besteht. Wie Karte 3.4 zeigt, befinden sich die
besten ackerbaulichen Voraussetzungen im Siidosten des Landes (Stidméhren) und in
Zentral- sowie Nordostbdhmen. ™

Bis Mitte der 80er Jahre existierte in Tschechien kein landesweites Bewertungssystem fiir
die Bodengute. Als Hilfskriterium wurde das Land je nach Anbaueignung fiir bestimmte
Friichte in sogenannte wirtschaftliche Erzeugungsgebiete aufgeteilt. Dabei wurden neben

. Vgl. Anhang 3.3 Natiirliche Standortbedingungen in Ostdeutschland.

. Vgl. Anhang 3.4 Durchschnittliche Ertragsmesszahlen in West- und Ostdeutschland.

12 Vgl. MINISTERIUM FUR RAUMORDNUNG, LANDWIRTSCHAFT UND UMWELT (2000, S. 12 ff.).

13

33 % des Landes sind bewaldet.
14

Vgl. JAKSCH et al. (1996, S. 161).
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der Bodenqualitét vor allem die klimatischen Einfliisse wie Temperatur und Niederschldge
beriicksichtigt. Hierdurch ergaben sich vier Haupterzeugungsgebietelsz

1.

Intensiv — Produktionsgebiet

Zuckerriibengebiet

Bestes landwirtschaftliches Erzeugungsgebiet, der Anbau von Zuckerriiben ist mog!(
lich. Diese Region befindet sich vor allem rund um Prag, im sogenannten Prager Bel!
cken.

Maisgebiet

Landwirtschaftliches Erzeugungsgebiet im Siidosten von Méhren, das durch das war(]
me Klima beste Kornermaisernten und die Erzeugung von Maissaatgut ermdglicht.

Getreide — Kartoffelgebiet

Gutes landwirtschaftliches Erzeugungsgebiet, allerdings ist der Anbau von Zuckerriil
ben nur noch eingeschrinkt mdglich. Es nimmt vor allem die siidliche Landeshilfte
ein.

Getreide — Gebiet
Ahnlich dem Getreide-Kartoffelgebiet, etwas besserer Boden der vor allem im Westen
Tschechiens zu finden ist.

Futtergebiet — Berggebiet

Ungiinstigstes landwirtschaftliches Erzeugungsgebiet, das aufgrund der Hohenlage
und dem daraus resultierenden rauen Klima vor allem Griinlandwirtschaft und nur in
Ausnahmefillen Ackerbau zulésst.

Nach der Wende wurde die Bodengiite nach dem in Deutschland {iblichen System durch
Ertragsmesszahlen ermittelt. Trotz der neuen Klassifizierung ist die Einteilung in Erzeul]
gungsgebiete noch weit verbreitet.”

15

16

Neben den vier Haupterzeugungsgebieten gibt es noch eine Reihe von Regionen, innerhalb derer Son(]
derkulturen angebaut werden: Hopfen westlich von Prag, Wein in Stidmdhren, Obst 6stlich und siid[]
lich von Prag und Gemiise nordwestlich von Prag.

Die an den Untersuchungen beteiligten Wissenschaftler und Landwirte sprachen in den Diskussionen
nur von Erzeugungsgebieten und nicht von Bodenwertzahlen.
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Karte 3.4: Verteilung der ackerbaulichen Produktionsgebiete in Tschechien

Bl Gotreide - Kartottel - Gebist  [[] Getreide Gebist

B ionsiv Produktions Gebiet EE Futter Gebbat

Quelle: Jaksch et al. (1996).

Karte 3.5: Einteilung der landwirtschaftlichen Nutzfliche nach Bodenpunkten
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Quelle: VUZE (2002).

Wie Karte 3.5 zeigt, deckt sich die neue Klassifizierung mit den Erzeugungsgebieten:

— Die besten Boden mit 52 bis 100 Bodenpunkten sind im Prager Becken und im Siidos!!
ten des Landes anzutreffen.
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— Die ertragsschwachen Standorte mit weniger als 32 Bodenpunkten finden sich in den
Bergregionen.

— In den anderen Landesteilen variiert die Bodengiite zwischen 32 und 52 Punkten.

Die Untersuchungsstandorte liegen in Nordostbohmen (Kreis Jicin) und Ostbohmen
(Rychnow n. Kneznou). Beide entsprechen dem Getreide-Kartoffelgebiet mit Bodenzahlen
von 50 bis 60 Punkten.

Der hohe Anteil an Ackerland und die vorwiegend veraltete Bodenbearbeitungstechnik
verursachen in Tschechien signifikante Erosionsschdden. Dadurch werden Ertrige redul’
ziert, Reservoirs verschlammt und die Wasserqualitit beeintriachtigt. Laut einer Schitzung
des tschechischen Umweltministeriums wiirden sich die jdhrlichen Kosten einer Sedil]
mententfernung auf 55 bis 83 Mio. € belaufen. Wie die Tabelle 3.2 zeigt, sind fast 50 %
des Bodens hoch bis extrem geféhrdet.

Tabelle 3.2: Potenzielle Erosionsgefdhrdung landwirtschaftlichen Bodens in Tschechien
Gefahrdungsgrad Jéhrlicher Bodenverlust % des landwirt-
t/ha schaftlichen Bodens

Sehr gering <L5 3

Gering 1,6 —3,0 26

Mittel 3,1-45 25

Hoch 4,6 -6,0 17

Sehr hoch 6,1 -7,5 11

Extrem >7.6 18

Total 100

Quelle: Czech Ministry of the Environment (2000).

Estland

Estland umfasst eine Flache von 4,5 Mio. ha. Davon sind 1,43 Mio. ha landwirtschaftliche
Nutzfliche, wovon 1,12 Mio. ha als Ackerland genutzt werden. Uber 2 Mio. ha sind dage’
gen Wald und der Rest Moorgebiete.17 Insgesamt konnen nur 32 % der Landesfldche fiir
Ackerbau und Viehwirtschaft genutzt werden.

STATISTICAL YEARBOOK OF ESTONIA (2000), ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2000, S. 13).
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Karte 3.6: Verteilung des Agrarlands in den Bezirken und Anteil des Agrarlands am
Gesamtbestand
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Quelle: Statistikaamet (2002).

Den regional hochsten Anteil an landwirtschaftlichen Flachen (31 %) und Ackerland gibt
es am Untersuchungsstandort Jarva. Das natiirliche Grasland findet sich hauptséchlich an
den Kiisten und auf den Inseln. Der Anteil der landwirtschaftlichen Flichen nimmt Rich(!
tung Siiden ab, da es hiigeliger wird und mehr Forstwirtschaft gibt (vgl. Karte 3.6).

Karte 3.7: Bodenfruchtbarkeit von Ackerflichen
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Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2000).
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Die fruchtbarsten Bdden Estlands sind vor allem im Nordosten (Léddne-Viru) und in
Zentralestland (Jarva, Jogeva, Tartu) zu finden. Entlang der Kiisten und auf den Inseln
finden sich dagegen die schlechtesten Boden (vgl. Karte 3.7).

Die hauptsiachliche Ursache sind die wechselnden Bodenarten. Von Norden zur Landes[
mitte wechseln die vorherrschenden Bodenarten von steinig tonigem Lehm (pebble clay
loam soil) zu tonigem Lehm (clay loam soils) {iber. Richtung Siiden wechselt die Bodenart
zu lehmigen Sandbdden auf tonigem Lehm (loamy sand soils on clay loam). Nach Westen
werden die guten Standorte Zentralestlands durch Wélder und teilweise undurchdringliche
Siimpfe begrenzt (vgl. Karte 3.7). "

Die DurchschnittsgrofRe der Felder betrdgt zwischen 2 und 5 ha. Vor allem in den sehr
fruchtbaren Gegenden Zentralestlands sind die Felder am grofSten. Der Untersuchungs!]
standort Jarva hat durchschnittliche Feldgréen von 10 bis 30 ha. (vgl. Karte 3.8).

Die Region Jérva hat die fruchtbarsten Boden sowie die groBBten Schlaggrofien und ent(!
spricht deshalb einer der vorteilhaftesten Gegenden Estlands. Harju entspricht in diesen

Punkten dagegen dem Durchschnitt Estlands.

Karte 3.8: Schlaggroflen

= Sizes of fiels il S

Quelle: II. S. Nommik; Eesti NSV Majandusgeograafia (= Economic Geography of Estonian
Socialist Republic) (1979) Tallinn.

. Vgl. Anhang 3.5 Bodenbeschaffenheit und Bodenfruchtbarkeit in Estland.
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Weitere wichtige Einflussfaktoren auf die Ertragsfahigkeit der estnischen Bdden sind der
Steinanteil, der Aufkalkungsbedarf und die Drainagen.” Alle drei Faktoren durchliefen
in den letzten Jahrzehnten die gleiche negative Entwicklung. Wéhrend die Boden in der
Sowjetzeit diesbeziiglich noch eine intensive Pflege erhielten, sind seit der Wende nur
noch marginale Aufwendungen gemacht worden. Fast zwei Drittel der Ackerfldchen wurl]
den wihrend der letzten 40 Jahre drainiert. Gegenwiértig sind ca. 60 % der fruchtbarsten
Boden sehr feucht, da die meisten Drainagesysteme zwischen 1970 und 1980 entstanden
und seit der Wende 1991 kaum eine Unterhaltung stattfand (vgl. Karte 3.9).20 Einer Studie
des estnischen Landwirtschaftsministeriums zufolge ist die in Abbildung 3.4 gezeigte
Entwicklung der Landbewirtschaftung zu erwarten, falls nur die staatlichen Drainagen
gepflegt wiirden.

Karte 3.9: Landanteil, der Entwésserungen bendtigt

A7 Peszentage of land thal
nesds draiing

- = 5% of |anad nesds daining

Quelle: II. S. Nommik; Eesti NSV Majandusgeograafia (= Economic Geography of Estonian
Socialist Republic) (1979) Tallinn.

Vgl. Anhang 3.5 Bodenbeschaffenheit und Bodenfruchtbarkeit in Estland und Anhang 3.6 Steinanteil
pro Hektar und Aufkalkungsbedarf pro Hektar Ackerflache in Estland.

ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2002, S. 45 ff.).
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Abbildung 3.4:  Prognose des Drainagenstatus, falls nur staatliche Drainagenpflege
erfolgt
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Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2002).

3.1.1.4  Schlussfolgerungen zu den nattrlichen Standortbedingungen

Der inldndische Vergleich der Standortfaktoren Klima sowie Boden stellt fest, dass die
Untersuchungsstandorte in Tschechien und Estland in sehr vorteilhaften Regionen zu fin[]
den sind. Der deutsche Untersuchungsstandort befindet sich im ostdeutschen Vergleich
dagegen in einer eher benachteiligten Region.

Im internationalen Vergleich vereinigt die tschechische Region die meisten Vorteile auf
sich. Sie hat eine 20 bis 30 Tage lingere Vegetationszeit als die Vergleichsregionen mit
ausgeglichenen Niederschldgen und einer hohen Bodengiite (vgl. Tabelle 3.3).

Die ostdeutsche Region hat gegeniiber der estnischen Region klimatische Vorteile durch
eine hohere Durchschnittstemperatur. Jedoch gibt es Probleme mit der Friihjahrstrocken!|
heit. Die entscheidenden Nachteile der estnischen Region sind der friihe Wintereinbruch,
die geringe Bodengiite und der hohe Aufwand zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit. Die
estnischen Standortvorteile sind ausreichend hohe Niederschlige und grofle Feldgrofen.
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Tabelle 3.3: Vergleich der Untersuchungsldander anhand ihrer natiirlichen Standortfaktoren

Neue Bundeslander Tschechien Estland
(Sachsen Anhalt) (Jarva/ Harju)
Klima
Temperatur C 8,6 7,5-8,5 5-6
Niederschldge mm 565 (450 - 600) 650 650 (600 — 750)
Vegetationsperiode Tage 150 - 183 172 - 183 150
Besondere Einflussfaktoren Friihjahrstrockenheit Verzogerter Friihjahrstrockenheit,
Vegetationsbeginn  frither Wintereinbruch

Boden
Anteil LW-Fléache % 52 55 32
Bodengiite hoch hoch niedrig
FeldgroBen ha 10-20 10-30 5-30
Besondere Einflussfaktoren Bedingt Erosion Erosion Drainagen,

hoher Steinanteil

Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2002), Statistical Yearbook of Czech Republic (2001), Statistical Yearbook
of Estonia (2000), Statistical Office of Estonia (2001), Statistisches Bundesamt (2001).

3.1.2  Wirtschaftliche Standortvoraussetzungen

Als wirtschaftliche Standortfaktoren werden der Bodenmarkt, der Arbeitsmarkt und die
Infrastruktur untersucht. Wihrend die natiirlichen Bedingungen statischen Charakter hal’
ben, unterliegen die wirtschaftlichen Standortfaktoren einem dynamischen Prozess. Des!]
halb soll bei den ausgewéhlten Standortfaktoren auch auf die Entwicklung Bezug genom!]
men werden.

Die wirtschaftlichen Standortvoraussetzungen befinden sich in Ostdeutschland im Ver[]
gleich zu den osteuropéischen Standorten auf einem hohen Niveau. Sie sind durch normal’
le Marktverhéltnisse gekennzeichnet und keinen Transformationseinfliissen ausgesetzt.
Deshalb werden sie im Folgenden nicht untersucht, sondern als Referenzkriterium heran!(]
gezogen.”

21 s . . . . . .
Zur detaillierten Diskussion der wirtschaftlichen Standortvoraussetzungen in den neuen Bundeslin[]

dern sei auf die einschldgige Fachliteratur verwiesen. Zum Bodenmarkt insbesondere wird verwiesen
auf DOLL und KLARE (1994 bis 2002); zum Arbeitsmarkt und der Infrastruktur auf SCHRADER (1991
bis 2002).
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3.1.2.1 Bodenmarkt in den beiden mittel- und osteuropaischen Unter-
suchungslandern®

Im europdischen Raum hat der Boden in zweifacher Hinsicht eine zentrale Bedeutung.
Einerseits dient er als Bewirtschaftungsgrundlage” und andererseits ist er vor allem im
deutschsprachigen Raum eine Kreditsicherheit zur Aufnahme von Darlehen. In beiden
Féllen hat er dadurch erheblichen Einfluss auf die Produktionskosten.

An den beiden osteuropiischen Standorten haben sich seit dem Ubergang vom sozialistil]
schen Planungssystem zur Marktwirtschaft im Antagonismus zwischen verdndernden und
beharrenden Kréiften Bodenbesitzverhiltnisse eigener Art entwickelt. Ihre Hauptcharakte!l |
ristika sind:

— eine duale Agrarbesitzstruktur (GroBbetriebe — Kleinstbetriebe)

— starke Einschrinkungen der Bodenmobilitdt, d. h. Ausschluss bestimmter Unternehl ]
mensformen vom Bodeneigentum, Festsetzung offizieller Preise, zentralistische und
diskriminierende bodenpolitische Kontrollen

— nationale Besonderheiten der Besitz- und Bodenrechtsverhéltnisse (vgl. Tabelle 3.4)
(GRETF, 2003, S. 11).

Tabelle 3.4: Bodenrechtssysteme und Bodenpolitik in Ostmitteleuropa

Vorherrschende Betriebsgrofien Vorherrschende Besitzrechte
kollektive, z. T. nur  (teil-)private Farmen, (voll-)private Farmen, Grundeigentum
formal® privatisierte "offentlicher Einfluss" kein liberaler privat freier
Unternehmen grof Bodenmarkt Bodenmarkt

Béuerliche Klein- und

Mittelbetriebe liberwiegen PL SLO ABL

Teils Hauswirtschaften " und CRO H NBL

teils Mittel- und GroBbetriebe RO

Bauerliche Mittelbetriebe, EE

Gemeinschaftsunternehmen Cz

GroBbetriebe, formal privatisierte SK

Kollektivwirtschaften, Staatsgiiter UKR

1) Unter Hauswirtschaften (auch Subsistenzbetriebe genannt) sind Betriebe zu verstehen, die iiberwiegend zur Eigenversorgung wirtschaften
und kaum auf dem Markt auftreten.
Quelle: Greif (2002); unter Zuhilfenahme von Vorlageberichten der OECD sowie Auskiinften von verschiedenen Botschaften in Osterreich.

® Unter besonderer Beriicksichtigung der Arbeit von GREIF (2002).

® Ausnahmen sind Drylot Systeme, die vorwiegend in bestimmten Regionen Spaniens und der USA

Anwendung finden (vgl. DAIRY REPORT 2000, 2001, 2002). Es ist anzunehmen, dass in Osteuropa kein
Unternehmen dieses System praktiziert.
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Grundsatze der Privatisierungspolitik Tschechiens

Das Gesetz iiber die landwirtschaftlichen Genossenschaften vom Mai 1990 bildet die Ball
sis fiir die Restitution des in der kommunistischen Zeit enteigneten Eigentums. Das bedeul |
tete die Wiederherstellung des Verfligungsrechts der Bauern und anderer Eigentiimer {iber
ihr Eigentum, das sich in genossenschaftlichem Besitz befand. Damit verbunden war das
Recht des Austritts aus der Genossenschaft mit den eingebrachten Bodenanteilen und die
Gleichberechtigung von gesellschaftlichem und individuellem Eigentum. Erst die Verabl!
schiedung des Bodengesetzes 1991 zur Regelung der Besitzverhéltnisse brachte den ent!]
scheidenden Durchbruch bei der Privatisierung der Genossenschaften und der Kldrung der
Besitzverhiltnisse.”

Grundsatze der Privatisierungspolitik Estlands

Das im Juli 1993 in Kraft getretene Gesetz iiber die Privatisierung bildete die Grundlage
fiir den Aufbau der Estnischen Privatisierungsgesellschaft, die weitgehend nach dem Mus!]
ter der deutschen Treuhand funktioniert.

Die wesentlichen Merkmale der Privatisierung konnen wie folgt zusammengefasst werden:

— Restitution des in der kommunistischen Zeit enteigneten Eigentums (Hauser, Betriel
be, Einrichtungen)

— Kaufausschreibungen fiir mittlere und grofle Unternehmen
— Pachtangebote fiir Teilbetriebe und Ausriistungen

— Joint-ventures-Offerten mit privatem in- und auslédndischen Kapital und staatlicher
Beteiligung

— Ausgabe von Anteilsscheinen zum Staatseigentum25

Besonders betroffen von Bodenrechtssystemen und -politik sind Genossenschaften und
Wirtschaftsgesellschaften, weil sie in vielen Landern nicht Grundeigentiimer sind bzw.
sein diirfen, sondern nur deren Mitglieder als Privatpersonen, die dann als Verpachter aufl!
treten (vgl. Tabelle 3.5).

JAKSCH et al. (1996, S. 157).

25
JAKSCH et al. (1996, S. 52).
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Tabelle 3.5: Verfligungsrechte iliber landwirtschaftlich genutzten Boden in den Trans![!
formationsldndern und Ostdeutschland

Staat Nutzung Kauf durch Pacht durch

inlandische Juristische  Auslander Inlander  Auslander
Privatpersonen  Personen

BRD-Neue Lander + + + + + +
Tschechien + + + - + +
Estland + + + +9 T 4
Slowakei + + + — + LIV
Ungarn + +M — _ + _JV
Slowenien + + + +® + N
Polen + + + +7 + Y
Lettland + + + +3 + Y
Litauen + + - _ + .9
Ruménien + +Y - +JV + LIV
Bulgarien + + _ _? + _
Albanien + ) - _ + _

1) Stand: 2001. Die Zeichen bedeuten: +: Ja; —: Nein; (+): Reihenfolge berechtigter Personen muss eingehalten werden;
M: Moratorium (zumeist 5 Jahre Verkauf ausgesetzt); +JV: Ja, Pachtung im Zusammenhang mit Joint Venture; —JV:
Nein, keine Pachtung, aber Nutzung des Bodens bei Joint Venture mit inldndischen Unternehmen, die Eigentiimer
oder Péachter des Boden sind.

2) Geplant. 3) Unter bestimmten Bedingungen. 4) Nur ausldndische Unternehmen.

5) Nur in Ortslage. 6) Maximal 99 Jahre.

7) Ausléander seit den 80er Jahren zugelassen, wobei eine Bewilligungspflicht durch den Innenminister gegeben ist.
Tillack und Schulze geben an, dass Flachenkauf nur bis unter 1 ha méglich sei.

8) Wenn im Inland registrierter Unternehmer.

Quellen: Nach Greif (2002), Tillack und Schulze (1997), BEKA (1997), OECD (1998).

Die Privatisierung ist in den meisten MOEL relativ weit fortgeschritten. Verzégerungen
gab es vor allem durch verwaltungstechnische Probleme, da Kataster, Grundbiicher und
Vermessungsorganisationen26 erst geschaffen werden mussten, sowie durch die Priifung
der Entsch'eidigungsanspriiche.27 Die Restitutionsanspriiche sind an beiden MOE-
Untersuchungsstandorten jedoch fast vollstandig abgeschlossen.

® So rechnete man in Ungarn 1999 noch mindestens fiinf Jahre bis zum Abschluss der Grundbucheintral]

gungen.

" So wurden z. B. in den frithen 90er Jahren in Lettland bei 6,3 Mio. ha Boden Riickgabeanspriiche fiir

8 Mio. ha angemeldet.
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Tschechien und Estland unterscheiden sich allerdings im Verfiigungsrecht des privaten
Bodens. Wihrend die Nutzung bei beiden uneingeschriankt moglich ist, ist der Verkauf nur
eingeschrankt méglich.28 Das liberalste Bodenrecht innerhalb der MOEL herrscht derzeit
in Estland, wo auch ausldndische Unternehmen Land kaufen konnen. In Tschechien bell
steht dagegen eine Sperrfrist fiir Ausldnder von sieben Jahren nach Pachtbeginn bzw. nach
EU-Beitritt”

Die Schlussfolgerungen kennzeichnen den Bodenmarkt an den beiden osteuropdischen
Untersuchungsstandorten und haben dadurch zum Teil groB3e Auswirkungen auf die analy!|
sierten Unternehmen:

(1) MaBnahmen zur Unterstiitzung des Bodenmarktes wie Flurbereinigung, Verkauf des
Staatsbodenbesitzes oder juristische MaBBnahmen zum Immobilienmarkt und Boden![
schutz sind erst noch umzusetzen. In Tschechien wurden bisher Staatsflichen vor all’
lem in Regionen verkauft, in denen die dort ansédssige Bevdlkerung nach dem zweil
ten Weltkrieg vertrieben wurde (z.B. in den Sudeten). Diese Gegenden sind bis heul |
te nur spérlich besiedelt. Die Nachfrage ist aufgrund der diinnen Besiedelung, der
benachteiligten Lage in den Bergregionen, z. B. Erzgebirge oder Bohmerwald, und
ethnischer Spannungen sehr gering. So wurden von den 800.000 ha Staatseigentum
seit 1992 bis jetzt erst 70.000 ha verkauft.”

(2) An beiden Untersuchungsstandorten haben sich funktionierende Bodenmairkte in der
Nihe von Stiddten und Erholungsgebieten entwickelt. In Tschechien erfolgen deshalb
die meisten Bodenkdufe bis zu einem Hektar und es werden kaum Fléchen iiber 5 ha
gekauft. Zusétzlich wirkt die grundsdtzlich schwache Motivation der Unternehmen
zum Grundeigentum als ein negatives psychologisches Phénomen.” In Estland erfol[]
gen die Bodenkdufe dagegen in allen BetriebsgroBenklassen und es gibt eine hohe
Motivation zum Grundeigentumag, vor allem von mittelstdndischen Unternehmen in
Betriebsgroflen von 50 bis 150 ha.

28 L . . . . . .
AuBerdem existieren auch Begrenzungen fiir die Grofle der Landwirtschaftsbetriebe: fiir Bauernwirt(]

schaften in Ungarn 300 ha, in Russland 20 bis 200 ha, in der Ukraine und weiteren GUS-Staaten 50
bis 100 ha, in Ruméinien 100 ha, in Lettland 50 und in Bulgarien 30 ha. In den anderen mit der EU as[]
soziierten Landern gibt es keine Beschrankungen. Am weitesten sind deshalb bisher die Pachtmérkte
entwickelt, jedoch gibt es auch hier Einschrinkungen (z. B. in Bulgarien nur fiir ein Jahr Uberlassung
des Bodens) GREIF (2002, S. 13), CZAKI und LERMAN (1996).

29 . . o .
Vereinbarung mit der EU-Kommission.

* " Unter anderem eingeschrankt fiir die ganzen MOEL.

31

Vgl. JAKOBE (2002).

* Expertengespriache mit Wissenschaftlern des VUZE in Tschechien.

® Vgl. ESTONIAN NATIONAL LAND BOARD (2000).
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(3)

4

6))

Es gibt eine grofe Zersplitterung des privaten Bodeneigentums durch Konkurrenz
um bessere Bodenstiicke und individuelle ,,Inwertsetzungsabsichten der verarmten
und {iiberalterten Dorfbevolkerung, die mit ihrem diirftigen Landbesitz wenigstens
»einmal im Leben* ein gutes Geschift machen méchte.” Die negative Folge daraus
ist, dass die Pachtverhandlungen der Betriebe mit einer groen Anzahl von Verpéachl(
tern stattfinden miissen.

Vor allem im Baltikum gab es Widerspriiche im Entschiddigungsprozess: Nichtde![]
ckung von Entschddigungskupons, Kursverfall von Kupons mangels Kaufmoglich('
keiten und hohe Spekulationen durch illegale Vertrige von Stadtbewohnern und
Spekulanten.” Eine vereinfachte Registratur der Besitzverhiltnisse fehlt in der Real]
litdt, weil im Westen und Siiden Estlands die Bodenparzellen nur eingeschrankt zu
erreichen sind.”

Der Bodenpreis und die Pachtpreise sind mit etwa 5 bis 10 % des deutschen Ver![]
gleichswertes unvergleichlich niedriger und deswegen ist in allen an die EU angren! ]
zenden Kandidatenldndern die Verlockung zur Bodenspekulation sehr grof3 (besonl
ders in Westbohmen, Westpolen und Westungarn (vgl. Tabelle 3.6)).

Tabelle 3.6:  Bodenpreise in den MOEL — ein Uberblick™

Land Kaufpreise Pachtpreise ~ Anmerkungen

Euro/ha Euro/ha
Neue Bundesldnder 2.700 bis 6.000 50bis 110 Niedrigste Kaufpreise am Unter![]
(Sachsen-Anhalt) (50 bis 150)  suchungsstandort Altmark
Tschechische Republik 140 bis 3.750 17 bis 51 Amtliche Preise, Durchschnitt ca.
(Nord-Ostbéhmen) (2.500) (30) 1.300 Euro; Pachtpreise ca. 1 —4 %,

fiir Ausldnder angeblich bis zu 350 Euro

Estland 50 bis 1.000 5 bis 50 Durchschnitt ca. 250 Euro; offizielle
(Jarvamaa u. Harjumaa) (700) (30) ,,Basispreise fiir Griinland nach drei

Qualitétsklassen betragen (Mindestsitze)
80, 100 bzw. 140 Euro

Quelle: Eigene Erhebungen, in Anlehnung an Greif (2002), Estonian Land Board (2002), Doll (2002).

34

35

36

37

GREIF (2002, S. 13).

Vgl. GREIF (2002, S. 26).

HIIEMAE et al. (2001, S. 20 ft.).

Stand ca. 1998 bis 2000, in Euro je Hektar.
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(6) Die Banken gewéhren kaum Kredite fiir den landwirtschaftlichen Grunderwerb; die
Verschuldung der Landwirtschaft und der daraus resultierende Kapitalmangel er[]
zwingen eine zeitliche Verschiebung von Grundkaufen.

(7) Die Pachtentlohnung gestaltet sich sehr unterschiedlich. GroBlandwirtschaftliche
Einheiten in Tschechien (Kooperativen, Handelsgesellschaften) bewirtschaften mehr
als 74 % des Agrarlandes.a8 Aus ihrer dominanten Stellung resultieren niedrige
Pachtpreise. Die geringe Nachfrage kommt nur von Seiten der Kleinerzeuger. Offil
zieller Pachtpreis, der meist eingehalten wird, ist 1 % vom Kaufpreis unabhéngig
von Acker- oder Griinland. In Estland gibt es dagegen je nach Region und Verpéch!]
ter — Pdchterverhiltnis sehr unterschiedliche Formen der Pachtentlohnung: Bewirt![
schaftungsvertrdge, Naturalentlohnungen, Vergiitung nur der Bodensteuer, pacht!]
freie Flachen.

(8) Die Laufzeit der Pachtvertrdge ist in den beiden MOEL unterschiedlich. In Tsche!
chien liegen sie iiberwiegend bei einem Jahr. Daraus resultieren Unsicherheiten bei
der Betriebsplanung und Organisation. In Estland betragen sie zwischen einem und
fiinf Jahren.

(9) In Tschechien erfolgt der Pachtlandwechsel hauptsdchlich in grofen Einheiten.
Meistens ist eine Ausdehnung nur durch eine ganze Betriebsiibernahme mdéglich, da
traditionell enge Verbindungen zwischen Péchter und Verpichter bestehen, die anl]
sonsten durch hohe soziale Spannungen belastet wiirden. In Estland erfolgt der
Wechsel von Pachtland zwischen den Unternehmen in allen GroBenklassen. Soziale
Spannungen treten nur am Rande auf.

3.1.2.2  Arbeitsmarkt in den beiden mittel- und osteuropaischen Un-
tersuchungslandern

Von groBler Bedeutung fiir die Wettbewerbsfahigkeit der Milcherzeugung ist der Standort[’
faktor Arbeit. Die Ursache liegt darin, dass das Produktionsverfahren Milchviehhaltung an
den Untersuchungsstandorten sehr arbeitsintensiv ist und die Unternehmen meist einen
hohen Anteil an Fremdarbeitskrédften beschiftigen. Einen grofen Einfluss auf die Arbeits[]
kosten haben deshalb alternative Erwerbseinkommen und die Arbeitslosenquote.

Tschechien

1990 waren in Tschechien 631.000 Personen und somit knapp 12 % aller Erwerbstétigen
in der Land- und Forstwirtschaft beschiftigt. Innerhalb von zehn Jahren wurden etwa
416.000 Arbeitskriafte in der Landwirtschaft freigesetzt (vgl. Tabelle 3.8). Von den

Vgl. Kapitel 3.2.2 Struktur der Milchviehhaltung in Tschechien.
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verbleibenden 214.000 Personen sind tber 80 % als Fremdarbeitskrafte in den juristischen
Gesellschaften beschéftigt.

Bei der Einschatzung des Arbeitsmarktes sollte zwischen hoch- und gering qualifizierten
Arbeitskréften differenziert werden. Grundsétzlich stehen durch den Anstieg der Arbeits-
losenquote innerhalb der letzten zehn Jahre von 0,73 % auf ca. 9 % (2000) genligend Ar-
beitskréfte zur Verfugung. Allerdings hat ein Grofteil der Arbeitslosen lediglich einen
niedrigen Schulabschluss. Sie sind deshalb mdglicherweise nur unzureichend fir an-
spruchsvolle Arbeiten sowohl in der Qualitatsmilchgewinnung als auch in der Bedienung
von technisch anspruchsvollen Maschinen qualifiziert. Weiterhin ist die Arbeitskréaftever-
flgbarkeit durch die geringe soziale Anerkennung der Beschaftigten in der Landwirtschaft
und den folglich unattraktiven Arbeitsplatz eingeschrankt.”

In grofRen Unternehmen erfordern leitende Positionen haufig einen hohen Ausbildungs-
stand. Die geringe Zahl der hohen Bildungsabschlisse in Tschechien zeigt, dass das An-

gebot an Angestellten dafiir knapp sein kdnnte (vgl. Tabelle 3.7).

Tabelle 3.7: Ausbildungsstand in Tschechien und Deutschland

Ausbildungsstand in % Tschechien Deutschland
Niedriger Schulabschluss 12 14
Mittlerer Schulabschluss 76 61
Hoher Schulabschluss 12 25

(Universitatszugangsberechtigung)

Quelle: Statistical Yearbook of Czech Republic (1996).

Der durchschnittliche Bruttomonatslohn eines landwirtschaftlichen Arbeiters stieg von
1990 bis 2000 (von 110 auf 342 €) deutlich geringer als der durchschnittliche Lohn auler-
landwirtschaftlicher Arbeitnehmer (110 € auf 450 €). Aus diesen Zahlen wird die relativ
geringe Attraktivitat eines landwirtschaftlichen Arbeitsplatzes ersichtlich.”

Mehr als 66 % der landwirtschaftlichen Arbeiter sind (iber 40 Jahre alt. Das zeigt, dass wenige Ju-
gendliche in diesem Arbeitsbereich arbeiten wollen.

STATISTICAL YEARBOOK OF CZECH REPUBLIC (2001, S. 283).
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Estland

Die Entwicklung des estnischen Arbeitsmarktes ist bis 1999 charakterisiert von einer
durchschnittlichen Arbeitslosenrate von 5 % und einem Anstieg innerhalb der letzten vier
Jahre auf ca. 9 % (2002). In den landlichen Gebieten herrscht allerdings eine Arbeitslo-
senrate von 10 bis 33 %. Ein wesentlicher Grund findet sich im sinkenden Anteil der Be-
schéftigten in der Landwirtschaft, der von 15 auf 6 % gesunken ist. Ein zukinftig schnel-
ler Abbau der Arbeitslosigkeit scheint aufgrund dieses Anstiegs und der regionalen Un-
gleichheit gegenwartig nicht in Aussicht.”

Die Lohnkosten steigen vor allem in den wirtschaftlichen Boomregionen Harju (Tallinn)
und Tartu. Insgesamt bleiben sie aber moderat bei einem durchschnittlichen Bruttomo-
natslohn von 376 € (2002).” In der Landwirtschaft haben sich die Léhne nur maBig entwi-
ckelt und liegen mit knapp 200 € (Untersuchungsstandort Jarva: 210 bis 230 €)“ um fast
50 % unter den auRerlandwirtschaftlichen Einkommen.”

Der geringe monetdre Anreiz, die steigende Landflucht und Alkoholmissbrauch verursa-
chen grol3e Probleme in der Verfligbarkeit von Arbeitskréaften flr eine qualitativ hochwer-
tige Milchproduktion.

Schlussfolgerungen zum Standortfaktor Arbeit

(1) Hochqualifizierte Arbeitskrafte, vor allem fur Fihrungspositionen, sind an allen drei
Untersuchungsstandorten fiir die Milchproduktion nur eingeschrankt verfiigbar.” Die
maRgeblichen Grinde liegen beim geringen Einkommen und einem sozial nicht an-
gesehenen Arbeitsplatz.

(2) Der Trend zum Arbeitsplatzabbau in der Landwirtschaft ist vor allem in Ostdeutsch-
land und Tschechien ungebrochen. Lediglich in Estland wirkt die hohe Arbeitslosig-
keit auf dem Land diesem Trend etwas entgegen (vgl. Tabelle 3.8).

il

Vgl. F. A. Z. MITTEL- UND OSTEUROPA PERSPEKTIVEN JAHRBUCH - 2002/2003 (S. 69 ff.) und Anhang
3.7 Regionaler Arbeitsmarkt in Estland.

® Vgl. F. A. Z. MITTEL- UND OSTEUROPA PERSPEKTIVEN JAHRBUCH - 2002/2003 (S. 72).

® Vgl. STAATISTIKAAMET (2000a, b) und Anhang 3.8 Die landwirtschaftlichen Unternehmen gegliedert

nach dem Ausbhildungsniveau der Betriebsleiter in den estnischen Bezirken.

“ Vgl. Anhang 3.9 Entwicklung der durchschnittlichen und landwirtschaftlichen Bruttomonatsléhne in

Estland.

* Der Mangel an Arbeitskraften in ostdeutschen Milchviehbetrieben zeigt sich in den Aussagen der am

EDF-Netzwerk teilnehmenden Betriebsleiter und der gegenwértig groRen Anzahl von Stellenangebo-
ten fir Milchviehbereichsbetriebsleiter in Fachzeitschriften 2002/03.
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(3)

4)

Der Anteil der Beschiftigten in der Landwirtschaft war Anfang 1990 in Estland
doppelt so hoch (15 %) wie in Tschechien (7 %). Beide Lander liegen gegenwirtig
auf dem fast gleichen Niveau von ca. 5 %. Das bedeutet, dass ein sehr groBer Ar!]
beitsplatzabbau stattfand hat, der in anderen Wirtschaftszweigen kompensiert wer![
den musste oder sich auf eine Erhohung der Arbeitslosenquote auswirkte. Wéahrend
in Tschechien die Arbeitslosenzahl durch die fortschreitende Industrialisierung aufl|
gehalten wird, wurde die Arbeitslosenproblematik in Estland durch die vielfache Ent[’
stehung von Hauswirtschaften und durch den Bevt')lkerungsrijckgang46 kompensiert.

Der Vergleich der Bruttomonatslohne stellt fest, dass gegenwiértig die landwirtschaftlil’
chen Lohne der beiden MOEL lediglich 12 bis 20 % des deutschen Lohnniveaus betra!
gen (vgl. Tabelle 3.9). Wéhrend jedoch in Deutschland der landwirtschaftliche Ver![
gleichslohn tiber 90 % des Arbeitnehmerdurchschnittslohns entspricht, sind es in Tsche!
chien 76 % und in Estland sogar nur 55 %. Der monetire Anreiz, aullerhalb der Land!]
wirtschaft zu arbeiten, ist deshalb besonders grof3 in Estland.

Tabelle 3.8: Entwicklung des Arbeitsmarkts in Tschechien und Estland

Kennziffern ME 1990 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001
Estland

Beschiftigte insgesamt 1.000 . 766 708 693 656 646 648 640 614

Beschiftigte in Land-

und Nahrungswirtschaft 1.000 . 115 . 101 69 52 45 44 38 29 29
Anteil Ldw. und New. "

Beschiftiger ges. Bevolkerung % . 15% o 15% 11% 8% T%  T% 6%
Arbeitslosenquote % . 1,6 5,0 5,1 5,0 5,6 4,6 5,1 6,7 7,3 7,2
Tschechien

Beschiftigte insgesamt 1.000 5.351 . 4484 4885 5012 5.044 4947 4869 4.693 4.633 4.701
Beschiftigte in Land-

und Nahrungswirtschaft 1.000 631 . 331 338 326 305 284 267 241 193

Anteil Ldw. und Ngw.

Beschéftiger ges. Bevolkerung % 12 % 7% 7% 7% 6% 6% 5% 5% 4%
Arbeitslosenquote % 0,7 2,6 3,5 32 2,9 3,5 5,2 7,5 9,4 8,8 8,9
Deutschland

Beschiftigte in ldw. D 1.000 1.662 1.576 1.409 1.354 1315 1.261 1.437 1409 1.323
Beschiftigte in Idw. NBL > 1.000 202 179 161 159 149 144 169 167 161

1) Land- und Nahrungswirtschaft.

2) Deutschland insgesamt.

3) Neue Bundeslander.

Quelle: ZMP Agrarmirkte MOEL (2002), Statistisches Bundesamt (2002), BMVEL (2001).

(5)

In Tschechien wird die fortschreitende Industrieansiedlung auf dem Land im Zuge
des EU-Beitritts wahrscheinlich verstirkt. Das Angebot an auBerlandwirtschaftli

46

Ein wesentlicher Grund ist die Emigration der vormals angesiedelten russischen Bevdlkerung.
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(6)

chen Arbeitspldtzen wird deshalb zunehmen. Dem dadurch knapper werdenden Ar(]
beitskriafteangebot fiir die Landwirtschaft und dem steigenden Lohnniveau steht
durch hohe Rationalisierungsmallnahmen eine weitere Verringerung der in der
Landwirtschaft tiatigen Personen gegeniiber. Die gegenwértig schon geringe Verfiig[!
barkeit wird deshalb zum einen durch den geringeren Bedarf an landwirtschaftlichen
Arbeitskriften und zum anderen durch auslidndische Fremdarbeitskriafte aus der Uk![!
raine ausgeglichen.

In Estland ist gegenwaértig nur bedingt ein Arbeitskrdftemangel zu bemerken. Erste
Anzeichen fiir einen zukiinftigen Mangel begriinden sich in der immer weiter aus!(]
einander treibenden Kluft zwischen sehr niedrig und sehr hoch qualifizierten Arl]
beitskriften. Vor allem Jugendliche absolvieren kaum noch eine landwirtschaftliche
Ausbildung und streben stattdessen in florierende Wirtschaftszweige."” In naher Zu'
kunft kann sich daraus und aufgrund der geringen Bevélkerung48 ein erheblicher Ar[]
beitskrdftemangel fiir die arbeitsintensive Milchproduktion in Estland entwickeln.

Tabelle 3.9: Bruttomonatsverdienst (€) 2001 in den Untersuchungsldndern

Deutschland Tschechien Estland

Durchschnitt (Industrie) 1.919 450 376

Landwirtschaft 1.747 342 210

Quelle: Staatistikaamet (2000), Statistical Yearbook of Czech Republic (2002), BMVEL (2001).

3.1.2.3 Infrastruktur

Die Infrastruktur beeinflusst die Wettbewerbsfahigkeit der Untersuchungsstandorte durch
einen schnellen Giitertransport fiir den Betriebsmitteleinkauf, Reparaturwerkstétten, den
Zugang zu Offentlichen Dienstleistungen, die Arbeitermobilitdt und einen unproblematil]
schen Milchtransport von den Unternehmen zur Molkerei. Die folgende Erdrterung zeigt,
dass es bei diesen Punkten zwischen den beiden mitteleuropdischen Untersuchungsstand!’
orten und Estland grofle Unterschiede gibt.

Der Untersuchungsstandort in Ostdeutschland liegt im Einflussbereich mehrerer Stadte (Lul]
therstadt Wittenberg, Dessau, Leipzig) und hat damit sehr guten Zugang zu Versorgungsein! |
richtungen. In Tschechien liegt der Untersuchungsstandort im Dominanzbereich von Prag

47

Vor allem Kommunikationstechnik.

Vgl. Kapitel 2.1 Rahmenbedingungen des Agrarsektors.
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und Hradec Kralovec" (vgl. Karte 3.10). Auch ihm bieten sich dadurch in sehr kurzer Zeit
die Funktionen eines mesoregionalen Zentrums.” Die beiden estnischen Untersuchungs!|
standorte liegen einerseits im Einflussbereich von Tallinn (Familienbetrieb) und anderer(]
seits im Landesinneren (Genossenschaftsbetrieb) (vgl. Karte 3.10). Der Genossenschaftsbe!
trieb hat deshalb einen eingeschriankten Zugang zum makroregionalen Zentrum', der sich
vor allem in hohem Zeitverlust durch den schlechten Zustand der Transportwege dul3ert.

In Estland findet der inldndische Transport vorwiegend auf der Strafle statt. Das estnische

Stralennetz ist in seiner Dichte anndhernd vergleichbar mit dem skandinavischer Lénder.

Insgesamt gibt es jedoch nur drei Hauptverkehrsrouten, die eine iiberregionale Bedeutung

haben: eine Verbindung Nord-Siid, eine Ost-West und eine Verbindung ins Landesinnere

nach Tartu (vgl. Karte 3.10). Diese Stralen sind in gutem Zustand, allerdings iiberwiel
gend nur einspurig befahrbar mit einer Hochstgeschwindigkeit von 90 km/h.”

Grof3e Probleme in der Infrastruktur gibt es durch den sehr hohen Anteil an Schotterstral]
Ben. Thr Zustand ist vor allem durch den niederschlagsreichen Herbst teilweise sehr prob!(]
lematisch. Das verursacht hohe Unterhaltungskosten, die zum Teil die Genossenschaften
tragensg, einen groflen Zeitaufwand fiir den Transport von Giitern und hohe Reparaturkos!
ten bei den meist betriebseigenen Transportfahrzeugen. Ahnliche Probleme bereiten die
Schneemassen im Winter. Schnelle Wetterumschwiinge bewirken, dass Raumdienste oft
nur auf den Hauptverkehrsstralen nachkommen. Ein weiterer Punkt ist, dass Salz bei sehr
niedrigen Temperaturen (< -10 °C) nicht mehr wirkt und dadurch Eisglitte den Transport
gefdhrdet. Die Wilder und Sumpfgebiete machen zudem in manchen Féllen eine Direkt[]
verbindung zwischen Zentral- und Westestland unmoglich. Die Milchsammelkosten bel
tragen deshalb durchschnittlich 0,012 €/kg Milch und steigen auf bis zu 0,16 €/kg Milch.”

Da viele Arbeiter kein Auto besitzen und auf die Busverbindungen angewiesen sind, zieht
eine grolere Arbeitsplatzentfernung einen steigenden Zeitaufwand nach sich. Die Arbeil]
termobilitdt ist dadurch sehr eingeschrinkt.

®  Ehemals Koni gsgritz.

50

Vgl. Legende der Karte 3.10 im Anhang unter 3.18.

51

Vgl. Legende der Karte 3.10 im Anhang unter 3.18.

52

Eine Uberschreitung der Hochstgeschwindigkeit (> 20 km/h) hat sehr hohe BuBgeldbescheide (ca.
250 €) zur Folge.

*  Die Unterhaltungskosten der Infrastruktur wurden bis Mitte der 90er Jahre vorwiegend von den Gel]

nossenschaften getragen. Aus traditionellen Griinden werden sie gegenwértig noch teilweise getragen.
54

Vgl. OHVRIL und VARNIK (1999, S. 155) und SAVELI (1998)
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Karte 3.10: Zentrensysteme in Mittel- und Osteuropa

Quelle: Osterreichisches Ost- und Siidosteuropainstitut, 1997.
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In Ostdeutschland ist der Giiterverkehr durch ein sehr gut ausgebautes StraBlen- und Eisen! |
bahnnetz iiberwiegend kein Problem. Ahnlich gut ausgebaut ist das tschechische StraBen[’
netz (vgl. Karte 3.10). Die Hauptverkehrsadern sind in Form von mehrspurigen Autobahnen
mit einer Hochstgeschwindigkeit von 130 km/h™ ausgebaut. Der Anteil von &ffentlich gel
nutzten Schotterstralen ist sehr gering und beschriankt sich vorwiegend auf die Bergregiol !
nen. Die in Estland beobachteten Zeitverluste sind hier weitgehend unbekannt.

Eine hohe Bedeutung fiir den internationalen Handel Estlands haben die Seehidfen. Die

wichtigsten eisfreien Hidfen befinden sich in Tallinn (Passagiere, Container, Getreide,

Holz) und Pérnu (Holz, Torf). In Tschechien erfolgt der internationale Handel auf den gut

ausgebauten TransitstraBen und durch die Binnenschifffahrt. Die beiden MOEL sind damit

zum einen durch den Seeweg und zum anderen auf dem Landweg sehr gut in die internatil’
onalen Handelswege integriert.

Zusammenfassend kann hinsichtlich der Infrastruktur geschlussfolgert werden, dass die
Untersuchungsstandorte in Ostdeutschland und Tschechien dhnliche Bedingungen aufweil |
sen. Der estnische Untersuchungsstandort hat dagegen hohe Nachteile in den ldndlichen
Gebieten zu verzeichnen, besonders in den Wintermonaten.

3.2 Die Strukturentwicklung der Milchviehhaltung an den Untersu-
chungsstandorten

Dieses Kapitel verfolgt zwei Ziele: erstens die Standorte und Bestandsgroen herauszul
finden, die sich in den 12 Jahren der Transformation herausgebildet haben, und zweitens
die Griinde fiir diese Entwicklung zu analysieren. Dazu stellen sich die folgenden Fragen:

— In welchen Regionen findet die Milchproduktion iiberwiegend statt und gab es Ver[!
schiebungen wihrend der Transformationszeit?

— Gibt es regionale Unterschiede in den BestandsgroBBen und gab es unterschiedliche
Entwicklungen wihrend der Transformation?

— In welchen Regionen gab es Produktivitdtsfortschritte in Form von Milchleistungs!(’
steigerungen?

—  Wie hoch ist die Anzahl der Milchviehbetriebe und in welchen Bestandsgrofen er(]
folgt die iberwiegende Milchproduktion?

— In welchen Rechtsformen findet die grof3ite Milchproduktion statt?

®  Eine grofle Zahl von Verkehrsteilnehmern fahrt jedoch wesentlich schneller, weil das Bu3geld unab!(]

hiangig von der Geschwindigkeitsiiberschreitung ca. 15 € betrégt.
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3.2.1 Ostdeutschland

Insgesamt erzeugt Deutschland 28,1 Mio. t Milch (2001). Davon werden 6,2 Mio. t in
Ostdeutschland und am Untersuchungsstandort Sachsen-Anhalt 1 Mio. t Milch produziert.
Gegenwirtig gibt es in Ostdeutschland 5.400 Milchviehhalter” (Sachsen-Anhalt: 1000,
die nur 4 % der gesamtdeutschen Milchviehhalter darstellen, jedoch iiber 22 % der gel!
samtdeutschen Milch erzeugen.

Der Milchkuhbestand in Ostdeutschland wurde infolge der Zuweisung einer festen Milch-
Referenzmenge mit zunehmender Milchleistung gesenkt. Die Zahl der Milchkiihe fiel seit
1996 um 19 % (Sachsen-Anhalt 16 %) und die Milchleistung stieg um iiber 26 % (Sach-
sen-Anhalt 20 %). Die Untersuchungsregion folgte demnach dem allgemeinen Trend in
Ostdeutschland. Gegenwirtig liegt die durchschnittliche Milchleistung in Ostdeutschland
bei 7.154 kg/Kuh (Sachsen-Anhalt 7.193 kg) mit maximalen Unterschieden von 150 kg
zwischen den Bundesldndern (vgl. Abbildung 3.5).

Abbildung 3.5:  Regionale Milchproduktion und Milchleistung in Ostdeutschland

/7] Milchleistung kg/Kuh - Milchproduktion
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Quelle: StatistischesBundesamt (2001).

Vgl. ZMP Marktbilanz Milch (2002, S. 21); Daten aus 2001.

57

Vgl. ZMP Marktbilanz Milch (2002, S. 21); Daten aus 1999.
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Im Gegensatz zum Abbau der Milchkuhbestinde stieg die durchschnittliche Herdengrdfe
in Ostdeutschland von 107 auf 152 Kiihe je Halter an.” In Sachsen-Anhalt stieg sie von
143 auf 161 Kiihe je Halter.” Das Ansteigen der Kuhzahl in den einzelnen Betrieben kann
dadurch erkldrt werden, dass ein Teil der Betriebe aufgrund finanzieller Schwierigkeiten
aus der Produktion ausschied und die Kiihe somit auf andere Betriebe verteilt wurden.
Gegenwirtig steht ein Grofteil der Kiithe (75 %) in der Betriebsklasse mit mehr als 200
Kiihen, zu der 24 % der Milchviehbetriebe in Ostdeutschland zéhlen (vgl. Abbildung
3.6).”

Abbildung 3.6:  Verteilung der Betriebe und Milchkiihe in Ostdeutschland nach Her[!
denklassen
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Quelle: Statistisches Bundesamt (2000).

3.2.2 Tschechien

Ein Kennzeichen der tschechischen Unternehmen ist die hohe Betriebszweigdualitit. Spel]
zialisierte Milchviehbetriebe gibt es nur wenige.61 Deshalb sind die verfiigbaren Daten
iiberwiegend je Hektar oder je Betriebsform ausgewiesen.

58

1992 bis 1999.

® Die Zahl der Herden mit iiber 100 Kiihen blieb damit in Sachsen-Anhalt seit 1996 konstant bei 600

(1999). Die Herdengréflen in Sachsen-Anhalt liegen demnach an dritter Stelle nach Brandenburg und
Mecklenburg-Vorpommern.

0 Diese beiden Betriebsklassen stellen 24 % der gesamten Milchviehbetriebe in Ostdeutschland.

61 . . . . . . .
Maoglicherweise lag darin unter anderem die sehr schlechte Verfiigbarkeit von tschechischen Daten zur

Struktur der Milchviehhaltung begriindet.
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Die durchschnittliche Betriebsgroe Tschechiens ging innerhalb von 10 Jahren von 799 ha
(1990) auf 139 ha (2000) zuriick. Der hohe Riickgang wurde durch die Umgestaltung der
landwirtschaftlichen Genossenschaften und die Neugriindungen vieler privater Betriebe
verursacht. So stieg der Anteil natiirlicher Personen an den gesamten Betrieben von 23 %
im Jahr 1990 auf iiber 90 % im Jahr 2000. Ihr Anteil an der gesamten bewirtschafteten
Fliache erhohte sich von 0,3 auf knapp 25 %.

Trotzdem bewirtschaften 10 % der gesamten Betriebe, die juristischen Personen, mit
durchschnittlich 500 ha iiber 75 % der Fliche (vgl. Tabelle 3.10).” Dabei fillt auf, dass
die Aktiengesellschaften zahlenméfig am stirksten zugenommen und die Genossenschafl
ten am starksten abgenommen haben.

Analog zur allgemeinen Betriebsgrofenstruktur und den Rechtsformen verhélt sich die
Struktur der Milchviehbetriebe: Auch hier besteht eine ausgepréigte Zweiteilung.

Tabelle 3.10:  Verteilung der Betriebe in Tschechien nach Gesamtfliche und bewirt[]
schafteter Fldche pro Betrieb

Rechtsform Anteil an Gesamtflache Bewirtschaftete
in % Flache/Betrieb in ha
1995 2000 1995 2000
Nattrliche Personen 23,2 25.8 40 39
Juristische Personen 76,8 74,2 1.136 1.036

Aufteilung der Juristischen Personen

Aktiengesellschaften 7,6 21,6 1.205 1.502
Genossenschaften 47,0 29,3 1.507 1.465
GmbH 20,2 21,7 756 669
Sonstige 2,0 1,4 - -

Quelle: Eigene Darstellung nach VUZE (2002).

1997 gab es in Tschechien ca. 13.000 Milchvieh haltende Betriebe. In 10 % der Betriebe,
die iiberwiegend als Genossenschaften mit einer durchschnittlichen HerdengroB3e von 400
Kiihen gefiihrt werden, stehen fast 50 % aller Milchkiihe. Die restlichen 12.000 meist pril’
vaten Betriebe halten durchschnittlich 27 Kiihe” (vgl. Abbildung 3.7).

62

Vgl. KRAUS und DILIVA (2000, S. 8 ff.).
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Ebenda.
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Abbildung 3.7:  Verteilung der Milchviehbetriebe und Kiihe nach HerdengréBen in
Prozent
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Quelle: Eigene Darstellung nach VUZE (2002).

Die meisten Kiihe gibt es im siidwestlichen Tschechien in den Regionen Jihocesky und
Vysocina mit jeweils ca. 90.000 Stiick. Die Untersuchungsregion Kréalovéhradecky und
die Kreise Jicin sowie Rychnow n. Kneznou liegen mit 45.000 Kiihen bzw. 14 bis 20 Kii-
he/ha LF im Durchschnitt aller tschechischen Regionen (vgl. Karte 3.11).

Vor der Wende war die Milchproduktion aufgrund der Planwirtschaft gleichmifBig iiber
ganz Tschechien verteilt. Wéahrend der letzten 12 Jahre sank in allen Regionen die Kuh!]
zahl. Besonders hohe Abwanderungsraten gab es in den Berggebieten™ und in den Acker!(]
baugebieten in Siidméhren” sowie um Prag.66 In der Untersuchungsregion Kralovéhrall
decky verminderte sich die Kuhzahl um 38 % des Kuhbestands von 1993. Das entspricht
dem gesamttschechischen Durchschnitt (vgl. Abbildung 3.8).

" Nordwesttschechien (Sudeten): In Liberecky: 45 % und in Ustecky: 54 % des Kuhbestands von 1993.

Zwei wesentliche Griinde dafiir sind, dass es in diesen Gebieten liberwiegend Staatsgiiter gab, die aufl!
gelost wurden, und es gegenwirtig durch ethnische Minderheiten Probleme in der Verfiigbarkeit von
Arbeitskréften gibt (vgl. Kapitel 2.2).

® Jihomoravsky: 57 %: Vgl. dazu Kapitel 3.1.1 Natiirliche Standortvoraussetzungen.

Stredocesky: 50 %.

66
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Karte 3.11: Milchkiihe pro 100 ha LF nach Kreisen
Podet krav na 100 ha z.p. v okresech CR
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Quelle: VUZE (2002).
Abbildung 3.8:  Entwicklung des Kuhbestands nach Regionen
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Quelle: VUZE (2002).
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Abbildung 3.9:  Anteil des Ackerlandes und des permanenten Griinlands sowie die
Milchleistung in den tschechischen Regionen
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Origin: VUZE (2002).

Sehr hohe Milchleistungen finden sich in den Regionen mit dem hochsten Anteil Acker(]
land, in Zentraltschechien” und in Siidmihren.” Der Untersuchungsstandort liegt beim
Vergleich der regionalen Ackerbau- sowie Graslandanteile und der Milchleistung etwas
iiber dem tschechischen Durchschnitt. Die niedrigsten Milchleistungen sind in den Regiol’
nen siidwestlich entlang der Staatsgrenzen nach Nordwesten zu finden: den Bergregionen
mit den hochsten Graslandanteilen (vgl. Abbildung 3.9).69

3.2.3 Estland

Die grofte regionale Milchproduktion Estlands befindet sich in Zentralestland in der Unl[!
tersuchungsregion Jarva (116.240 t). Die néchstgroBiten Milchproduktionsregionen sind
die angrenzenden Bezirke Jogeva sowie Lddne-Viru und der extensive Griinlandstandort

Stiedocesky.

® Jihomoravsky.

® Vgl. Anhang 3.10 Anteil des Graslands an der landwirtschaftlichen Flache in den tschechischen Regionen.
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Parnu, die jedoch jeweils nur ca. 67.000 t erzeugen. Der zweite Untersuchungsstandort
Harju liegt im Durchschnitt der estnischen Regionen bei 43.000 t.”

Insgesamt gibt es 17.775 Milchviehbetriebe, davon sind 17.425 Natiirliche Personen und
350 Juristische Personen.” Juristische Personen (2 % der Betriebe) produzieren ca. 60 %
der gesamten Milch, natiirliche Personen 40 % und weniger als 1 % wird von Hauswirt[
schaften erzeugt. Die Milchleistung in den Betrieben mit der Rechtsform ,Juristische
Personen* liegt rund 200 kg hoher als in den Familienbetrieben (5.200 kg) (vgl.
Abbildung 3.10). "

Abbildung 3.10:  Milchproduktion und Milchleistung in Estland nach Rechtsformen und
Regionen
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Quelle: Eigene Darstellung nach Staatistikaamet (2001).

Die hochsten Milchleistungen von knapp 5.900 kg/Kuh haben iiberwiegend die Regionen
mit dem groBten Anteil an der Milchproduktion (Jarva, Jogeva, Lidne-Viru). Der zweite

" Die FlachengroBe der 15 estnischen Regionen ist etwa gleich (durchschnittlich 3.000 km?) und deshalb

ist nicht die BezirksgroBe fiir eine regional hohe Milchproduktion verantwortlich.

" In Estland gab es 1990 nur 330 Produktionsgenossenschaften mit einer Durchschnittsgrofle von

3.700 ha. Vgl. TANIC et al. (2001, S. 11).

" Zur detaillierten Diskussion der Restrukturierung der Genossenschaften und Vergleich der Betriebsefl

fizienz zwischen Natiirlichen und Juristischen Personen sei auf die vorgestellten Arbeiten in der Lite[]
raturanalyse verwiesen. Hervorzuheben sind LERMANN (2000), MATHIS und SWINNEN (2000).
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Untersuchungsstandort Harju liegt wiederum im gesamtestnischen Mittel von
4.900 kg/Kuh. Landesweit gibt es hohe Unterschiede von knapp 2.000 kg/Kuh, die haupt!( |
sdchlich durch klimatische Vor- und Nachteile begriindet sind.

Die regionalen HerdengroBBen stiegen von 1995 bis 1997 zuerst etwas an. Danach gingen
sie in den folgenden vier Jahren stark zuriick, in einigen Regionen73 sogar um 60 % ihrer
UrsprungsgroBBe von 1995. Nur an den beiden Untersuchungsstandorten und einer weitel
ren Zentralestnischen Region (Rapla) konnten geringe Zuwidchse verzeichnet werden. "

Die landesweite Entwicklung der HerdengroBen gestaltete sich seit 1990 sehr unterschied[’
lich. Innerhalb der ersten vier Jahre ging vor allem die Zahl der Betriebe mit mehr als 600
Kiithen auf 12 % ihrer Ausgangsgrof3e zuriick. In der Klasse 300 bis 600 Kiihe war zuerst
ein hoher Anstieg und dann ein ebenso hoher Abfall zu beobachten. Der Grund liegt
hauptsdchlich in der Auflosung der Genossenschaftsbetriebe. Deutlich zu sehen ist das im
Anstieg der Betriebsklassen 1 bis 300 Kiihe (vgl. Abbildung 3.12). Die hochsten Steigel |
rungen hatten Betriebsklassen mit 1 bis 4 Kiihen zu verzeichnen. Diese Haushaltsbetriebe
verloren aber bis 1999 genauso rasch wieder ihre Betriebsklassenanteile. Die Rezession
der Russlandkrise 16ste jedoch wieder einen Anstieg aus, weil die Versorgung mit Grund!]
nahrungsmitteln gesichert werden musste (vgl. Abbildungen 3.11 und 3.12).

Abbildung 3.11: Entwicklung der Anzahl von Betrieben in den einzelnen Betriebsgro!
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Quelle: Animal Recording Centre of Estonia (2002).

73 .. e
Hiiu und Léiéne.

Jérva 15 %, Harju 3 % und Rapla 9 %.
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Abbildung 3.12:  Entwicklung der Anzahl von Betrieben in den einzelnen Betriebsgro!
Benklassen der registrierten Kleinbetriebe
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Quelle: Animal Recording Centre of Estonia (2002).

Die meisten Betriebe befinden sich in den Betriebsklassen 1 bis 50 Kiihe und der grofte
Anteil der Kiihe befindet sich in der Betriebsklasse 300 bis 900 Kiihe.” In beiden Bel!
triebsklassen sind interessante Tendenzen zu beobachten. Besonders die Betriebsklasse
mit 11 bis 50 Kiihen verfolgt seit 1992 einen stetigen Aufwirtstrend, der sich vor allem
aus der Aufstockung von kleineren (Subsistenz-) Betrieben ergibt.

In der GroBenklasse 300 bis 600 Kiihe sind einerseits die Nachwirkungen der Russland (]
krise durch einen leichten Abbau der Herdengréf3en immer noch zu spiiren. Andererseits
stabilisiert sich die Entwicklung durch die Herdenaufstockung aus den beiden unteren
Betriebsklassen. Betriebe mit 50 bis 100 Kiihen wachsen in die nidchsthohere Klasse und
diese stocken auf {iber 300 Kiihe auf. Weitere Wachstumsschritte iiber 600 Kiihe sind gel |
genwiértig kaum zu beobachten.”

Vgl. Anhang 5.4 bis 5.6, 5.9 bis 5.12 und 5.15 zur Einordnung der typischen Betriebe.

76 . . Y . . . .
Auskunft der wissenschaftlichen Partnerinstitutionen Jineda Advisory Center und Tartu University

(2001, 2002, 2003).
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3.2.4  Schlussfolgerungen zur Strukturentwicklung

(1)

(2)

(3)

4

Die drei Untersuchungsstandorte sind gekennzeichnet durch eine duale Betriebsgro! |
Benstruktur, einerseits kleine Betriebe mit geringen Produktionsanteilen, anderer!(|
seits groBe Unternehmen mit hohen Produktionsanteilen.”

Eine regional sehr ausgepridgte Milchviehhaltung gibt es in Zentralestland (Jérva,
Jogeva) und im siidwestlichen Tschechien. Die Milchproduktion in Ostdeutschland
verteilt sich dagegen relativ gleichmifBig. Eine Wanderung der Milchproduktion in
andere Regionen war in Estland und Tschechien zu beobachten. In Estland steigerte
sich die Milchproduktion vor allem in Zentralestland, wihrend sie an den westlichen
Kiistenstandorten und auf den Inseln massiv zuriickging. Der Grund liegt in den na’
tiirlichen Standortnachteilen, da diese Regionen meist sehr steinig sind und immer
mehr Versumpfen.78 Im Unterschied dazu gab es in Tschechien keine regionale Bel
standserhdhung, sondern nur eine Abwanderung, hauptsidchlich aus den Berg- und
Ackerbaugebieten, in denen die Futterproduktion einerseits nicht mehr hochsubven!’
tioniert und andererseits nicht wettbewerbsfihig gegeniiber den Marktfriichten war.

Der Vergleich der Milchleistungen ergibt ein dhnliches Bild wie bei den regionalen
Unterschieden in der Milchproduktion. Innerhalb Estlands sind Schwankungen bis
zu 2.000 kg zu beobachten, wéhrend sie in Ostdeutschland lediglich 150 kg betral|
gen. Die hochsten durchschnittlichen Milchleistungen gibt es in Ostdeutschland in
Sachsen-Anhalt (7.193 kg), gefolgt von Tschechien (5.700 kg) und an dritter Stelle
Estland (5.050 kg), wobei jedoch der Untersuchungsstandort Jiarva bereits 5.900 kg
erreicht.

In den neuen Bundesldndern stiegen die durchschnittlichen HerdengroBen seit 1992
leicht an. Ganz anders in Estland: Mit Ausnahme der beiden Untersuchungsstandorte
war liberwiegend ein sehr starker Abbau der durchschnittlichen Bestandesgréf3en zu
beobachten. Der Grund war, dass viele der ehemals sehr groen Produktionsgenos!’
senschaften gesetzlich aufgelost wurden und zahllose Hauswirtschaften entstanden,
die Milch produzierten. In Tschechien wurden die Produktionsgenossenschaften
formal auch aufgeldst, aber in den meisten Féllen nur in eine andere Rechtsform i
berfiihrt, so dass sie in ihrer Grof3e bestehen blieben. Daneben entstanden nur teil
weise Hauswirtschaften und Familienbetriebe mit bis zu 100 Kiihen.

7

78

Deshalb haben Schlussfolgerungen aus einem Vergleich von Durchschnittszahlen iiberwiegend keinen
Sinn, da die hohe Anzahl von Hauswirtschaften die durchschnittlichen Herdengréen senken und dall
mit kein reprisentatives Bild von den BetriebsgroBen der Milchviehbetriebe geben (vgl. auch
ISERMEYER, 1987, S. 147).

Vgl. Anhang 3.5 Bodenbeschaffenheit und Bodenfruchtbarkeit in Estland.
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(5) In Ostdeutschland erzeugen 5.400 Milchviehbetriebe 6,2 Mio. t Milch. In Tsche-
chien sind es doppelt so viele Betriebe (13.000), die aber nur die Halfte (2,7 Mio. t)
der ostdeutschen Milchproduktion erzeugen. Estland hat ber 17.000 Betriebe, die
lediglich 11 % (0,9 Mio. t) der ostdeutschen Milchproduktion liefern. Die hohe An-
zahl an Milchviehbetrieben in den beiden MOEL zeigt die grof’e Bedeutung der
Milchproduktion fir die Einkommensgenerierung (vgl. Tabelle 3.11).

(6) Die natlrlichen Personen stellen einen sehr hohen Anteil an der Betriebszahl, ihre
HerdengroRen sind allerdings meist sehr klein und sie spielen in der gesamten Pro-
duktion eine geringe Rolle. An jedem Untersuchungsstandort produzieren juristi-
schen Gesellschaften mit Herden von 400 bis 600 Kiihen die meiste Milch. So er-
zeugen von Uber 17.000 estnischen Betrieben nur 2 % der Unternehmen Uber 60 %
der Milch. Ahnlich ist es in Tschechien, wo 8 % der Betriebe tiber 50 % der Milch-
kiihe halten. In den neuen Bundesldndern werden 75 % der Kiihe von einem Viertel
aller Milchviehbetriebe gehalten (vgl. Tabelle 3.11).

Tabelle 3.11:  Uberblick zu den Grunddaten, der Bodennutzung und der Milchwirt-

schaft
Neue Bundesléander Tschechische Republik Estland
Einheit Gesamt  Sachsen-Anhalt Gesamt  Kralovehradecky Gesamt Harju Jarva
Grunddaten ”
Flache km? 107.681 20.447 78.866 4.758 45.228 4.333 2.623
Einwohner Anzahl 13.729.000 2.581.000 10.266.546 550.780  1.445.600
Einwohner pro km? 1275 126,2 130,2 115,8 32,0
2
Bodennutzuna
Gesamtflache 1.000 ha 10.768 2.045 7.887 476
Landwirtschaftlich genutzte Flache  1.000 ha 5.599 1.172 4.280 281 890 65 82
Ackerland 1.000 ha 4.472 1.002 3.082 195 678 42 73
Grinland 1.000 ha 1.104 166 961 70 194 22 8
Wald 1.000 ha 2.963 436 2.637 147
Milchwirtschaft
Milchproduktion Mio. t 6,2 1,06 2,7 k. A. 0,7 0,04 0,12
Zahl der Milchkiihe 1.000 Stk. 848 145 529 51 129 9,2 18,4
Milchviehbetriebe 1.000 Stk. 6,2 1,0 13 k. A. 17 1 0,9
Milchleistung kg/Kuh 7.154 7.193 5.700 k. A. 5.050 4.900 5.900
Betriebstyp Charak- Die meisten Kiihe 1.000 Betriebe (8 %) 350 Juristische Personen
mit hochster teristika sind in Herden mit durchschnittlich (2 %) mit Herden von 300
Milchproduktion tiber 100 Kiihe 400 Kuhen erzeugen bis 600 Kiihen erzeugen
50 % der Milch ca. 60 % der Milch

1) Stand: Tschechische Republik 31.12.2000, Estland 01.01.1999 und Deutschland neue Bundeslédnder 31.12.2000.

2) Stand: Tschechische Republik (2000), Estland (2001) und Deutschland neue Bundeslander (2001).

Quelle: Statistical Yearbook of Czech Republic (2001), Statistical Yearbook of Estonia (2000), Statistical Office of Estonia (2001), Statistisches Bundesamt (2001),
Statistisches Bundesamt Deutschland, www.DESTATIS.de



78 Kapitel 3 Standortbedingungen und Produktionsstrukturen der Milcherzeugung ...

(7) Die zukunftige Entwicklung der HerdengroRenklassen hat unterschiedliche Tenden-
zen zwischen den Untersuchungsstandorten. In Estland kristallisieren sich zwei
Gruppen von Milcherzeugern heraus: die gegenwértigen Hauptproduzenten mit 300
bis 600 Kihen und eine starker werdende Gruppe von Familienbetrieben mit 50 bis
100 Kuhen. Wahrend die Familienbetriebe jedoch bestrebt sind aufzustocken, stag-
niert die Anzahl der Genossenschaften in deren Herdenklasse. In Tschechien sind
dagegen keine Tendenzen zu beobachten, dass sich kleinere Familienbetriebe mit
Herden von 30 bis 50 Kuhen verstarkt in der Milchproduktion betétigen. Hier liegt
die Milchproduktion fest in der Hand von Grof3betrieben, die tendenziell eine Auf-
stockung um die Halfte ihrer bisherigen BestandesgroRen betreiben.

3.3 Die Produktionssysteme der Milchviehhaltung an den Untersu-
chungsstandorten

Das Ziel dieses Abschnittes ist es, die produktionstechnischen Zusammenhénge zu zeigen,
um die gegenwartigen Produktionskosten und bei einem Produktionssystemwechsel die
zukiinftige Kostenentwicklung sachgerecht interpretieren zu kénnen.

Zwischen Estland und den beiden mitteleuropaischen Standorten stellen sich sehr groRe
naturliche und wirtschaftliche Unterschiede dar, aus denen sich unterschiedliche Produk-
tionssysteme entwickelt haben. Die Produktionssysteme in den beiden MOEL entwickel-
ten sich seit dem Umbruch der sozialistischen Planwirtschaft unter einer iberwiegend li-
beralen Marktwirtschaft und schwierigen 6konomischen Bedingungen. Das weist darauf
hin, dass dort kostengiinstige Produktionssysteme entstanden sind, die ohne Marktstt-
zungen Uberleben konnten.

Eingangs wird das nordische Produktionssystem Estlands vorgestellt und dann die weitge-
hend analogen Produktionssysteme Tschechiens und Ostdeutschlands. Das System der
Milchproduktion kann unterteilt werden in die Futterproduktion und die Haltungsverfah-
ren, d. h. die Unterbringung der Kihe sowie Futter-, Entmistungs- und Melktechnik.

Da es in den MOEL kaum statistische Angaben zu den Haltungsverfahren gibt, wurde ein
Fragebogen entwickelt, auf dessen Grundlage in mehreren Workshops mit lokalen Exper-
ten Daten zu den Produktionssystemen in den Untersuchungslandern erhoben wurden.'
Die folgenden Daten basieren auf diesen Erhebungen, sofern sie nicht extra gekennzeich-
net sind.

Estland: Janeda Training and Advisory Centre: Gebaudefachmann: Vello Luts, Pflanzenproduktion:
Livi Rooma, Tierproduktion: Ivi Kabbal (2001, 2002).

Tschechien: VUZE: Wissenschaftler: Petr Jakobe und Betriebsberater Jan Klapka; Forschungsinstitut
fur Tierproduktion (VUZV): O. Dolezal (2002).
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3.3.1 Estland

Produktionssystem Futterbau und Marktfruchtbau’

Die estnische Milchviehfuttergrundlage basiert auf der Weidehaltung und der Grassilage-
gewinnung, die im Feldfutterbau und auf nattrlichem Grasland erfolgt. Dabei muss ge-
trennt werden in die Produktion auf Ackerland und auf natirlichem Grinland.

Im Feldfutterbau ist die gdngige Fruchtfolge ein funfjahriger Turnus der Friichte Sommer-
gerste mit einer reichlichen Kleegrasuntersaat’, Grassilage, Grassilage, Wintergetreide und
Sommergetreide. Das Getreide wird vorwiegend zum eigenen Verbrauch bestellt. Falls
jedoch geniigend Land zur Verfiigung steht, werden Raps’ (zwischen zwei Sommerungen)
oder Brotweizen als Marktfriichte angebaut.” Ublicherweise erntet man im Feldfutterbau
zwei Schnitte und beweidet den dritten Aufwuchs teilweise. Eine langere Weidenutzung
oder Heugewinnung ist auf Ackerland eher unublich.

Auf natirlichem Griinland erfolgt ab Ende April die Weidenutzung. Sie hangt vom Gras-
angebot ab und betragt bis zu finfmal pro Jahr. In frihen Sommern, zu Anfang Juni, wird
auch auf den Weideflachen Grassilage vorgesehen.” Die Heuverfiitterung war wéhrend der
Sowjetzeit in ganz Estland weit verbreitet, weil die notwendige Trocknung durch niedrige
Energiekosten ermdglicht wurde. Seit der Wende erfolgt sie Uberwiegend nur mehr auf
~altem*’ oder sehr schlechtem Land. Vor allem kleine Betriebe machen noch Heu.’

Estland liegt auf der Héhe von Stockholm und damit ware sein Produktionssystem vergleichbar dem
von Zentralschweden. Ein Verweis auf das schwedische Produktionssystem und die entsprechende Li-
teratur wirde jedoch zu Fehlinterpretationen fiihren, weil einerseits die Vegetationsperiode in Schwe-
den durch den Einfluss des Golfstroms um ca. einen Monat langer ist und andererseits das schwedi-
sche Produktionssystem durch flichengebundene Direktzahlungen beeinflusst wird. Deshalb kénnen in
der Hinsicht kaum Parallelen gezogen werden.

Es werden vor allem auslédndische Grassorten bestellt, da die inlandischen niedrige Ertrdge haben. Der
uberwiegende Anteil des Graslandes wurde innerhalb der letzten vier bis fiinf Jahre erneuert, da die
friiheren sowjetischen Arten zu alt waren. Vorherrschende Gras- und Leguminosenarten: Ryegras,
Rot- und Weilklee, Luzerne, Knaulgras (Dactylus glomerata).

Rapsanbau begann ca. 1998 aufgrund der Marktnachfrage: Anbauverhéltnis in Estland: 90 % Sommer-
raps; 10 % Winterraps.

Bei Winterweizen, Sommerweizen, Roggen und Sommergerste wird hoher Wert auf Qualitat gelegt.
Braugerste wird jedoch nicht angesat.

Diese Angaben gelten fiir Zentralestland. In den Kistenregionen fehlt im Juni haufig Wasser, da meis-
tens nur eine Humusschicht von 10 cm auf Sand und Kalkstein vorherrscht.

Mit ,,altem* Land werden in Estland nicht gepflegte Flachen bezeichnet, die veréden und verbuschen.

Vgl. Anhédnge 3.11 und 3.12: Anbauverfahren Getreide und Gras in Estland.
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Der erste Schnitt fur Grassilage, abhangig von der erwahnten Trockenheit im Frihjahr,
erfolgt Mitte bis Ende Mai. Nach drei Wochen folgt der zweite Schnitt und nach vier Wo-
chen bisweilen ein dritter Schnitt. Beim ersten Schnitt werden ca. zwei Drittel der gesam-
ten Grassilage geerntet und im zweiten Schnitt ca. ein Drittel. Eines der kennzeichnends-
ten Bilder Estlands sind lange Reihen von Silageballen in weien Plastikfolien auf den
Feldern.’ Diese kostspielige Technik wurde Mitte der 90er Jahre in fast allen Betrieben
eingefuhrt. Einerseits mag der Grund in der schlechten Silagequalitdt wéahrend der sozia-
listischen Planwirtschaft gelegen haben, andererseits in der geringen Vorleistungs- sowie
Folgeinvestition einer Ballenpresse mit Wickelgerat gegenliber einem Selbstfahrhécksler.
Beachtet wurden zwar die hohen Folgeinvestitionen von Steinschaden am Hé&cksler, je-
doch nicht die Kosten fiir Plastikfolie und aufwendigen Transport der Ballen.

Interessanterweise gewinnt der Silomaisanbau seit einigen Jahren langsam an Bedeutung.”
Bisher gab es nur unter CHRUsTSCHow'' (1960) eine Ara, in der auch in Estland Mais be-
stellt wurde. Die naturlichen Standortbedingungen in Verbindung mit nicht ausgereiften
Maissorten machten jedoch einen Anbau durch geringe Ertrdge unattraktiv und aufgrund
der Spatfroste sehr risikoreich. Gegenwartig ist der Maisanbau aufgrund des mangelnden
Anbaumanagements und der hohen Investitionen in Ernte- sowie Aussaattechnik fiir die
meisten Betriebe nicht attraktiv. Die Kalkulationen in Kapitel 6 zeigen allerdings, dass der
Silomaisanbau selbst in dieser klimatischen Region eine lohnende Alternative zur Grassi-
lage und der Futterenergiegewinnung aus Getreide darstellt.”

Die Bodenbearbeitung wird trotz der geringen Humusschicht, des hohen Steinanteils und
der geringen Zeitfenster zur Bestellung und Ernte berwiegend mit dem Pflug erledigt.
Minimalbodenbearbeitung und Direktsaat, wie sie in &hnlichen Klimaregionen (Schwe-
den, Kanada) vorherrschen, werden gegenwartig kaum angewendet. Der Grund liegt in der
Tradition des Pflugens, dem groRen Vorkommen perennierender Unkrauter und in den
hohen Investitionen fir Direktsaatmaschinen.

Der Ackerbau ist gekennzeichnet durch den Anbau von Marktfriichten vor allem zur Ver-
fatterung und zu einem geringen Anteil zum Verkauf. Insbesondere Sommergerste, Win-
terweizen und Sommerweizen werden bestellt.” Die Aussaat von Wintergetreide muss,

Die Erntetechnik sind einzelne Silageballen, nicht zu verwechseln mit der Folienschlauchtechnik.

0 Im Jahr 2002 werden in Estland auf ca. 630 ha Silomais bestellt.

" Der Spitzname von Chrustschow lautete ,,Maispapst“, weil er in der ehemaligen Sowjetunion, selbst in

Sibirien, den Maisanbau forderte. Vgl. dazu LAHESOO und NURMET (2002).

¥ Detaillierte Ausfiihrungen zum Maisanbau in Estland siehe Anhang 3.11 Anbauverfahren Getreide in

Estland.
13

Vgl. Anhang 3.13 Anbauflache der Getreidearten in Estland von 1998 bis 2001 nach Bezirken.
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wegen heftiger Regenfalle und frihem Wintereinbruch bis spatestens Mitte September
abgeschlossen sein. Sommergetreide kann ab April bestellt werden. Fiir die Aussaat ste-
hen nur bis zu 2 Wochen zur Verfiigung.™

Die (Getreide-)Ernte ist in Estland von den folgenden Einflussfaktoren besonders abhéngig:
— Erntetage

—  Wald- und Sumpfnéhe der Flachen

— GroRe der Flachen

— Fruchtfolge und zeitliche Ernteverteilung der unterschiedlichen Getreidefriichte

— Mahdrescherkapazitat

— Trocknungskapazitat

Die Getreideernte findet im Juli/August statt. Die Einflussfaktoren auf die Ernte konnen in
beeinflussbare und nicht beeinflussbare sowie nach Prioritdten gegliedert werden. Nicht
beeinflussbar sind die Anzahl der Druschtage sowie die Wald- und Sumpfnéhe der Felder.
Das Zeitfenster fir die Ernte betrdgt durchschnittlich 22 Druschtage pro Jahr. Das Prob-
lem vieler Flachen besteht darin, dass sie von Waldern, Simpfen oder Nasswiesen ge-
sdumt sind und dadurch Taunésse auftritt. Am Morgen wird das Getreide erst gegen 11 bis
12 Uhr druschreif und am Abend gegen 18 Uhr setzt bereits die Taunasse wieder ein.
Ebenso kann die Schlaggroe nur schlecht bzw. mit hohem Investitionsaufwand veréndert
werden, weil die meisten Felder von Hecken oder Drainagegraben umgeben sind.

Beeinflussbar sind dagegen in erster Linie die Verteilung der Fruchtfolge sowie die Mé&h-
drescher- und Trocknungskapazitaten. Entscheidend fur einen reibungslosen und risiko-
armen Ernteverlauf ist die Verteilung der Getreidefriichte auf mehrere Getreidearten, die
zu unterschiedlichen Zeiten reif werden. Den zweiten Rang nimmt eine angepasste
Druschkapazitat ein. Durchschnittlich liegt diese bei 500 ha bis zu 700 ha pro Mahdre-
scher und Saison.” Diese hohe Druschkapazitat und damit schnelle Fahrweise ist mit den
niedrigen Ertrdgen und dem feuchten Korn zu erkldren. Ein weiterer wesentlicher Punkt
liegt in den Trocknungskapazitaten, da das ganze Getreide mit ca. 18 bis 25 % Wasserge-
halt geerntet wird.

In den letzten Jahren wurde Gberwiegend in Mahdrescher und kaum in Trocknungsanlagen
investiert. Dafiir gibt es mehrere Griinde. Erstens gibt es noch sehr viele betriebsbereite

14

Vgl. Anhang 3.11 Anbauverfahren Getreide in Estland.

Ubereinstimmende Auskunft des Maschinenhandlers MiksoN (2002) und des Advisory Centres in
Janeda (2002) bei einem durchschnittlichen Mahdrescher: 220 PS, 6 m Schneidwerk.
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Trocknungsanlagen aus der Sowjetzeit, zweitens gibt es kaum Lohnunternehmer in Est-
land, was zur Eigenmechanisierung zwingt, drittens kénnen Trocknungen nicht geleast
werden” und viertens gab es Investitionsbeihilfen nur fiir Mahdrescher.

Haltungsverfahren

Die Uberwiegende Aufstallungsform der estnischen Milchviehbetriebe ist die Haltung in
Anbindestallen (vgl. Tabelle 3.12). Trotzdem wird die Weidehaltung bei Tag und Nacht
betrieben. In den Betrieben unter 50 Kihen herrscht im Sommer Weidehaltung auf stall-
nahen Flachen (bis zu 2 km). In der GréRRenklasse 200 bis 300 Kiihe wird auch intensive
Weidehaltung betrieben, allerdings nimmt ihr Anteil mit steigenden BestandsgréRen im-
mer weiter ab. In den Bestdnden mit mehr als 400 Kihen halten noch ca. 20 % der Betrie-
be ihre Kihe auf der Weide (vgl. Tabelle 3.12).

Ahnlich wie in anderen MOEL (z. B. Ungarn) ware zu vermuten, dass im Sinne eines ver-
besserten und kostengiinstigen Milchviehmanagements die Anbindestalle zu Tieflaufstal-
len umfunktioniert werden. Dem steht aber in Estland die geringe Verfligbarkeit von Stroh
und die kostspielige Technik des Strohmanagements vom Feld bis in den Stall gegentber.
Deshalb werden bei den bisher wenigen Renovierungen die Anbindestélle tberwiegend
sofort in Boxenlaufstalle umgebaut.

Tabelle 3.12:  Anteil der Aufstallungsformen nach Herdenbestandsgrofien in Prozent

Betriebe < 50 Kilhe Betriebe 50 - 400 Kilhe Betriebe > 400 Kiihe

% % %
Anbindehaltung 83 64 80
Tieflaufstalle 15 1 -
Boxenlaufstalle 2 5 10
Fressliegeboxen - 30 10
Anzahl der Kiihe
im Weidebetrieb 100 20 20

Quelle: Eigene Erhebung nach Luts (2002).

Aufgrund des hohen Anteils an Anbindestdllen ist in der Melktechnik die Absauganlage
vorherrschend. Eimermelkanlagen sind nur noch in kleinen Bestdnden und Hauswirtschaf-

Leasing ist die bevorzugte Finanzierungsart in Estland. Die Investition in eine Trocknung fordert je-
doch eine Festinstallation und auch eine definitive Entscheidung der Investition. Dazu mehr in Kapitel
6.3 Finanzierungsarten an den Untersuchungsstandorten.
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ten zu finden (vgl. Tabelle 3.13). Zweimaliges Melken ist die Norm, aber mittlerweile
wird in den Betrieben mit Melkstand tberlegt, auf dreimaliges Melken umzustellen.

Tabelle 3.13:  Anteil der Melktechnik nach HerdenbestandsgréRen in Prozent

Betriebe < 50 Kiihe Betriebe 50 - 400 Kiihe Betriebe > 400 Kiihe

% % %
Eimermelkanlage 10

Absauganlage 70 70 60
Melkstand 20 30 40

Quelle: Eigene Erhebung nach Luts (2002).

Die Futterung erfolgt in kleinen Bestdnden per Hand und in Bestanden mit mehr als 200
Kuhen mit einem Futtermischwagen. Futterverteilwagen oder Futterverteilbander, wie sie
in der ehemaligen DDR benutzt wurden, sind unbekannt (vgl. Tabelle 3.14).

Tabelle 3.14:  Anteil der Milchviehfuttersysteme nach Herdenbestandsgréf3en in Prozent

Betriebe < 50 Kiihe Betriebe 50 - 400 Kiihe Betriebe > 400 Kiihe

% % %
Futtermischwagen > 200 Kilhe, Tendenz Richtung 100 Kiihe
Futterverteilwagen Nicht Gblich
Futterverteilband Nicht ublich
Handfitterung 100

Quelle: Eigene Erhebung nach Luts (2002).

Als Einstreu wird Gberwiegend Stroh verwendet. Einen hohen Anteil hat Torf, vor allem
in kleineren Betrieben, und S&dgemehl in GroRbetrieben. Sand ist uberhaupt nicht tblich.
Das Problem dieser Einstreuarten ist, dass sie sehr teuer sind (Stroh, Sand) oder hohe Op-
portunitatskosten (Torf, Sagemehl)” haben. Deshalb werden beim Systemwechsel vom

Beides wird in die skandinavischen Lander exportiert.
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Anbinde- zum Boxenlaufstall meist Liegematratzen aus Gummi verwendet (vgl. Tabelle
3.15).

Tabelle 3.15:  Einstreu und Entmistungssystem nach Herdenbestandsgrofien in Prozent

Gesamt Betriebe < 50 Kiihe Betriebe 50 - 400 Kithe Betriebe > 400 Kiihe
% % % %

Einstreu

Stroh 50 - 60 %
Torf 20
Sagemehl 10
Sand -
Liegematratzen 5-10

Entmistungssystem

Spaltenboden Nicht ablich
Faltschieber (klein/grof3) 80 20
Traktor 20 80

Lager
Mistplatte 100 80
Gullebehéalter - 20

Quelle: Eigene Erhebung nach Luts (2002).

Spaltenbdden sind in Estland unbekannt. Die vorwiegende Entmistungstechnik in den
Kleineren Betrieben sind Faltschieber, in den Grol3betrieben Traktoren. In beiden Fallen
wird der Wirtschaftsdlinger auf eine Mistplatte transportiert. Eine Vorschrift zur Mindest-
lagerkapazitat gibt es bisher noch nicht”, jedoch darf Wirtschaftsdiinger nicht auf schnee-
bedeckten oder gefrorenen Boden ausgebracht werden.

3.3.2 Tschechien

Produktionssystem Futterbau und Marktfruchtbau

Die Futtergrundlage im tschechischen Futterbausystem ist Gras- und Maissilage. Die
Grassilagegewinnung erfolgt Gberwiegend auf Dauergrinland. Weidehaltung und Feldfut-
terbau haben eine untergeordnete Bedeutung.”

® Es gibt bisher nur Vorschldge zur Mindestlagerzeit von Wirtschaftsdiinger: Rinder/Pferde: 8 Monate;

Schweine/Gefliigel: 10 Monate.

® " Nur in den Mais- und Zuckerriibengebieten ist teilweise Luzerneanbau zu beobachten. In den Kartof-

felgebieten wird Klee angebaut.
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Der erste Grassilageschnitt wird in Tschechien Ende Mai geerntet.” Nach jeweils vier
Wochen folgt der zweite und dritte Schnitt. Ein vierter Schnitt ist meist Ende August noch
maoglich. Beim ersten Schnitt werden ca. ein Drittel der gesamten Grassilage geerntet und
in den weiteren Schnitten der Rest. Heu wird nur in sehr geringen Mengen geerntet und
vor allem in kleinen Betrieben.”

Die Fruchtfolge des Ackerbaus ist durch klassische Marktfriichte bestimmt, ndmlich Win-
terweizen, Winter- sowie Sommergerste, Silomais, Zuckerriiben und Raps. Ein Unter-
schied zu den neuen Bundeslandern ist der Anbau von Kodrnermais durch die dafir vor-
teilhafte klimatische Lage. Das Getreide wird nur teilweise - abhangig von der Marktsi-
tuation - fir die Verfitterung genutzt.

Das Ubliche Bodenbearbeitungssystem in Tschechien ist durch den Pflugeinsatz gepragt.
Wegen relativ ginstiger Anschaffungskosten werden hauptséchlich Beetpfllige mit funf
bis sieben Scharen verwendet. Neben dieser konventionellen Variante sind auf geeigneten
Standorten immer haufiger nichtwendende Bodenbearbeitungssysteme zu finden.” Nach
Expertenmeinung werden die Kostensenkungsmoglichkeiten der geringeren Arbeitszeit-
und des niedrigeren Betriebsmitteleinsatzes durch einen hdheren Pflanzenschutzmit-
telaufwand relativiert.

Die angespannte finanzielle Situation der letzten Jahre hat sich hauptséchlich auf eine ge-
ringe Anschaffung von Neumaschinen und damit auf eine nicht ausreichende Leistungsfa-
higkeit wahrend der Aussaat und Ernte ausgewirkt. Nach Panelangaben betragt die jahrli-
che Auslastung eines 150 kW-Schleppers zwischen 1.200 und 1.700 Stunden. Die Leis-
tung eines Mahdreschers mit 180 kW und 6 bis 7 m Schnittbreite wird mit 600 bis tber
1.000 ha Getreide pro Jahr angegeben. Aufgrund der relativ geringen Maschinenkapazitat
kénnen in Jahren mit ungiinstigen Witterungsverhéltnissen Teile der Ernte nicht einge-
bracht werden. AuBerdem missen Bestellmainahmen zu unglinstigen Zeitpunkten oder
unter schlechten Bedingungen durchgefihrt werden.

Die Betriebe versuchen deshalb, einerseits Arbeitsspitzen in der Ernte durch den Einsatz
von Lohnunternehmen zu brechen und andererseits eine weite Fruchtfolge zu bestellen. In
Tschechien sind Lohnunternehmen bereits vorhanden und ernten ca. ein Drittel der Ge-
treideflachen. Die Ernte der Marktfrichte ist ansonsten nur in Extremlagen (Berggebiete)
durch frihe Wintereinbriiche gefahrdet.

Vgl. Kapitel 3.1.1.2 Vegetationsbeginn.

21

Vgl. Anhdnge 3.14 und 3.15 Anbauverfahren Getreide und Gras in Tschechien.

22

Vgl. Anhang 3.14 Anbauverfahren Getreide in Tschechien.
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Haltungsverfahren

Ein Kennzeichen des tschechischen Milchviehhaltungsverfahrens ist der sehr hohe Anteil
an Laufstallen. Uber 64 % aller Kiihe befinden sich in Laufstillen. Davon sind 90 % in
Boxenlaufstéllen, 8 % in Fressliegeboxen und 2 % in Tieflaufstallen untergebracht. Mit
dem Laufstallbau sowie Umbau wurde in Tschechien bereits 1982 begonnen und seit die-
ser Zeit standig erweitert. Besonders seit Mitte der 90er Jahre ist eine Intensivierung des
Umbaus zu beobachten.

Vor allem in grolReren Betrieben sind Laufstalle vorzufinden. So produzieren 95 % aller
Betriebe mit Uber 200 Kihen bereits in diesem Stalltyp, wohingegen 80 % der Anbin-
destélle in Betrieben mit weniger als 30 Kihen vorkommen. Kleinere Betriebe haben also
in der Vergangenheit nur wenig in die Modernisierung der Stélle investiert. Zur Zeit wer-
den jahrlich 3 bis 4 % der Anbindestélle umgeristet (vgl. Tabelle 3.16).

Betriebe mit bis zu 80 Kiihen melken hauptsachlich mit Absauganlagen. In den Laufstall-
betrieben sind Melkstdnde mit Ublicherweise 2 x 12 oder mehr Standpldatzen im Einsatz.
Bei Bestdnden mit mehr als 500 Kihen erfolgt das Melken sehr oft in Melkstdnden mit
Schnellaustrieb oder in Melkkarussells. Téaglich wird zweimal gemolken, ein dreimaliges
Melken gibt es kaum (vgl. Tabelle 3.17).

Tabelle 3.16:  Anteil der Aufstallungsformen nach Herdenbestandsgréfien in Prozent

Betriebe < 30 Kihe Betriebe > 200 Kiihe Laufstall gesamt
% % %
Anbindehaltung 70-78 5
Tieflaufstélle 2
Boxenlaufstalle 22-30 95 90
Fressliegeboxen 8

Quelle: Eigene Erhebungen nach Dolezal (2002).
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Tabelle 3.17:

Anteil der Melktechnik nach HerdenbestandsgroRen in Prozent

Betriebe < 80 Klihe
%

Betriebe 80 — 200 Kiihe
%

Betriebe > 200 Kiihe
%

Eimermelkanlage
Absauganlage 95

Melkstand

15 10

85 90

Quelle: Eigene Erhebungen nach Dolezal (2002).

Tabelle 3.18:

Anteil der Milchviehfuttersysteme nach HerdenbestandsgréRen in Prozent

Betriebe < 80 Kiihe

Betriebe > 400 Kihe

% %
Futtermischwagen 33 90
Futterverteilwagen 33 10
Futterband Nicht Gblich
Handfutterung 33 -

Quelle: Eigene Erhebungen nach Dolezal (2002).

Als Fatterungstechnik kommen in allen BetriebsgroRen in erster Linie Futtermischwagen
zum Einsatz. Reine Verteilwagen werden selten verwendet und dienen oft nur zur Vorlage
von Raufutter. Eine Futterungsmechanisierung mittels Blockschneider, Silofrése oder Ver-

teilerband ist kaum zu finden (vgl. Tabelle 3.

Etwa 90 % der Liegeboxen sind Tiefboxen.

18).

Zur Einstreu werden unterschiedliche Mate-

rialien verwendet: Stroh, Sand oder Kalk. Nur ca. 5 % der Stélle sind mit Spaltenb6den
ausgeristet. Befestigte Laufgange werden in den Betrieben mit weniger als 30 Kihen
hauptséchlich mit dem Schlepper und in den gréfReren Betrieben mit Hilfe von Faltschie-
bern abgeschoben. In Tschechien gibt es eine vorgeschriebene Mindestlagerzeit fur Wirt-
schaftsdiinger von finf Monaten. Liegt ein Betrieb Giber 400 m NN, betrégt sie sechs Mo-
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nate. Die Lagerung in Lagunen ist kostspielig, da die Baukosten aufgrund betréchtlicher
Umweltauflagen héher sind als fir betonierte Behalter (vgl. Tabelle 3.19).”

Tabelle 3.19:  Einstreu und Entmistungssystem nach Herdenbestandsgrofien in Prozent

Betriebe < 80 Kihe Betriebe > 400 Kiihe
% %

Einstreu

Stroh 90 90

Torf - -

Sand 5 -

Liegematratzen 5 10
Entmistungssystem

Spaltenboden - 5

Faltschieber - 95

Traktor 100 -
Lagerung

Mistplatte 50

Gullebehélter 50 keine Lagunen,

vorwiegend feste
Gullebehalter

Quelle: Eigene Erhebungen nach Dolezal (2002).

3.3.3 Ostdeutschland

Produktionssystem Futterbau und Marktfruchtbau

Das Futterbausystem in den neuen Bundeslandern ist dem in Tschechien sehr ahnlich bzw.
gleich. Im Folgenden sollen deshalb nur die Unterschiede kurz beschrieben werden.

Die Futterbasis ist Gras- und Maissilage. Weidehaltung ist nur in sehr kleinen Betrieben
verbreitet. Ebenso wie in Tschechien wird die Fruchtfolge des Ackerbaus durch klassische
Marktfriichte bestimmt, ndmlich Winterweizen, Wintergerste, Roggen, Silomais, Zucker-
riben und Raps. In der Milchviehfutterung wird davon Wintergerste und teilweise Win-
terweizen eingesetzt. Die Bodenbearbeitung ist Gberwiegend durch schlagkraftige und
moderne Technik gekennzeichnet. Abhangig von den Standortverhaltnissen kommen kon-
ventionelle oder nichtwendende Bodenbearbeitungssysteme zum Einsatz.”

Auskunft des Forschungsinstituts fir Tierzucht, VUZV (2002).

24

Vgl. Anhédnge 3.16 und 3.17: Anbauverfahren Getreide und Gras in Ostdeutschland.
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Die Ernte von Futter- und Marktfriichten wird durch eine ausgeprégte Lohnunternehmer-
struktur unterstitzt. Vergleichbare zeitliche Engpésse bei der Ernte wie in Tschechien sind
eher unublich. Die Auslastung der Schlepper mit 800 und 1.200 h pro Jahr schwankt eben-
so wie die der M&hdrescher mit 500 bis 800 ha.

Haltungsverfahren

Nach der Wende bis Mitte der 90er Jahre war in den Genossenschaften eine Umbauwelle
von den ehemaligen Anbindestéllen zu Boxenlaufstéallen zu beobachten. Die Milchproduk-
tion findet deshalb zu fast 100 % im Boxenlaufstall statt. Daneben gibt es nur vereinzelt
andere Haltungsverfahren (vgl. Tabelle 3.20).

Tabelle 3.20:  Verteilung der Haltungsverfahren beim Milchvieh

Milchviehstélle Milchkihe

Anzahl Anteil Anzahl Anteil

der Stélle der Stalle Milchkiihe/ der Tiere
in % Stall in %
Liegeboxenlaufstall Giille 363 76,1 696 72,3
Liegeboxenlaufstall Stroh 21 4.4 196 6,1
Liegeboxenlaufstall Giille, planbefestigter Laufbereich 4 0,8 275 1,6
Fress-Liegeboxenlaufstall Glle 7 15 271 2,8
Fress-Liegeboxenlaufstall Giille, planbefestigter Laufbereich 1 0,2 145 0,3
Tieflaufstall 17 3,6 103 2,6
Tretmiststall 2 0,4 54 0,2
Fress-Liegeboxenlaufstall Stroh 46 9,6 161 10,9
Sonstiger Flachlaufstall Stroh 16 34 143 3,4
Insgesamt 477 100 142 100

Quelle: Eigene Berechnung nach Fiedler, FAL-Erhebung (1994).

Die Haltungsverfahren in den neuen Bundeslandern wurden 1992 und 1994 unter anderem
in verschiedenen Studien der FAL erértert.” In Gesprachen mit Autoren dieser Studie er-
gab sich, dass seit dieser Zeit kaum Veranderungen eintraten.” Deswegen wird zur detail-
lierten Diskussion auf diese Studie verwiesen und im Folgenden nur das Wichtigste an
eigenen Ergebnissen vorgestellt.

FIEDLER et al. (1994) und KONIG (1992).

Gesprache mit den Bauexperten Gartung, FAL, Institut fir Betriebstechnik und Bauforschung, und
Heidenreich, Sachsische Landesanstalt fir Landwirtschaft (2002).
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Da es tberwiegend nur Laufstalle gibt, ist das Melksystem durch Melkstande geprégt. Die
Bandbreite der MelkstandgrofRe reicht von Fischgratenmelkstanden (2 x 6 Platze), uber
Side-by-Side-Melkstédnde (2 x 24 Platze) zu Melkkarussells (48 Platze). Eine Ausweitung
der Melkfrequenz auf dreimal pro Tag ist zu beobachten, allerdings nicht in ihrem Aus-
mal} quantifizierbar.

Weil in den meisten Betrieben eine totale Mischration geflttert wird, ist die Futterungs-
technik durch Futtermischwagen bestimmt. Futterverteilbdnder kommen nur noch verein-
zelt in den Jungviehanlagen zum Einsatz.

In der erwéhnten Umbauwelle wurden Boxenlaufstalle mit Tiefboxen gebaut, die mit
Stroh eingestreut werden. Sand oder andere Materialien werden nicht verwendet. Bei
Neubauten ist gegenwartig ein leichter Trend zu Hochboxen mit Liegematratzen zu be-
merken.

Die Entmistung erfolgt zu etwa 60 % mit Faltschieber. Daneben wird mit Traktoren und
durch Spaltenbdden entmistet. Die Spaltenbdden sind tGberwiegend in Neubauten zu finden.

3.3.4  Schlussfolgerungen zu den Produktionssystemen

Folgende Erkenntnisse zeigen sich beim Vergleich der Produktionssysteme an den drei
Untersuchungsstandorten:

Allgemein

(1) Das estnische Produktionssystem zeichnet sich durch eine hohe Arbeitsintensitét
aus. In Tschechien sind dagegen unverkennbare Anzeichen fir Arbeitseinsparungen
zu erkennen, die in den neuen Bundeslandern groRtenteils schon umgesetzt wurden.
Auf technischem Niveau und in zeitlichen Entwicklungsschritten gemessen, befin-
det sich das tschechische Produktionssystem fast auf einer Stufe mit den neuen Bun-
deslédndern, wahrend das estnische noch ca. 15 bis 20 Jahre zurickliegt.

(2) Inder Betriebsklasse der Grol3betriebe gibt es das fortschrittlichste Produktionssys-
tem in den neuen Bundeslédndern, gefolgt von Tschechien. Kleinbetriebe befinden
sich an den beiden osteuropaischen Standorten auf dem gleichen Entwicklungsstand.
Mittlere BestandsgrofRRen sind in Tschechien jedoch fortschrittlicher als in Estland.

Produktionssystem Futterbau und Marktfruchtbau

(3) Ein wesentlicher Unterschied zwischen dem nordeuropdischen und den beiden mit-
teleuropdischen Produktionssystemen ist die Weidehaltung in den estnischen Grof3-
betrieben. In Tschechien und den neuen Bundeslédndern herrscht dagegen ganzjahri-
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(4)

()

(6)

ge Stallhaltung. Die Griinde liegen in den naturlichen sowie wirtschaftlichen Stand-
ortvoraussetzungen und bei der Futtergrundlage.

Die zwei entscheidenden Unterschiede beim Grundfutter der Untersuchungslander
liegen in der Grundfutterbasis und den Futterflachen. In Estland ist die Grundfutter-
basis Gras und Getreide. Die estnische Futtergrundlage fulst auf Weidehaltung in
Kombination mit Feldfutterbau auf der Basis von Luzerne und Kleegras. Die Grin-
de dafir sind die mangelnde Konkurrenzfahigkeit der Ackerfriichte aufgrund der
klimatischen Standortnachteile, giinstige Bodenpachten und billige Arbeitskrafte. In
Tschechien und Ostdeutschland ist die Grundfutterbasis dagegen je zur Halfte Gras-
silage und Maissilage. Die Grassilage stammt nur von naturlichem Grunland, weil
diese Flachen entweder nicht fiir den Ackerbau geeignet” oder nicht ausgleichszah-
lungsberechtigt sind. Daraus folgt, dass in Tschechien und den neuen Bundeslédndern
die Marktfriichte - abhangig von der Marktsituation - verkauft oder verflttert werden,
wéhrend sie in Estland Gberwiegend verfuttert und damit veredelt werden.

Die Ernte- und Aussaatbedingungen sind am nordeuropdischen Standort im Ge-
gensatz zu den beiden mitteleuropdischen Standorten durch kleine Zeitfenster, hohe
Risiken durch Witterungsumschwiinge und Ernteverluste gekennzeichnet. In Tsche-
chien zeigen sich gegenuber den neuen Bundeslédndern aufgrund der besseren natiir-
lichen und strukturellen Standortfaktoren in Zukunft moglicherweise leichte Vorteile
bei der Abwicklung von termingerechten Arbeiten.

Die beiden osteuropdischen Standorte haben eine hohe Auslastung ihrer Erntema-
schinen, da finanzielle Engpésse in der Vergangenheit Neuinvestitionen nicht er-
maoglichten. Schlagkraftige Minimalbodenbearbeitung hat sich an den beiden ost-
europaischen Standorten bisher aufgrund der Tradition des Pfliigens und wegen ho-
her Investitionen flr die Direktsaatmechanisierung nicht durchgesetzt.

Haltungsverfahren

(7)

Der wesentliche Unterschied zwischen den Aufstallungssystemen sind die arbeits-
intensiven Anbindestélle in Estland gegeniber den arbeitsextensiven Laufstéllen in
Tschechien und Ostdeutschland. Unterschiede zwischen Tschechien und den neuen
Bundeslandern zeigen sich in der grofReren Vielfalt der tschechischen Laufstélle ge-
genliber dem Einheitssystem Boxenlaufstall in den neuen Bundeslandern.

Natirliche Bedingungen wie Bodenqualitat, Hangneigung und Lage.
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(8)

(9)

(10)

Die Melksysteme sind entsprechend den Aufstallungssystemen ausgerichtet. So gibt
es in Estland Absauganlagen, in Tschechien groBe Melkstdnde. Das deutet darauf
hin, dass in den tschechischen Betrieben Arbeitszeit gespart werden soll.

An allen drei Untersuchungsstandorten wird die Futterung in GroRbetrieben Uber-
wiegend durch zeitsparende Futtermischwagen erledigt. Nur in den kleinen Betrie-
ben wird das Futter per Hand vorgelegt.

Die Einstreu ist sehr von den naturlichen Ressourcen abhangig. In Estland werden
Anbindestalle direkt in Boxenlaufstalle mit Matratzen umgebaut, weil das geringere
Kosten als strohintensive Tieflaufstélle verursacht, wahrend in Tschechien vorwie-
gend kostengiinstiges Stroh eingestreut wird. An keinem der beiden osteuropéischen
Standorte erfolgt die Entmistung durch Spaltenbdden. Vorrangig sind Faltschieber
und Traktoren mit Rdumschild. Die zeitliche Ausbringung von Wirtschaftsdinger
ist an allen Untersuchungsstandorten gesetzlich geregelt. Allerdings wird nur in den
neuen Bundesldndern und Tschechien auch eine Mindestlagerkapazitat der Wirt-
schaftsdiinger vorgeschrieben.
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4 Methodik und Vorgehensweise zur Messung der Wettbewerbsfahig-
keit

In diesem Kapitel wird die Methodik erortert, die zur Analyse der gegenwartigen und zu-
kinftigen Wettbewerbsfahigkeit in Kapitel 5 und 6 flhrt. Die Zielstellung dieses Kapitels
ist es, die gewahlte methodische Grundlage vorzustellen und die Aspekte zu diskutieren,
die bei einem Vergleich ostdeutscher mit MOE-Betrieben bedeutend sind und einer Wei-
terentwicklung bedirfen.

Zunéchst wird die Literatur zu bisherigen Messkonzepten und Ergebnissen ausgewertet.
Der Vorstellung des ausgewahlten IFCN-Konzepts folgen die Grundlagen und die Vorge-
hensweise bei einer international vergleichenden Kostenanalyse. Das betrifft die Wahl
einer geeigneten BezugsgroRe und der Vergleichswéhrung, die Zuordnung der Kosten auf
die Kostentrager in Mehrproduktbetrieben und die Bewertung der Produktionsfaktoren.
Besondere Aufmerksamkeit bekommt die Analyse der Gebdudekosten von Milchviehanla-
gen, weil die Bewertung des Produktionsfaktors Kapital davon beeinflusst wird. Das Ka-
pitel schlielt mit der Vorgehensweise bei der Projektion von Betrieben.

4.1 Auswertung der Literatur zur Analyse der Wettbewerbsfahigkeit
in den MOEL

Zunéchst wird der Begriff Wettbewerbsféhigkeit definiert und mit dem in der Literatur
haufig begrundenden Begriff ,Transformation® in Zusammenhang gebracht. In einem
néchsten Schritt stellt sich die Frage, welche Indikatoren zur Messung der internationalen
Wettbewerbsvor- oder -nachteile geeignet sind und ob sie einen Beitrag zur Zielstellung
dieser Arbeit leisten konnen. Anschliefend werden Ansatze zur Erhebung und Berech-
nung von Produktionskosten vorgestellt. Allgemeingultige und international standardisier-
te Ansatze sind bisher nur teilweise vorhanden. Deshalb erfolgt mit Hilfe der Literaturana-
lyse zundchst eine Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Ansatzen. Die Schwer-
punktsetzung und die Problembereiche werden dabei herausgearbeitet und die Wahl des
Untersuchungsansatzes eingeschrénkt, der die Datengrundlage zur Berechnung der Pro-
duktionskosten in Kapitel 5 schafft. Abschliel3end erfolgt der Vergleich der Erkenntnisse
aus den Untersuchungsergebnissen mit der eigenen Zielstellung.

4.1.1 Definition der Wettbewerbsfahigkeit

Dem Begriff Wettbewerbsféhigkeit liegen in der wirtschaftswissenschaftlichen und agrar-
okonomischen Literatur unterschiedliche Interpretationen zugrunde. Die Wettbewerbsfa-
higkeit l&sst sich auf verschiedenen Aggregationsebenen definieren. Je nach Betrach-
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tungsebene und in Abhédngigkeit davon, ob die Konkurrenz auf Produkt- oder Faktormark-
ten untersucht wird, sind unterschiedliche Konzepte zu ihrer Bestimmung entwickelt wor-
den.” In der vorliegenden Arbeit wird der Begriff auf der Ebene von landwirtschaftlichen
Unternehmen verwendet. Fir diese Ebene existieren in der Literatur zahlreiche Definitio-
nen, von denen nachfolgend einige exemplarisch herausgegriffen werden:

ISERMEYER (1988): Wettbewerbsféhig ist derjenige, der sich nachhaltig am Markt behauptet.
MARTIN et al. (1991): The sustained ability to profitably gain and maintain market shares.

WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT BEIM BML (1997): Wettbewerbsféahigkeit ist auf der Ebene
von Unternehmen die nachhaltige F&higkeit, in einer liberalisierten Umwelt er-
tragreich Marktanteile auf regionalen, inldndischen und auslandischen Markten
zu erringen und zu verteidigen.

ZEDDIES et al. (1999):Wettbewerbsfahigkeit ist die nachhaltige Fahigkeit eines Unterneh-
mens bzw. Sektors, unter liberalisierten Marktbedingungen Marktanteile auf
regionalen, nationalen und internationalen Méarkten zu behalten.

Die genannten Definitionen unterscheiden sich nur unwesentlich. Sie machen aber auch
deutlich, dass die Wettbewerbsfahigkeit zwei Komponenten beinhaltet: Eine statische
Komponente, welche die Situation zum Zeitpunkt des Wettbewerbsvergleichs zum Aus-
druck bringt, und eine dynamische Komponente, die ,nachhaltige” Behauptung des
Marktanteils. Laut SCHULE (1999) muss eine Definition auch den Verdnderungen einer
dynamischen Wirtschaftsentwicklung standhalten. ,,Unter diesem Aspekt ist nicht nur re-
levant, wie viele Betriebe zur Zeit am Markt sind und bestimmte 6konomische oder tech-
nische Zielbetriebsgréien erreichen, sondern es ist vorausblickend abzuschétzen, wie vie-
le Unternehmen einer Branche sich im zuktnftigen Strukturwandel und unter zukinftig zu
erwartenden Veranderungen der Rahmenbedingungen aus einer knappen Kapazitatsausstat-
tung heraus dank unternehmerischer Fahigkeiten zu nachhaltig existenzgesicherten Betrie-
ben weiterentwickeln kdénnen* (SCHULE, 1999, S. 291). Dazu stellen sich die beiden mal-
geblichen Fragen: Mit welchen Strategien kann ein Betrieb seinen Marktanteil halten oder
ausdehnen und welches Marktpotential ist fir ein Unternehmen unter den gegebenen Um-
standen moglich? Zur Beantwortung dieser Fragestellungen werden in Kapitel 4.1.2 ver-
schiedene Messkonzepte der Wettbewerbsfahigkeit vorgestellt.

Die Definition der Wettbewerbsfahigkeit in den mittel- und osteuropdischen L&ndern hat
Besonderheiten unter dem Gesichtspunkt der Transformation. Die allgemeine und nach-
folgend vorgestellte Literatur Gber Osteuropa erwahnt den Begriff Transformation, dhn-
lich wie den Begriff Wettbewerbsféhigkeit, sehr oft. Meist ist damit eine spezielle Umges-

Vgl. FROHBERG und HARTMANN (1997).
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taltung gekennzeichnet und begriindet. Dieser Hintergrund wird im Folgenden n&her er-
ldutert.

Mit dem Begriff der ,, Transformation* wird seit 1989 im Allgemeinen der Prozess in Ver-
bindung gebracht, der mit dem Zusammenbruch des Sowjetblocks in Ostmittel- und Osteu-
ropa seinen Anfang nahm: die ,, Transformation staatssozialistischer Regime zu demokrati-
schen Systemen mit marktwirtschaftlichen Strukturen.” Der Begriff wird wie folgt definiert:

Nach KLOTEN (1991) ist die Transformation von Wirtschaftsystemen ,,... jener durch poli-
tischen Gestaltungswillen und politisches Handeln ausgeldster Prozess (...), der durch eine
Substitution gegebener ordnungskonstituierender Merkmale durch andere einen ,,qualita-
tiven* Sprung derart bewirkt, dass es zu einer Ablésung des alten Systems durch ein neues
kommt.”“ (KLOTEN, 1991, S. 8f.). Dieser Prozess ist bisher ohne Prézedenzfall in der
Wirtschaftsgeschichte. KLOTENS Definition zielt demnach darauf ab, dass politische Ent-
scheidungen und nicht evolutorische, d. h. im weiteren Sinne eigendynamische sowie sys-
temimmanente Prozesse, eine Transformation auslsen. ° Der aktiv-gestalterische Aspekt
muss hier betont werden, denn er ist der Hauptunterschied zwischen Transformationsléan-
dern und Entwicklungslandern. Folglich bedeutet Transformation die Durchfiihrung von
Schlusselstrukturreformen, die sich einerseits auf makro6konomischer und andererseits
auf mikrookonomischer Ebene durchsetzen, wobei ausdriicklich auf die gegenseitige Be-
einflussung hingewiesen wird. Auf der Betriebsebene kann der Begriff auf das Produkti-
onsmodell’ von Unternehmen bertragen werden. Die Transformation von ehemaligen
sozialistischen Genossenschaften in marktwirtschaftliche Unternehmen verlduft demnach
in vier Schritten:’

1. Aufgabe ineffizienter Produkte.

2. Die Hortung von knappen Ressourcen ist nicht mehr notwendig (z. B. Ersatzteile fir
Maschinen oder Baustoffe).

3. Ineffiziente Betriebsteile, die wegen der Defizite in der Planwirtschaft notwendig wa-
ren (z. B. Maurerbrigade), werden beseitigt.

4. Soziale Dienstleitungsabteilungen und unentgeltliche Leistungen fur die Gemeinden
werden abgeschafft (z. B. Kindergarten, Unterhaltung der Zufahrtswege).

Naturlich kann dieser Prozess auch in die entgegengesetzte Richtung verlaufen (z. B. die Transforma-
tion von Ostdeutschland in ein staatssozialistisches Regime), wie die européische Geschichte in den
30er und 40er Jahren des 20. Jahrhunderts zeigt.

Vgl. RITTER (1997). Zur detaillierten Diskussion der Transformation sozialistischer Wirtschaftssyste-
me in eine Marktwirtschaft sei auf XINYU SONG (1992) verwiesen.

Definition und weitere Ausfiihrungen siehe LAND und WILLISCH (2002, S. 133 ff.).
Vgl. LAND und WILLISCH (2002, S. 133 ff.).
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Mit der Transformation werden somit die gegenwaértige Situation, die bisherige und die
zukinftige wirtschaftliche Entwicklung von Genossenschaften gekennzeichnet und be-
grindet. Die Transformation ist deshalb ein spezieller Entwicklungsprozess in Betrieben,
der das Ziel hat eine nachhaltige Wettbewerbsfahigkeit zu erreichen.

4.1.2  Ubersicht zu den Messkonzepten und der Literaturanalyse

Im Grundsatz gibt es zwei verschiedene Methoden zur Messung der Wettbewerbsféhig-
keit: a) die Survivor technique, d. h. die Entwicklung von Marktanteilen und b) die Aus-
wertung der wirtschaftlichen Ergebnisse von Betrieben anhand ihrer Erlose und Kosten.

Die Analyse der Marktanteile in der EU hat wegen der Milchquotenregelung, d. h. durch die
Beschréankung der Marktbedingungen, nur eine verminderte Aussagekraft. In den MOE-
Landern ist eine Analyse der Marktanteile durch die besonderen Umsténde der unmittelba-
ren Nach-Wende-Phase wie Vermdgensauseinandersetzungen, Folgen der Privatisierung
und Fortfall alter Marktbereiche sehr eingeschrénkt. Wie stark eine Region hier an Produk-
tionsmenge verloren hat, sagt nur wenig tber die Produktionsreserven der Region und die
kiinftige Wettbewerbsfahigkeit unter marktwirtschaftlichen Bedingungen in der EU aus.

Weil die Aussagekraft einer Marktanalyse begrenzt ist, soll der Schwerpunkt auf dem
Produktionskostenvergleich liegen. Hier besteht eine besondere Problematik darin, dass
fur die Wettbewerbsféhigkeit nicht nur die Kosten der landwirtschaftlichen Produktion,
sondern auch die Erfassungs-, Verarbeitungs- und Vermarktungskosten sowie die Pro-
duktqualitat der erzeugten Molkereiprodukte von Bedeutung sind. Nach den vorliegenden
Erkenntnissen ist aber die Datenlage fur den nachgelagerten Bereich nicht ausreichend,
um hieraus international vergleichbare Ergebnisse Uber Verarbeitungs- und Vermark-
tungskosten ableiten zu kénnen. Die Analyse muss sich daher auf die Urproduktion be-
schranken. Deren Kosten sind gerade bei Milch wichtig, weil die Kostenunterschiede bei
der Verarbeitung im Vergleich zur landwirtschaftlichen Produktion als gering eingestuft
werden (WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT BEIM BML, 2000).

Im Bereich der landwirtschaftlichen Urproduktion gibt es zwar viele einzelbetriebliche
Daten, aber keine Datenquelle, die fur den hier gegebenen Analysezweck der Wettbe-
werbsféhigkeit die wesentlichen Anforderungen erfiillen. Diese Anforderungen sind:

— Die Daten sollen eine Betriebszweigabrechnung ermdglichen.

— Der Aufwand fur Zusammenstellung und Harmonisierung verschiedener Datenquellen
soll in Grenzen bleiben.

— Die Betriebe sollen reprasentativ sein.

— Die Daten sollten aktuell sein.
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Prinzipiell nutzbar sind zur Zeit in Osteuropa die Datensétze des Farm Accountancy Data
Network (FADN), eine Vielzahl regional gefuhrter Datenbestdnde und das International
Farm Comparison Network (IFCN).

Den Zweck und die Ausgestaltung des FADN gibt die gemeinsame Agrarpolitik der EU
vor. Das Ziel des FADN besteht darin, die Einkommenslage landwirtschaftlicher Betriebe
zu erfassen und den politischen Entscheidungsprozess auf europdischer Ebene durch um-
fangreiche Daten zu unterstiitzen.” Grundlage der erfassten Daten ist die gesamtbetriebli-
che steuerliche Buchfuhrung mit Ergénzungstabellen und Anhdngen. Die Daten des
FADN sind aber nicht nach Betriebszweigen aufgeschlisselt, so dass sich Produktionskos-
ten allenfalls grob abschatzen lassen. Dem FADN-Datensatz fehlt deshalb die fir eine
detaillierte Kostenanalyse und zukunftsgerichtete Modellierung erforderliche Datentiefe.
Zusatzlich erweisen sich die Daten wenig aktuell, da sie mindestens 1% Jahre alt sind
(vgl. Tabelle 4.1).

Eine weitere Mdoglichkeit zur Analyse der Wettbewerbsfahigkeit bildet die Auswertung
einzelbetrieblicher Aufzeichnungen oder die darauf aufbauende Bildung von Durch-
schnittsbetrieben. Dazu wurde eine Vielzahl von Analysen vorgenommen (vgl. Tabelle
4.1).

Bei der Analyse dieser Untersuchungen zeichnen sich die folgenden Nachteile der Ver-
wendung einzelbetrieblicher Studien ab:

— Die hoch aggregierten Daten der osteuropdischen Buchfiihrungsabschlisse beschran-
ken eine tiefgehende Ursachenanalyse.

— Es werden statistische und einzelbetriebliche Daten verwendet, die aufgrund der
Transformation in Osteuropa und wegen ihres individuellen Charakters nur bedingt
repréasentativ sind.

— Die unterschiedlichen Rechnungslegungssysteme in Osteuropa behindern einen l&an-
dertbergreifenden Betriebsvergleich.

Daraus wird die Einschatzung gewonnen, dass die Ergebnisse dieser Studien begrenzt
vergleichbar sind und zusatzlich der Aufwand zur Harmonisierung und Erganzung der
einzelbetrieblichen Datensatze sehr hoch ist. Dieser Weg verspricht wenig Erfolgsaussich-
ten, wenn man bedenkt, dass allein die Harmonisierung der Betriebszweigabrechung in-
nerhalb Deutschlands seit mehreren Jahren lauft.

Vgl. EU-KomMissIioN (2001).
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Tabelle 4.1

den MOEL und ihr methodischer Hintergrund

Analysen zur Wettbewerbsféhigkeit sowie einzelbetriebliche Analysen in

Land Autor(en) Daten Methode und Modell Kommentare
MOEL Schile Typ. Betr. k. A. Polen, Ungarn,
Litauen, Ruménien
MOEL Majewski etal. Typ. Betr. Komparativ-statischer Alle Betriebsformen
Vergleich mit LP-Modell
Bulgarien  Adler Typ. Betr. d. IFCN IFCN
Bulgarien Mathijs und 1998 ACE survey Data envelopment analysis Ackerbau- und
Vranken (2000) (DEA) Milchviehbetriebe
Tschechien  Hughes (1998) VUZE panel 1996 Tornquvist - Theil TFP Index
Tschechien  Mathijs und Agrocensus and VUZE Data envelopment analysis
Swinnen (2000) panel data for 1996 (DEA)
Tschechien  Curtiss (2000) VUZE FADN 1996- Stochastic Frontier Analysis
1998 (SFA)
Ungarn Hughes (2000) AKII 1996-1997 Tornquvist - Theil TFP Index
Ungarn Mathijs und 1998 ACE survey Data envelopment analysis Ackerbau- und
Vranken (2000) (DEA) Milchviehbetriebe
Ungarn Kovacsetal.  Typ. Betr. k. A. Wettbewerbsfahigkeit
2000 ungarischer Betriebe
in der EU
Polen van Zyletal. 1993 IERiIGZ data TFP and Data envelopment Regionalspezifisch
(1996) analysis (DEA)
Polen Kaczocha Typ. Betr. d. IFCN IFCN Ackerbaubetriebe in
Nordwestpolen
Polen Sobczak Typ. Betr. d. IFCN IFCN Milchviehbetriebe in
Nordwestpolen
Estland Jullinen Einzelbetr. Daten k. A.
Estland Amisepp FADN FADN
Russland Epstein Einzelbetr. Daten k. A
Slowakei Mathijsetal. 1996 Data envelopment analysis Nur Produktions-
(1999) (DEA) genossenschaften
Slowakei Hughes (2000) 1990/1-1996 Tornquvist - Theil TFP Index  Nur Produktions-
genossenschaften
Slowenien  Piesse et al. 1974-1990 Malmquist TFP indices Nur
(1996) Milchviehbetriebe

Quelle: Eigene Erhebungen und IDARA (2002).
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Die Literaturanalyse zeigt die Vor- und Nachteile der unterschiedlichen Datengrundlagen
sowie der angewendeten Methoden auf. Die folgenden Erkenntnisse aus friiheren MOEL-
Betriebsstudien sind unterteilt nach ihren Aussagen zu unterschiedlichen Betriebsgrofen,
den Betriebsformen und -strukturen sowie dem Einfluss zusétzlicher Faktoren. Sie zeigen
interessante Aufschllisse zu Fragen der Betriebswahl und zur spateren Interpretation der
eigenen Ergebnisse.

Tabelle 4.2: Empirische Aussagen von friheren MOEL-Betriebsstudien zur Variation
der Effizienz bei unterschiedlichen GroRen

Land Autor(en) Erkenntnisse

Tschechien Hughes (1998) Skaleneffekte bis zu 750 ha fur Ackerbaubetriebe und bis zu 1 Mio.
CZK in 1996 fiir Viehbetriebe.

Tschechien Curtiss (2000) Betriebe Uber 150 ha sind im Durchschnitt besser in der Weizen- und
Rapsproduktion.

Ungarn Hughes (2000) Betriebe Uber 500 Hektar sind benachteiligt, Unterschiede lassen
sich eher auf strukturelle Faktoren zurlickfihren als auf die GroRe an
sich. Kleine Familienbetriebe (bis 10 ha) wirtschaften bemerkenswert

gut.

Polen van Zyl et al. (1996) GroRere Privatbetriebe (liber 15 ha) sind generell weniger effizient,
obwohl die Ergebnisse sehr leicht auf die angewandte Methodik
reagierten.

Polen Kaczocha (2002) Der EU-Beitritt wird mit steigender Betriebsgréfle und intensiverer

Bewirtschaftung flr die untersuchten Betriebe uninteressanter.

Polen Sobczak (2002) Abhéngig von der Strategie wird der EU-Beitritt mit steigender
BetriebsgroRe fiir die untersuchten Betriebe uninteressanter.

Slowakei Morrison (2000) Fur alle analysierten Waren gibt es positive Verbindungen zwischen
Skaleneffekten und Effizienzniveau.

Slowakei Hughes (2000) Klare Aussagen zu Skaleneffekten im Marktfruchtbau (beste Betriebe
Uber 2.000 ha). Keine Skaleneffekte in der Tierproduktion.
Kleinbetriebe verbesserten relativ ihre Produktivitat von 1991-1996.

Quelle: Eigene Erhebungen und IDARA (2002).
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Tabelle 4.3: Empirische Aussagen von fritheren MOEL-Betriebsstudien zur Variation
der Effizienz bei unterschiedlichen Strukturen

Land Autor(en)

Erkenntnisse

Bulgarien Mathijs und
Vranken (2000)

Tschechien  Hughes (1998)

Tschechien  Mathijs und
Swinnen (2000)

Tschechien  Curtiss (2000)

Ungarn Hughes (2000)
Ungarn Mathijs und
Vranken (2000)

Slowakei Mathijs et al.
(1999)

Slowakei Piesse et al.
(1996)

Gesellschaften sind besser als Familienbetriebe im Ackerbau (obwohl eine kleine
Auswahl zugrunde liegt). Der Anteil von Spezialisten hat einen positiven
Einfluss auf die technische Effizienz der Genossenschaften.

Individuelle Privatbetriebe sind besser in der Tierproduktion als in der
Marktfruchtproduktion. Genossenschaften erzielen bessere Ergebnisse als
Gesellschaften.

Tierzucht und Milchproduktion sind effektiver in Familienbetrieben als in
Genossenschaften und Gesellschaften. Bei Marktfriichten keine signifikanten
Unterschiede zwischen Genossenschaften und Gesellschaften. Genossenschaften
sind auf dem Stand der Technik in allen Gebieten.

Genossenschaften erzielen bessere Ergebnisse als Einzelunternehmen. Ausnahme
sind Zuckerriiben, bei denen individuelle Privatbetriebe die besten Ergebnisse
erzielen. Letztere sind arbeitsintensiver, aber geographisch zerstreut.

Individuelle Privatbetriebe haben signifikant hdhere Produktivititen als alle
anderen Betriebsformen.

Im Marktfruchtbau erzielen Familienbetriebe im Durchschnitt die besten
Ergebnisse. Gesellschaften sind besser als Genossenschaften.

Familienbetriebe erzielen bessere Ergebnisse. Ausnahmen sind gemischte
Marktfrucht- und Milchviehbetriebe, bei denen Gesellschaften und
Genossenschaften durch Skaleneffekte effizienter sind.

Genossenschaften sind effektiver, wachsen aber langsamer. Die besten
Privatbetriebe sind im Durchschnitt mit den besten Genossenschaften gleich.

Quelle: IDARA (2002).
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Tabelle 4.4: Empirische Aussagen von fritheren MOEL-Betriebsstudien zur Variation

der Effizienz bei anderen Faktoren

Land Autor(en) Erkenntnisse

Bulgarien Mathijs und Enges Verhéltnis zwischen Ausbildung und technischer Effizienz in der

Vranken (2000)  Milch- und Ackerfrichteproduktion. Positive Beziehung besteht zu
Vertragsarbeit.

Tschechien  Hughes (1998)  Signifikante regionale Variationen (Berggebiete haben ein schlechtes

Ergebnis).
Estland Jullinen et al. Regionale Unterschiede in den Betriebsergebnissen.
(2001)
Ungarn Mathijs und Enges Verhdéltnis zwischen Ausbildung und technischer Effizienz in der

Vranken (2000)  Milch- und Ackerfrichteproduktion. Der Anteil der Frauen im Haushalt
hat einen positiven Effekt, aber signifikant nur fiir Ackerbaubetriebe.
Betriebe mit zugekauftem Land haben eine héhere Effizienz.
Vertragsarbeit hat einen positiven und signifikanten Einfluss auf die
technische Effizienz, besonders im Ackerfruchtbau.

Quelle: Eigene Erhebungen und IDARA (2002).

Die Auswertung der untersuchten Literatur (vgl. Tabellen 4.1 bis 4.4) erbrachte folgende
Schlussfolgerungen:

Es gibt kaum landerlibergreifende Studien zur Wettbewerbsfahigkeit von Betrieben in
den MOEL, da die meisten Studien sich auf ein osteuropaisches Land beschrénken.
Deshalb gibt es nur wenige Untersuchungen zur Problematik von Betriebsvergleichen
innerhalb Osteuropas (z. B. bei landerspezifischen Wechselkurs- und Inflationsein-
flissen sowie unterschiedlichen BezugsgroRen).

Die zukunftige internationale Wettbewerbsfahigkeit von Unternehmen analysierten
nur ansatzweise die Autoren SoBczAK (2002) und KAczocHA (2002). Bis auf diese
beiden Ausnahmen wurden keine dynamischen Simulationsrechnungen durchgefuhrt.
Demzufolge gibt es nur wenige Losungsvorschléage fur typische Problemstellungen
bei Simulationen in den MOEL (z. B. die Problematik der Betriebssimulation unter
Inflationsbedingungen).

Soweit ersichtlich, wurden keine Entwicklungsstrategien fiir Betriebe berechnet und
auch das zukunftige Potential der betrachteten Betriebe nicht naher untersucht.

Die Auswahl von Ergebnisvariablen wurde nur teilweise analysiert, gewichtet und
bewertet. Eine zusétzliche Abstimmung mit den Betriebsleitern erfolgte jedoch nicht.
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— Die einzelnen Betriebsanalysen weisen teilweise groBe Unterschiede in ihren Aussa-
gen auf.

- Analysen zu den baltischen L&ndern sind auf nationale Untersuchungen beschrénkt.
Nur eine Studie liefert einen Vergleich zu anderen MOE-L&andern. Deshalb sind Aus-
sagen zur internationalen Wettbewerbsfahigkeit dieser Lander kaum vorhanden.

Das Konzept des International Farm Comparison Network hat eine einheitliche Daten-
quelle und wird bereits international angewendet. Der IFCN-Ansatz soll fir die vorliegen-
de Analyse nutzbar gemacht, weiterentwickelt und an die besonderen Bedingungen in den
MOEL angepasst werden. Bei der Weiterentwicklung geht es vor allem darum, die inter-
nationalen Vergleiche Uber die Status-quo-Analysen (Vergleich der durchschnittlichen
Produktionskosten) hinaus zu fihren. Die Produktionskosten sind zur Zeit in den MOEL
nicht nur durch niedrige Lohne gering, sondern auch, da vielfach mit abgeschriebenen
Gebduden und Anlagen gewirtschaftet wird. Hinzu kommen sehr niedrige Pachtsétze auf-
grund der gegenwartigen Situation auf den Agrarmarkten und in der Agrarpolitik.” Diese
Ergebnisse sind im Hinblick auf die langfristige Wettbewerbsfahigkeit und die Wettbe-
werbsféhigkeit unter EU-Bedingungen wenig aussagekréftig. In den folgenden Kapiteln
wird ausflhrlich dargestellt, wie mit diesem Problem umgegangen werden soll.

4.2 Anwendung des IFCN-Konzepts

4.2.1  Uberblick zur Datengrundlage

Das Institut fir Betriebswirtschaft, Agrarstruktur und landliche Raume der Bundesfor-
schungsanstalt fir Landwirtschaft (FAL) Braunschweig entwickelt seit 1995 den Ansatz
des International Farm Comparison Network (IFCN).” Das Ziel besteht darin, auf Basis
von wenigen typischen Betrieben’ einen Einblick in die Wettbewerbsfahigkeit der Betrie-
be einer Region oder eines betreffenden Landes zu bekommen. Die Grundlage des IFCN
sind ein internationales Netzwerk aus Wissenschaftlern, das Konzept der typischen Be-
triebe und eine einheitliche Methode im internationalen MaRstab beim Vergleich der Da-
ten.

Die Datenbasis der typischen Betriebe fuRt auf drei Sdulen: Auf Buchfuhrungsabschlis-
sen, Betriebszweigabrechnungen und dem Wissen der beteiligten Berater und Landwirte.

Vgl. Kapitel 2 und 3.
Zu detaillierten Einzelheiten des Konzepts vgl. HEMME (2000) sowie DEBLITZ et al. (1998).

Weitere Ausfithrungen zum Konzept typischer Betriebe finden sich bei HEMME et al. (1997), BERG et
al. (1997), BALMANN et al. (1998), SCHULE (1999), LINNEMANN (2001).
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Die Datengewinnung erfolgt in dem sogenannten Panelprozess. In diesem Prozess wird
ein Modellbetrieb von einem Wissenschaftler, einem Berater und bis zu funf Landwirten
entworfen. Eine Anwendung dieser Methode gegenuiber den Untersuchungen auf Basis der
Buchflhrungsstatistiken hat folgende Vorteile:

— Die Betriebe werden nach einem einheitlichen Erfassungskonzept erhoben und erhal-
ten dadurch internationale Kompatibilitat.

— Im Gegensatz zu Buchfuhrungsstatistiken sind die Daten zeitnah und Aggregati-
onsprobleme, wie sie bei statistischen Durchschnittsbetrieben entstehen (z. B. 3,5
Mastschweine), werden vermieden.

— Einzelbetriebliche Besonderheiten werden im Panelansatz eliminiert.

— Es werden die Vollkosten des Betriebes auf Grund von detaillierten Preis- und Men-
gendaten berechnet. Die Vorziglichkeit der Vollkostenrechnung wird hier aber nicht
weiter ausgefiihrt, da sie in der Literatur bereits ausfiihrlich beschrieben ist.”

Nachteile gegentiber der Verwendung von Buchflhrungsbetrieben sind nicht auszuschlie-
Rende Zufallseffekte bei der Datengewinnung durch die Zusammensetzung der beteiligten
Landwirte und Berater. Ein weiterer Nachteil der Betriebsauswahl ist, dass die Reprasen-
tativitat im statistischen Sinn aufgrund der geringen Anzahl von Betrieben pro Land nicht
gegeben ist.

Im Zuge dieser Arbeit wird das Netzwerk des IFCN auf Osteuropa ausgeweitet. Die Auf-
nahme der Betriebsdaten™ und die Analyse der zukiinftigen Entwicklungsméglichkeiten
erfolgte in drei zeitlich getrennten Schritten.

Im ersten Schritt wurden 2001 und 2002 die typischen Betriebe ausgewéhlt und die Be-
triebsdaten aufgenommen. Bei der Erhebung der Betriebsdaten konnte zum Teil nicht auf

10

Vgl. FLOCK (2000).

" Die Datenerhebung in Osteuropa unterscheidet sich von Datenerhebungen in Westeuropa oder Nord-

amerika. Der Unterschied liegt in der sowjetischen VVorgeschichte und dem gegenwartigen Transfor-
mationsprozess, den die MOEL durchlaufen. Das verursacht eine geringe Verfligbarkeit von Daten
und eine fur wissenschaftliche Analysen ungentigende Qualitat an (statistischem) Datenmaterial. Die
schlechte Qualitét liegt vor allem in der Heterogenitat der Daten, die damit zu falschen Schlussfolge-
rungen verleiten kénnen. Bei der Interpretation von statistischen Daten wurden deshalb meist Quer-
vergleiche zwischen einzelnen Studien angestellt, um die Erkenntnisse abzusichern.

Auch die Erhebung der Betriebsdaten ist mit Problemen behaftet. In erster Linie ist die Bereitschaft
von osteuropdischen Landwirten, ihre Buchfiihrungsdaten zur Verfligung zu stellen, gering und von
Misstrauen gepragt. Das trifft besonders auf die Herausgabe von Daten zur Fremdkapitalbelastung zu.
Zweitens ist die Interpretation der Buchfiihrungsdaten schwierig, weil, wie schon in der Literaturana-
lyse angesprochen, sie teilweise mit nicht nachvollziehbaren Zuteilungsschlisseln auf Vollkostenbasis
sind. Das bedeutet, dass einzelbetriebliche Daten bis zu den einzelnen Produktionsverfahren nur sehr
schwer zu bekommen waren.
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das angestrebte volle Panel von fiinf Landwirten zurlickgegriffen werden. Dennoch be-
gleiteten und unterstutzten geschulte Berater die Uberwiegende Anzahl der Panels. Mit
diesen erfolgte dann im Anschluss eine Erérterung und Analyse der Betriebsergebnisse
auf ihre Reprasentativitat und Plausibilitat.”

In einem zweiten Schritt erfolgte die Befragung von Beratern und Wissenschaftlern zu den
maoglichen Betriebsentwicklungsstrategien. Dazu wurde ein zweitégiges Arbeitstreffen mit
den Partnerinstitutionen organisiert, um die Anzahl und die Variationen der Strategien
diskutiert zu diskutieren. Daran schloss sich die Berechnung der Strategien an.

Im dritten Arbeitsschritt wurden die Strategien und deren vorlaufige Ergebnisse mit den
Panels (bestehend aus Betriebsleitern, Wissenschaftlern und Kreditgebern) bewertet.” Da-
zu entwickelt man je nach Zielrichtung und Befragungsteilnehmer unterschiedliche Fra-
gebdgen.” Der umfangreichste Fragebogen wurde den Betriebsleitern vorgelegt. Damit
beurteilten sie den Entwicklungspfad und die vorlaufigen Ergebnisse der vorgeschlagenen
Betriebsstrategien. Bei der Ergebnisbeurteilung wurden zum einen die Strategien ausge-
waéhlt, die den Betriebsleitern am meisten zusagt. Zum anderen wurden Bedingungen iden-
tifiziert, unter denen ein Richtungswechsel in der Betriebsstrategie stattfindet und anhand
welcher Erfolgsmalistébe sie beurteilt werden.

Die Ermittlung der Finanzierungsmoglichkeiten der vorgeschlagenen Investitionen erfolg-
te in einem ersten Schritt von den Betriebsleitern. In beiden osteuropéischen Untersu-
chungsléndern fliet ein hoher Anteil der Betriebsinvestitionen in Maschineninvestitio-
nen, die Uber Leasingvertrage finanziert werden. Deshalb wurden mit Hilfe eines weiteren
Fragebogens Kreditgeber und Landmaschinenhéndler vor Ort lber die tblichen Finanzie-
rungsarten befragt und zusatzlich das Investitionsvolumen sowie Investitionsverhalten der
Landwirte nochmals Uberprift. Die Ergebnisse aus diesen Erhebungen werden in Kapitel
6 bei der Beurteilung der zukiinftigen Wettbewerbsfahigkeit vorgestellt.

4.2.2 Auswahl und Einordnung der typischen Betriebe

Das Ziel dieses Unterkapitels ist die Beschreibung der Auswahl typischer Betriebe, die fir
eine bestimmte Betriebsgruppe einer Region charakteristisch sind. Eine moglichst realisti-

12

Vgl. Anhang 4.1 Methodik zur Datenerhebung eines typischen Betriebes.

®  Die Anonymitat der Panellandwirte gegeniiber Kreditgebern wurde durch die Nichtveréffentlichung

der Panelteilnehmernamen und die Eliminierung betriebsindividueller Eigenheiten durch das Prinzip
typischer Betrieb gewahrleistet.

M Vgl. Anhénge 4.2 bis 4.5 Fragebogen fir das Panel mit den Betriebsleitern, Kreditgebern und Land-

maschinenhandlern.
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sche Einschatzung der Betriebscharakteristik kann durch die Anzahl der erhobenen Be-
triebe, die Identifizierung der typischen Betriebe und durch die Datenerhebung erreicht
werden. Im Folgenden wird die methodische VVorgehensweise dazu erldutert. Die inhaltli-
che Einordnung der typischen Betriebe findet zu Beginn des flinften Kapitels statt.

Aufgrund beschrankter Ressourcen und der aufwendigen Datenerhebung in Osteuropa
konnen nur zwei typische Betriebe je Region bzw. Land erhoben werden. Es muss deshalb
besonders auf die Identifizierung und Klassifizierung der Betriebe geachtet werden.

Die Entscheidung fir einen Betriebstyp ist immer von der Zielstellung der Analyse ab-
héngig. Die Fragestellung nach der gegenwartigen und zukinftigen Wettbewerbsfahigkeit
der Milcherzeugung an den Untersuchungsstandorten schrénkt die Auswahl der Betriebs-
typen etwas ein. Es werden Betriebe ausgewéhlt, die gegenwaértig und voraussichtlich in
Zukunft eine groRe Bedeutung fur die Milchproduktion des Landes haben (vgl. Abbildung
4.1).15

Abbildung 4.1: Klassifikation typischer Betriebe
Einordnung der Betriebsgrofie Einordnung der Leistungsféhigkeit
% Betriebe % der
% Kihe Betriebe
l Betriebe Kihe
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1-4 510 11-50 51-299 300-800 > 800 Betriebs- Okonomische
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nach Kiihen fahigkeit

O Der ausgewdhlte typische Betrieb innerhalb der betrachteten Grundgesamtheit

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Hemme (2000).

Die Auswahl und Klassifizierung der Betriebe erfolgte nach Absprache mit den Wissen-
schaftlern vor Ort und wurde in der folgenden Reihenfolge vorgenommen:

Vgl. Kapitel 3.2 Entwicklung und gegenwartige Produktionsanteile der Betriebsklassen.



106 Kapitel 4 Methodik und Vorgehensweise zur Messung der Wettbewerbsféhigkeit

— Auswahl der Region,
— Kilassifizierung der Betriebsschwerpunkte,
— Auswahl der Betriebsstrukturmerkmale,

— Einordnung der Produktionskostenhdhe und -struktur.

Die Grolle der Milcherzeugung, die Hohe der Milchleistung je Kuh und die regionale
Konzentration der Milchviehhaltung gelten als Entscheidungskriterium fur die Regionen.
Eine groRe Milchproduktion, verbunden mit einer hohen Milchleistung, l&sst auf Stand-
ortvorteile in einer Region schliefen. Deshalb erscheint die Analyse der zukinftigen
Wettbewerbsfahigkeit dort besonders interessant. In Tschechien wurde die Region Kralo-
véhradecky in Nord-Ost-Béhmen ausgewéhlt. In Estland ist es fir den kleinen Familien-
betrieb die Region Harju im Norden und fur den groRen Genossenschaftsbetrieb die Regi-
on Jarva in Zentralestland.

Bei der Klassifizierung der Betriebsschwerpunkte wird zwischen eher spezialisierten
Betrieben und Betrieben mit einer vielféltigen Betriebszweigausrichtung unterschieden.
Zusatzlich muss die Anzahl der Produktionssysteme (z. B. Anbindestall oder Boxenlauf-
stall) im Untersuchungsland festgestellt werden. Der Betriebstyp mit dem héheren Anteil
an der gesamten Milchproduktion wird fur die Datenerhebung ausgewabhlt.

Die Auswahl der Betriebstypen nach Betriebsstrukturmerkmalen richtet sich vor allem
nach der HerdengrdRe und der Milchleistung (vgl. Abbildung 4.2).

Abbildung 4.2:  Beispiel zur Auswahl typischer Betriebe anhand der Betriebsstruktur

in Estland
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Herdenklasse

— Herdenklasse der erhobenen typischen estnischen Betriebe.
Quelle: Staatistikaamet (2000).
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In zweiter Linie werden die Rechtsform und der Landbesitz betrachtet. Der Landbesitz ist
zuletzt genannt, da er in den meisten Féallen vom Produktionssystem abhéngig ist, das in
den vorangegangenen Schritten bereits festgelegt wurde.

4.3 Grundlagen und Vorgehensweise bei der international vergleichen-
den Kostenanalyse

Die Zielstellung der Arbeit ist eine Analyse der gegenwartigen und der zuklnftigen Wett-
bewerbsféhigkeit.

Die gegenwartige Wettbewerbsfahigkeit wird mit einem horizontalen Produktionskosten-
vergleich der Daten des Jahres 2001 ermittelt. Damit werden das Kostenniveau und die
Kostenunterschiede zwischen den Untersuchungsbetrieben gezeigt. In vertiefenden Unter-
suchungen erfolgt die Analyse der Kostenursachen. Daraus werden dann Schlussfolgerun-
gen zur gegenwartigen Wettbewerbsfahigkeit der Untersuchungsstandorte gezogen.

In der Analyse der zukinftigen Wettbewerbsfahigkeit wird das gegenwaértige Kosten- und
Erlésniveau mit dem prognostizierten Niveau verglichen und die gegenwaértige Kosten-
struktur der Betriebe mit der Kostenstruktur der Prognose in 2010 verglichen. Im ersten
Analyseschritt liefert dieser Vergleich Ergebnisse tber die zukiinftige Produktionskosten-
hohe und dartiber, ob sich die Wettbewerbsfahigkeit eines Standortes verbessert. Der
zweite Analyseschritt zeigt die Veranderungen in der Kostenstruktur und ermoéglicht damit
eine Ursachenanalyse, welche Kostenpositionen gegenwartig und in Zukunft den gréf3ten
Einfluss auf die zukiinftige Wettbewerbsfahigkeit haben.

In den folgenden Abschnitten werden die Grundlagen des Produktionskostenvergleichs
und die Vorgehensweise zur Berechnung der Produktionskosten vorgestellt.

4.3.1 Grundlagen des Produktionskostenvergleichs

Zu den Kostenarten und Kostenrechnungsverfahren bei internationalen Kostenvergleichen
soll nur ein kurzer Uberblick gegeben werden, da sie bereits ausfihrlich in der Literatur

beschrieben sind.”

»Kosten sind jeglicher bewerteter Verbrauch an Gitern und (Dienst-) Leistungen zur Er-
stellung und zum Absatz der betrieblichen Produkte und zur Aufrechterhaltung der hierfir

16

Vgl. BRANDES und WOERMANN (1982), LEIBER (1984), SpiLs ad WILKEN (1991), BODMER und HEIS-
SENHUBER (1993), DEBLITZ (1994), WOHE (1996), HLBS (1997).
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notwendigen Betriebsbereitschaft” (EISELE, 1990). Die Kosten lassen sich nach unter-
schiedlichen Aspekten gliedern. Die Kostengliederung, die dieser Arbeit als Grundlage
dient, ist LEIBER (1984, S. 133) entnommen (vgl. Abbildung 4.3).

Abbildung 4.3:  Gliederung der Kosten des landwirtschaftlichen Betriebes
Gesamtkosten

/\

Einzelkosten Gemeinkosten

T

Spezialkosten Sonstige

/\ Einzelkosten

Proportionale Nicht proportionale
Spezialkosten Spezialkosten

Quelle: Leiber (1984).

Die Gesamtkosten eines Betriebes unterteilen sich in Einzel- und Gemeinkosten. Die Spe-
zialkosten eines Betriebszweiges sind die Kosten, die einem Betriebszweig genau zuge-
rechnet werden koénnen. Sie untergliedern sich in proportionale und disproportionale Spe-
zialkosten. Die proportionalen Spezialkosten andern sich gleichméRig mit der Ausdeh-
nung des Produktionsverfahrens (z. B. Dingemittel). Die disproportionalen Spezialkosten
verandern sich dagegen ungleichméRig mit dem Umfang der Produktionsmenge (z. B. Ab-
schreibung von Spezialmaschinen). Die Gemeinkosten enthalten die Kosten fir die Pro-
duktionsfaktoren, die von mehr als einem Betriebszweig gemeinsam genutzt werden. Die-
ser Form der Kostengliederung folgen die Kostenrechnungssysteme.

Die Kostenrechnungssysteme lassen sich anhand ihres Sachumfanges in Vollkosten- und
Teilkostenrechnung unterscheiden. Die Vollkostenrechnung beinhaltet eine vollstdndige
Zuteilung aller Kosten auf einen Kostentrager, wobei die Zuteilung der Gemeinkosten auf
die Produktionskosten nach bestimmten Schlisseln erfolgt (STEINHAUSER et al., 1992). In
der Teilkostenrechnung werden jeweils nur die variablen Kosten den Kostentragern zuge-
rechnet, wéhrend die fixen Kosten in der Kostenrechnung erfasst, aber den einzelnen Kos-
tentrdgern nicht zugerechnet werden (EISELE, 1990). Die weitere Aufteilung in Vollkos-
tenrechnung I und Vollkostenrechnung Il sowie Teilkostenrechnung I und Teilkostenrech-
nung Il findet nach SpiLs ad WILKEN (1991) statt.
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Tabelle 4.5: Verfahren der Kostenrechnung
Von der Leistung Teilkosten- Teilkosten- Vollkosten- Vollkosten-
werden abgezogen rechnung | rechnung 11 rechnung | rechnung 11
Wichtige direkt zuteilbare z. B.
proportionale Spezialkosten ngtgut Ja Ja Ja
Dunger
Futtermittel
Kleinere und kalkulato- z.B.
rische Kosten (letztere nur Maschinenkosten Ja Ia
bei Planungsrechnungen) Trocknungskosten
Zinsanspruch
Verteilte feste Spezial- und z.B.
Gemeinkosten ohne Ent- Rubenroder
lohnung eigener Faktoren Gebéude
Allg. Aufwand Ja
Fremdldhne
- pachten
- zinsen

Kalkulatorische Kosten z.B.
(Entlohnung eigener Lohnansatz
Faktoren) Pachtansatz

Zinsansatz

far familieneigene

Produktionsfaktoren
Kostenbegriff Direktkosten variable Herstellungskosten Selbstkosten

Beurteilungskriterium

Direktkostenfreie
Leistung

Spezialkosten

Deckungsbeitrag

Gewinn je
Betriebszweig

Deckung der
Faktorentlohnung

Quelle: Spils ad Wilken (1991).

Anhand der Unterteilung von Tabelle 4.5 wird im Folgenden die Entscheidung getroffen,
welches Kostenrechnungssystem in dieser Arbeit Anwendung findet.

Die Teilkostenrechnung | enthdlt die direkt zuteilbaren Spezialkosten, berticksichtigt aber
keine weiteren Kosten, wie z. B. die verénderlichen Maschinenkosten, und ist somit flr
diese Arbeit nicht geeignet.

Die Teilkostenrechnung Il berlicksichtigt diese Kosten und fuhrt zum Deckungsbeitrag.
Der Deckungsbeitrag bildet die Grundlage fur wiederkehrende Entscheidungssituationen,
die die Verfahrensgestaltung und -kombination betreffen (ODENING et al., 1996). Im inter-
nationalen Vergleich sind jedoch Nachteile mit ihm verbunden, da die in ihm enthaltenen
Produktpreisunterschiede zwischen den hier untersuchten L&ndern hoher sind als inner-
halb eines Landes (DEBLITZ, 1994, S. 189). Ein weiterer Grund flr die Ablehnung dieses
Kostenrechnungsverfahrens ist das Fehlen der Festkostenkomponente.
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Fihrt man die Vollkostenrechnung I durch, so erhdlt man die Herstellungskosten bzw. die
Betriebszweiggewinne. Sie werden aus der Differenz zwischen den Erlésen und den Her-
stellungskosten errechnet. Es fehlen jedoch die kalkulatorischen Kosten fur die unterneh-
menseigenen Produktionsfaktoren. Bleiben sie unberticksichtigt, wiirde das im internatio-
nalen Vergleich zu Verschiebungen in den unterschiedlichen Arbeitsverfassungen sowie
in den betriebseigenen Land- und Kapitalanteilen fiihren. Daher wird dieses Kostenrech-
nungsverfahren nicht angewandt.

Als einzig geeignetes Verfahren fiir das Ziel dieser Arbeit, einen internationalen Vergleich
von Produktionskosten, kann nur die Vollkostenrechnung Il als Kostenrechnungsverfahren
angewandt werden. Als maRRgeblicher Grund hierfir gilt, dass die Teilkostenrechnung die
Festkosten und die kalkulatorischen Faktorkosten nicht beinhaltet. Ein VVergleich von ver-
schiedenen Produktionssystemen, die teilweise mehr variable oder mehr fixe Kosten ha-
ben, ist deshalb nicht méglich.”

4.3.2 Vorgehensweise zur Berechnung der Produktionskosten

In den folgenden Abschnitten wird die VVorgehensweise zur Losung spezieller Problembe-
reiche bei der Berechnung eines internationalen Produktionskostenvergleichs fiir west-
und osteuropdische Lander diskutiert.

Das betrifft die Wahl einer geeigneten Bezugsgrofie und die Vergleichswéhrung. Ebenso
z&hlt dazu die Vorgehensweise bei der Zuteilung der Gemeinkosten auf ostdeutschen und
MOE-Betrieben. AuRerdem wird die Darstellung der Produktionskostenberechnung und
die Behandlung von komplementaren Produkten behandelt.”

4.3.2.1  Wahl der Bezugsgrofe

Als BezugsgroRe fir den Produktionskostenvergleich von Milchviehbetrieben bieten sich
die Kosten pro Kuh, je Arbeitskraft, pro definierter Menge Milch und weitere Einheiten
an. Da im europdischen Raum die Bezugsgrofie vorwiegend eine definierte Menge Milch
ist, soll diese BezugsgroflRe auch in dieser Arbeit gelten.

" Fir die Durchfuihrung der Vollkostenrechnung im Zusammenhang mit Betriebsvergleichen spricht laut

ODENING et al. (1996, S. 21), dass sie automatisch eine Liste relativer Kennziffern bereitstellt, deren Ver-
gleichbarkeit gegeben ist, sofern bei der Berechnung der ausgewahlten Betriebe ein einheitlicher Schlussel
angewendet wird. Diese Einschrankung kann in dieser Arbeit aufgehoben werden, da alle Betriebe im
Rahmen des IFCN erhoben und berechnet wurden.

18

Vgl. BRANDES (2000, S. 285).
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Die im IFCN benutzte Methodik fiir den Vergleich der Produktionskosten und der Wirt-
schaftlichkeit” findet auch in dieser Arbeit Anwendung. Das bedeutet, der Milchpreis
wird anhand der Milcherlése ermittelt und um den Fettgehalt korrigiert (vgl. Abbildung
4.4). Die Produktionskosten werden je 100 kg Milch korrigiert auf 4 % Fett angegeben
(vgl. Abbildung 4.5). Die unterschiedlichen Qualitdten und weitere Inhaltsstoffe sind aus-
geklammert.”

Abbildung 4.4:  Berechnung des Milchpreises korrigiert auf 4 % Fett

Milchpreis = Milcherlése / ((Menge an verkaufter Milch * 0,15 * Fettgehalt) + (Menge an
verkaufter Milch * 0,4))*100

Abbildung 4.5:  Berechnung der Milchmenge Kkorrigiert auf 4 % Fett

Fettkorrigierte Milchmenge = Marktfahige Milch * 0,15 * Fettgehalt + Marktféhige
Milch * 0,4

Diese Vorgehensweise ist nicht optimal, weil die Qualitatskriterien von einem Liter
Milch in Deutschland nicht identisch mit einem Liter Milch in Estland oder Tschechien
sind.” Die BezugsgroRe fiir die Produktionskosten und den Milchpreis ist damit einge-
schrankt vergleichbar. Die theoretisch optimale Losung waére, eine nach Quantitat und
Qualitat definierte Menge Milch zu standardisieren.

Die Normierung der Qualitatskriterien erscheint jedoch problematisch. Der Anteil der
Keime und der Somatischen Zellen je Milcheinheit ist an den Untersuchungsstandorten
verschieden. Mit dem Beitritt zur EU missen die osteuropdischen Milcherzeuger be-
stimmte Qualitdtsanforderungen erfullen. Fir eine internationale Standardisierung der
Qualitatskriterien konnte deshalb eine deutsche Milchqualitatseinstufung herangezogen
werden. Das ist aber aus zwei Griinden nicht méglich. Erstens unterscheiden sich die Kri-

® D.h. die Gegeniberstellung von Produktionskosten mit ihren Produktpreisen (vgl. dazu Kapitel 4.3.2).

20

Ahnlich wird in der Methodik der European Dairy Farmers (EDF) verfahren. Deren Milchpreis be-
rechnet sich aus den gesamten Milcherlésen (inkl. BegriiBungsgeld, Transportkosten usw.), dividiert
durch die marktfahige Milch (EDF-REPORT, 2001).

21

Vgl. Kapitel 2 Milchpreisberechnung und Milchqualitét.
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terien auch in Deutschland von Molkerei zu Molkerei.” Zweitens produzieren die betrach-
teten Betriebe in Deutschland tberwiegend in Qualitatsklasse 1. Die estnischen und tsche-
chischen Betriebe produzieren in deren hochster Qualitatsstufe, was aber nicht der deut-
schen Qualitatsklasse 1 entspricht. Sowohl in Ostdeutschland als auch in den beiden
MOEL werden damit die groRtmdéglichsten Milchpreise erwirtschaftet. Eine Angleichung
der Qualitatsklassen ist nicht moglich, weil die deutschen Betriebe fir schlechtere Milch
weniger erlésen wirden und die MOEL-Betriebe fir bessere Milch keine hoheren Erlose
erzielen konnten, aber hohere Kosten hatten. In beiden Fallen wiirde das Betriebsergebnis
beeinflusst und nicht mehr der Realitat entsprechen.

Dennoch ermdglichen zwei Grinde einen sinnvollen Vergleich: Erstens produzieren die
erhobenen osteuropdischen Betriebe in der hdchsten nationalen Qualitatsklasse. Diese
Qualitatsklasse erlaubt den Export in die EU und damit eine anndherungsweise Vergleich-
barkeit. Der zweite Grund ist der bevorstehende EU-Beitritt. Danach missen ab 2004
zwangslaufig alle Betriebe die Mindestqualitatsanforderungen der EU erfiillen.”

Zusammengefasst 1asst sich feststellen, dass die Homogenitat der BezugsgroRe zwar unter
diesen Kompromissen leidet, aber die Aussagekraft eines Produktionskostenvergleichs
und die Analyse der Wirtschaftlichkeit an den ausgewahlten Untersuchungsstandorten nur
marginal beeinflusst werden.

4.3.2.2  Wabhl der Vergleichswahrung

Ein internationaler Produktionskostenvergleich erfordert eine Vergleichswahrung. Die
prinzipiellen Methoden dafiir sind die Umrechnung mit Hilfe von Wechselkursen oder
Kaufkraftparitaten (ISERMEYER, 1988, S. 85).

22

Vgl. WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT BEIM BML (2000, S. 43 ff.).

23

Vgl. EU-KOMMISSION (2002).
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Wechselkurse geben den Wert der ausldndischen Wahrung in inldndischer Wahrung an
(JARCHOW und RUHMANN, 1982, S. 42).* ANGERMANN und STAHMER (1984) definieren
die Kaufkraftparitat als Summe ausléandischer Geldeinheiten, die erforderlich ist, um die
gleiche Gltermenge im Ausland zu erwerben, die im Land fur eine bestimmte inlandische
Geldeinheit zu erwerben ist.

In Tschechien und Estland wird ein GroRteil der variablen Kosten in den Betrieben durch
Inputpreise von importierten Produkten (Sojaschrot, Diesel, Melktechnik) beeinflusst.”
Auf diese international gehandelten Produkte wirkt der Wechselkurs und beeinflusst damit
die Hohe der Produktionskosten. Deshalb werden die Produktionskosten in dieser Arbeit
mit Hilfe von Wechselkursen verglichen.

Die Umrechnung nationaler Wéhrungen mit Hilfe des Wechselkurses hat die folgenden
Probleme:

—  Wahl eines internationalen Wechselkurses™
— Wahl des Berechnungszeitraumes fur den Wechselkurs

— Inflationseinflisse

Die Vergleichswahrung kann der US-Dollar, der Euro oder eine andere nationale Wah-
rung sein. Internationale Produkte werden groRtenteils in US-Dollar gehandelt. Da aber
nicht das betrachtete Produkt, die Rohmilch, sondern die verarbeiteten Produkte gehandelt

* Die Wechselkurse stehen in unterschiedlichem Verhaltnis zueinander. Sie kénnen gegeneinander fi-

xiert sein wie in den Euro-L&ndern oder frei floaten. Die Einfliisse auf einen Wechselkurs bei freier
Kursbildung sind von zeitlich unterschiedlicher Natur. Kurzfristig wirken politische Einflisse, mittel-
fristig ist er von den Zinsséatzen und langfristig wiederum von der Politik sowie von der Kaufkraft der
Wahrung in den beteiligten L&ndern abhangig (JARCHOW und RUHMANN, 1982). Ein Beispiel flr einen
kurzfristig starken politischen Eingriff in das Wechselkurssystem geschah in Ungarn 2003: Anfang
2003 (bis 17.01.2003) starteten Spekulanten einen Angriff auf den ungarischen Forint. Es wurden gro-
Be Mengen an ungarischen Forint gekauft, um den Kurs nach oben zu treiben. Das Ziel war, damit
Zins- und Wechselkursgewinne zu einem spéteren Zeitpunkt zu erwirtschaften. Die negativen Folgen
fur Ungarn waren erschwerte Exportmdglichkeiten und eine Ankurbelung der mihsam gebandigten In-
flation. Diese Entwicklung wurde durch politische Eingriffe seitens des Finanzministers gestoppt
(Suddeutsche Zeitung, 18.01.2003).

®  Der Grund ist, dass beide Lander kaum eigene Produktionsstatten fiir einen Grofteil der Inputpreise

der variablen Kosten haben. Vor allem bei den Arbeitserledigungskosten (speziell den Abschreibun-
gen) werden Wechselkursverdnderungen deutlich, weil ein hoher Anteil der Landmaschinen in Tsche-
chien und Estland aus den USA (John Deere u. Case Traktoren) sowie Schweden (Vaderstad Boden-
bearbeitungsgerate) importiert wird (MIKSON, 2002, PiLz, 2002).

“ Die Auswirkungen des Wechselkurses waren besonders deutlich im Jahr 2001 beim Vergleich von

deutschen Betrieben mit US-Betrieben zu beobachten. Die Abwertung des Euro gegeniiber dem US-$
senkte die Produktionskosten im internationalen Vergleich auf US-Dollarbasis. Dadurch hatte ein
norddeutscher 70-Kuh-Betrieb niedrigere Produktionskosten als ein 650-Kuh-Betrieb in den USA (vgl.
IFCN Dairy Report, 2002)
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werden, ist das kein entscheidender Grund fur die Wahl des US-Dollar als Vergleichswéh-
rung fur einen Produktionskostenvergleich. Eher wirde sich der Euro anbieten. Dafir
sprechen zwei zeitlich begriindete Fakten. Erstens ist die estnische Krone seit 1992 durch
das Currency board an den Euro (respektive die friilhere DM) gebunden und die tschechi-
sche Krone orientiert sich am Euro (vgl. Abbildung 4.6).” Zweitens haben die beiden Un-
tersuchungslander mit dem Beitritt zur EU keine ,,opting out* Mdglichkeit und mussen
sobald wie mdglich die Maastricht-Kriterien erfilllen, um dem Euro beizutreten.” Die
Vergleichswahrung fur diese Arbeit ist deshalb der Euro.

Abbildung 4.6: Inflationsraten und Wechselkursverédnderungen
Wechselkurs zum US-$ Inflationsrate
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1) CZK = Tschechische Kronen.

2) EEK = Estnische Kronen
Quelle: WIIW Databasis in Kooperation mit nationalen Statistiken. Prognose fur 2003: WIIW und Deka Bank.

Fir den Berechnungszeitraum des Wechselkurses stehen mehrere Zeitrdume zur Aus-
wabhl:

— Produktionszeitraum oder Zeitraum des Verkaufs
—  Wirtschaftsjahr oder Kalenderjahr

— Unterschiedliche Gewichtung der Wechselkurszeitrdume

7 Vgl. Kapitel 2 und CZECH NATIONAL BANK (1999, S. 3).

28

Ebenda.
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Die Milchproduktion in Deutschland, Tschechien und Estland ist kaum saisonal beein-
flusst. Dadurch gibt es keine auBerordentlichen periodischen Einnahmen- oder Ausgaben-
uberschisse. Sie verteilen sich deshalb gleichmaRig uber den jéhrlichen 12-Monatszeit-
raum. Das Kalenderjahr entspricht deshalb dem Zeitraum der Produktion und des Ver-
kaufs. Die Definition eines Wirtschaftsjahres wird von unterschiedlichen Faktoren - wie
der Besteuerung oder der Produktionssaison - beeinflusst. Da die Wirtschaftsjahre in den
drei Untersuchungslandern verschieden sind, wurde als gemeinsame Basis der Datenerhe-
bung das Kalenderjahr herangezogen. Dadurch ist eine unterschiedliche Gewichtung der
Wechselkurszeitraume nicht notwendig. Fur die Berechnung des Wechselkurses wird des-
halb der Durchschnitt des Kalenderjahres benutzt.

Produktionskosten, ausgedrickt in der Landeswéhrung, eines Landes mit hoher Inflation
werden relativ starker steigen, aber gleichzeitig wird die Inflationsrate den Aulenwert der
Wahrung absinken lassen. Ein Anstieg der Produktivitat im Land wirkt sich demnach ge-
nau umgekehrt aus. Der Wechselkurs sorgt also dafir, dass sich trotz unterschiedlicher
Inflationsraten eine anndhernd konstante Wettbewerbssituation errechnen l&sst (ISER-
MEYER, 1987). Diese Aussage muss unter den Bedingungen eines Currency boards einge-
grenzt werden.”

Die Inflationsrate lag in Estland von 1990 bis 1998 zwischen 10 und 1.000 %. Die estni-
sche Krone ist durch das Currency board fest in Bezug zum Euro gesetzt.” Der AuRenwert
der estnischen Krone seit 1992 konnte deshalb trotz hoher Inflation nicht abgesenkt wer-
den. Bei weiteren Wahrungsregimes in Osteuropa, wie dem Crawling Band und dem
Crawling Peg, die eine Auf- bzw. Abwertung nur innerhalb eines Bandes zulassen, kann
bei hohen Inflationsraten eine &hnliche Situation eintreten (vgl. Tabelle 4.6).”

Im Folgenden werden die Auswirkungen der Inflationsraten auf einen internationalen Pro-
duktionskostenvergleich bei unterschiedlichen Wahrungssystemen gezeigt und bewertet.

® Ein weiterer Aspekt der Wechselwirkungen zwischen Inflation und fixierten Wechselkursen ist der

Samuelson-Balassa-Effekt. Demzufolge kommt es in einem System mit festen Wechselkursen (Cur-
rency board) dazu, dass Lander mit Gberdurchschnittlichen Produktivitatsfortschritten auch eine héhe-
re Inflationsrate aufweisen. Diese Entwicklung beruht auf folgenden Annahmen: Die Produktivitats-
fortschritte werden nur in der Industrie erzielt, an der sich die Lohnpolitik fir die gesamte Wirtschaft
dieses Landes orientiert. Damit ergibt sich fiir den Dienstleistungsbereich das Problem, dass er bei un-
verdnderter Produktivitdt mit hohen Lohnsteigerungen konfrontiert wird. Dies muss sich in steigenden
Preisen fir Dienstleistungen niederschlagen (BOFINGER, 2000).

* Bis zur Einfuhrung des Euro war die estnische Krone im Currency board mit der Deutschen Mark in

Bezug gesetzt.
31

Vgl. Anhang 4.6 Erérterung der Wahrungssysteme.
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Tabelle 4.6: Makrookonomische Stabilisierung der Wé&hrungssysteme in Osteuropa,
1990 bis 2001

Beginn Wechselkursregime Inflationsrate vor Inflationsrate

Stabilisierung Stabilisationin%  <50% <10%
Estland Juni 1992 CB 210,5 1994 1998
Tschechien Januar 1991 Fix |  Flexibel Mai 1997 9,7 1992 1994
Ungarn Marz 1990 Fix | CWB Madrz 1995 17,0 1991 2000
Polen Januar 1990 Fix | CWP u. CWB | Flexibel 251,1 1992 1999
Lettland Juni 1992 Flexibel 172,2 1995 1995
Litauen Juni 1992 Flexibel 224,7 1995 1997
Slowenien Februar 1992 Flexibel 117,7 1993 1996
Slowakei  Januar 1991 Fix 10,8 1992 1995
Ruménien  Oktober 1993 MF 210,4 1995 -
Bulgarien  Februar 1991 Flexibel| CB Juli 1997 123,0 1998 1999

Abkiirzungen : CB: Currency board; CWB: Crawling Band; CWP: Crawling Peg; MF: Managed floated.
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Wagener (2002).

Im ersten Schritt wird angenommen, dass eine zeitlich gleichbleibende allgemeine Inflation
sich direkt auf die Produktionskosten auswirkt und die Wechselkurse in dieser Héhe auf-
bzw. abgewertet werden. Im Vergleich zur steigenden Produktionskostenentwicklung in
nationaler Wahrung steigen bei variablem Wechselkurs die Produktionskosten bei Abwer-
tung (Crawling Band, Crawling Peg und flexibel) schwacher und bei Aufwertung (flexibel)
starker in der auslandischen Wéhrung als bei fixem Wechselkurs (vgl. Abbildung 4.7).

Unter der zusétzlichen Annahme einer steigenden Inflation und einer Auf- bzw. Abwer-
tung der Wahrung in Hohe der Inflationsrate wirden die Produktionskosten in auslandi-
scher Wahrung immer weiter von der Entwicklung bei fixem Wechselkurs abweichen. Bei
sinkender Inflation und Abwertung des Wechselkurses in gleicher Hohe bleiben die Pro-
duktionskosten in auslandischer Wahrung gleich. Bei Aufwertung in gleicher Hohe stei-
gen sie bis zu Stabilitdtsbedingungen (Inflationsrate gleich Null), um dann den Realwert
abzubilden. Demzufolge haben bei einem fixen Wechselkurs Produktionskosten in in- und
auslandischer Wahrung die gleiche Steigerungsrate. Das ist der Fall unter den Bedingun-
gen eines Currency boards. Die estnischen Produktionskosten wirden damit jedes Jahr in
Hohe ihrer Inflationsrate wachsen.
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Abbildung 4.7:  Estnische Produktionskosten in Euro bei gleichbleibender Inflationsra-
te unter drei verschiedenen Wechselkursregimen
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Abkiirzungen: EE = Estland, PK = Produktionskosten, EEK = Estnische Krone.
Quelle: Eigene Berechnungen.

Eine Losung fur einen internationalen Vergleich der estnischen Produktionskosten ohne
Inflationseinfluss ist die Deflationierung der Produktionskosten in Hohe der Inflationsrate.
Problematisch ist dieses VVorgehen insofern, weil sich in der Realitat die allgemeine Infla-
tionsrate aus den unterschiedlichen Preissteigerungen von Inputgiitern” zusammensetzt.
Die Produktionskosten unterliegen den Einflissen dieser unterschiedlichen Preissteige-
rungen und die Einflusshohe der Preissteigerungen von Inputgitern auf die Produktions-
kosten kann nicht quantifiziert werden. Dazu gibt es besonders in Osteuropa nach der
Offnung der Markte zu viele zusatzliche Einflussfaktoren wie Gewinnmargen im Produk-
tionsmittelverkauf oder Handlerstrategien zur Marktanteilsgewinnung.

Schlussfolgerungen zu den Wechselkursregimen unter Inflationsbedingungen

Crawling Band, Crawling Peg und flexibeler Wechselkurs: Wenn die gezielte Abwertung
innerhalb dieser Regimes den inlandischen Produktivitétssteigerungen und den Inflations-
auswirkungen entspricht, werden die Produktionskosten in der Vergleichswahrung wahr-
heitsgetreu abgebildet.

Currency board und fixer Wechselkurs: Die reale Abbildung der Produktionskosten in der
gekoppelten auslandischen Wahrung erfolgt nur dann, wenn der inlandische Produktivi-
tatsfortschritt den Inflationseinfliissen entspricht. Bei tber- oder unterdurchschnittlichen

Zum Beispiel Lohne, Treibstoffe, etc.
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Produktivitatsfortschritten erfolgt eine Unter- oder Uberbewertung der Produktionskosten
in der Koppelwahrung.”

Wenn diese Annahmen bei hoher Inflation (wie sie in den meisten MOEL bis Mitte der
90er Jahre vorlag) nicht zu erfillen sind, kdnnen fir eine annéhernde Errechnung der be-
trieblichen Wettbewerbssituation die Produktionskosten mit der allgemeinen Inflationsrate
deflationiert werden. Fr die exakte Ermittlung der Wettbewerbssituation sind die Produk-
tionskosten mit einem Index zu korrigieren, der den Produktivitatsfortschritt und die
Preissteigerungen der Hauptinputfaktoren flr die Stiickkosten beinhaltet.

Fir den Produktionskostenvergleich in dieser Arbeit gilt die Annahme, dass der Produkti-
vitéatsfortschritt in Tschechien und Estland die Einflusse der Inflation ausgleicht. Damit
lasst sich eine anndhernd exakte Wettbewerbssituation zwischen den drei Untersuchungs-
standorten darstellen.

4.3.2.3  Zuordnung der Kosten auf die Kostentrager in Mehrprodukt-
betrieben

Die Kostenerfassung und Zuordnung von bestimmten Kostenarten zu den einzelnen Kos-
tentrdgern bereitet in einem Betrieb mit mehreren Betriebszweigen Schwierigkeiten. Die
Spezialkosten werden den Kostentragern direkt zugeordnet. Dagegen sind die Gemeinkos-
ten anhand von Schllsseln zuzuteilen. Die Schwierigkeit liegt somit in der Anwendung
der Schlissel, um damit eine sachgerechte Aufteilung der Gemeinkosten auf die Kosten-
trager zu erhalten.

In der Kostenrechnung gibt es Grundprinzipien, nach denen die Zuordnung und Verrech-
nung von Kosten vorgenommen wird. Dazu gehéren u. a. das Verursachungsprinzip, das
Identitatsprinzip, das Durchschnittsprinzip und das Kostentragfahigkeitsprinzip.” COE-
NENBERG (1992) spezifiziert diese Grundverfahren auf zwei elementare Zurechnungsprin-
zipien: Das Verursachungsprinzip und das Durchschnittsprinzip.

Das vorwiegende Zuordnungsprinzip ist das Verursachungsprinzip (auch Kausalprinzip
genannt). Es besagt, dass zwischen der Leistungserstellung und den verbrauchten Produk-

* Zur detaillierten Diskussion weiterer, nicht nachfolgend aufgefiihrter Problemaspekte des Wechselkur-

ses wie Geldmengenangebot und —nachfrage, Einkommensentwicklung, Notenbankpolitik, realer
Wechselkurs etc. vgl. POGANIETZ (1998), SCHOPPE et al. (1992), STEHLE (1982), RANDVEER und RELL
(2002).

Vgl. Riz (1995, S. 26).
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tionsfaktoren eine Ursache-Wirkungs-Beziehung bestehen muss.” Das trifft auf die vari-
ablen Kosten und die unechten Gemeinkosten zu. Dabei handelt es sich um Kosten, die
durch die Erstellung des Produktes entstehen bzw. bei der ,,Nichtproduktion* wegfallen.

Das ldentitatsprinzip ist eine Sonderart des Verursachungsprinzips. Es versucht, den
dispositiven Urspriingen der Kostenrechnung zu folgen. Demnach erfolgt die Kostenzu-
weisung nur dann, wenn die Kosten auf dieselben Entscheidungen zuriickzufihren sind.”

Mit dem Durchschnittsprinzip berechnet man Kosten, die nicht unmittelbar einzelnen
Kostentrdgern oder Zeitperioden verursachungsgerecht zugeordnet werden kénnen, weil
sie entweder fir mehrere Produkte anfallen oder von der betrieblichen Leistungserstellung
nur indirekt abhangig sind. Dazu werden die Kosten mit Hilfe einer ausgewéhlten Be-
zugsgroBe verteilt.”

Eine besondere Auspragung des Durchschnittsprinzips ist das Kostentragfahigkeitsprin-
zip (auch Deckungsprinzip genannt). Es beinhaltet, dass die nicht verursachungsgemaf
zurechenbaren Kosten in einem proportionalen Verhéltnis zu den Umséatzen oder De-
ckungsbeitragen der Kostentrager auf diese verrechnet werden sollen.”

Das Ziel der Produktionskostenberechnung ist es, die Kosten zu ermitteln, die fir die Er-
stellung eines Produktes notwendig sind. Aus diesem Grund impliziert das die Ablehnung
des Kostentragfahigkeitsprinzips. In dieser Arbeit soll, wenn mdglich, das Verursa-
chungsprinzip Anwendung finden. Das Durchschnittsprinzip findet immer dann Verwen-
dung, wenn entweder das Verursachungsprinzip nicht angewendet werden kann oder alle
Kostentrager in gleichem MaRe fiir die Kostenentstehung verantwortlich sind.”

Die Anzahl und die Bedeutung der Produktionsverfahren in den Betrieben variiert zwi-
schen den Untersuchungsstandorten betréchtlich. Wéhrend die estnischen Betriebe fast nur
Milch produzieren, wird in dem ostdeutschen Betrieb zusatzlich ein hoher Anteil an
Marktfriichten erzeugt. Die tschechischen Betriebe beinhalten neben der Milchproduktion
und dem Ackerbau auch noch einen Betriebszweig Mastschweine und Bullenmast. Das
Problem der Zuordnung von Kosten zu den Kostentragern ist damit besonders hoch am
deutschen und tschechischen Untersuchungsstandort.
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Ebenda.
* Vgl RIEBEL (1972).
Vgl. COENENBERG (1999, S. 48) und WOHE (1996, S. 1252).

Vgl. COENENBERG (1999, S. 48), HABERSTOCK (1982, S. 85), WOHE (1996, S. 1252).
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In diesem Fall fihrt die Anwendung des Durchschnittsprinzips ebenfalls zu einer verursachungsge-
rechten Kostenverteilung.
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Die Kostenpositionen verteilen sich auf zwei Kostengruppen:
— Die Einzelkosten (dazu gehéren die Spezial- und Direktkosten)” und

— die Gemeinkosten.

Bei den Einzelkosten handelt es sich Uberwiegend um die variablen Kosten eines Produk-
tionsverfahrens.” Diese Kosten werden dem Kostentrager nach dem Verursachungsprinzip
direkt zugeordnet. Das sind z. B. die Positionen Tierarztkosten, Besamungskosten und
Melktechnik.

Die Gemeinkosten werden in echte und unechte Gemeinkosten unterteilt.” Die echten
Gemeinkosten konnen der jeweiligen Kostenstelle nicht direkt zugerechnet werden und
ihre Verteilung erfolgt deshalb im Sinne des Durchschnittsprinzips. Das betrifft Betriebs-
versicherungen und Bodenverbesserungen wie die Drainagenerhaltung in den estnischen
Betrieben und das Aufkalken des Bodens in den tschechischen Betrieben.

Unechte Gemeinkosten sind Kosten, die einzelnen Kostentrédgern eigentlich direkt zure-
chenbar waren, bei denen jedoch aus Vereinfachungsgriinden auf eine gesonderte Erfas-
sung verzichtet wird (z. B. Beratung, Wasser oder Elektrizitat).” Mit Hilfe des Panelver-
fahrens konnen diese Kosten dem Kostentrdger verursachungsgerecht zugerechnet wer-
den. Zu den unechten Gemeinkosten z&hlen mehrere Posten des Personalaufwands. Die
Betriebszweigleiter fur Milchvieh sowie Schweine und deren Angestellte (Futterverteiler,
Melker, Jungviehbetreuer) koénnen direkt zugeordnet werden. Der Lohnaufwand fir
Schlepperfahrer wird nach Arbeitszeitstunden und Flache ebenfalls direkt zugeordnet. Die
Verteilung der Leasingkosten (z. B. fiir Traktoren und Mahdrescher)” erfolgt tber die
Stundenzahl, die der Leasinggegenstand fiir einen Betriebszweig genutzt wird. Uber die
Einsatzstunden werden auch die Kosten fir Treibstoffe verteilt, weil sich diese Kostenpo-
sition hierzu proportional verandert. Ausnahmen von der Zuordnung nach dem Verursa-
chungsprinzip sind Steuerberaterkosten, die anhand des Gewinns zuzuordnen sind. Ebenso
Telefon- und Bilrogebihren, die aufgrund der Gesamtkostensumme verteilt werden statt
nach dem Umsatzanteil, weil das dem Kostentragfahigkeitsprinzip entsprechen wiirde.
Werden Gebdude von mehreren Produktionszweigen genutzt, erfolgt eine Aufteilung nach
belegter Flache (m?2) oder umbautem Raum.

40

Vgl. LEIBER (1984, S. 133 f.).

41

Vgl. COENENBERG (1999).

42

Vgl. COENENBERG (1999), WOHE (1996).

43

Vgl. COENENBERG (1999, S. 50), WOHE (1996, S. 1255).

“ Die Leasingkosten des Méahdreschers kdnnen auch Einzelkosten sein, falls die Marktfriichte nicht in

der Milchviehhaltung verwendet werden.
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Die Kosten fiir Kapital werden in den Zinsansatz flr eigenes Kapital und Zinsaufwand fir
fremdes Kapital aufgeteilt. Ihr Verteilungsschlissel richtet sich nach dem Einsatz des Ka-
pitals. Sind damit Gebédude (z. B. Milchviehstall) oder Maschinen (z. B. Futtermischwa-
gen) zu finanzieren, kdnnen diese verursachungsgerecht zugeordnet werden. Bei der Fi-
nanzierung von echten Gemeinkosten (z. B. Kalkbedarf, Drainagerohre) wird das Durch-
schnittsprinzip angewandt.

Die Kosten fir Boden teilen sich auf in den Pachtaufwand und den Pachtansatz fiir Eigen-
tumsflachen. Fir diese Kosten der Flache bietet sich die Verteilung nach der Fruchtart und
somit folglich nach ihrer Produktverwendung an. Die ausschliel3lichen Weideflachen wer-
den in allen Betrieben verursachungsgerecht zugeordnet, weil es aulRer der Milchviehhal-
tung keine Produktionsverfahren gibt, die Weidenutzung betreiben (z. B. Mutterkuhhal-
tung oder Weideochsenmast). Wird eine Kultur (z. B. Maissilage) von mehreren Betriebs-
zweigen genutzt, wird sie nach Volumen oder Gewicht verteilt.

Abschlielend sei noch auf ein relativ zeitaufwandiges Problem in Bezug auf die Projekti-
on der Betriebe in dieser Arbeit hingewiesen. Neben der grundsatzlichen Problematik ei-
ner sachgerechten Zuteilung der Kosten stellt sich das Problem der Kostenzuteilung im
Zeitablauf. Da sich die BezugsgroRen der Verteilungsschlissel, besonders bei den Ge-
meinkosten, innerhalb des Simulationsverlaufes verandern, muss im Modell eine jahrliche
Anpassung vorgenommen werden.

4.3.2.4  Produktionskostenberechnung und Behandlung von komple-
mentéaren Produkten

Die Produktionskosten sind in zwei Bereiche aufgeteilt:

a) Kosten aus der Gewinn-und-Verlust-Rechnung (Futtermittel, Saatgut, Diesel, ge-
zahlte Léhne, gezahlte Pachten, Abschreibungen etc.)

b) Opportunitatskosten fur betriebseigene Faktoren

Die Gegenuberstellung der Vollkosten mit den erzielten Erldsen ergibt den Unternehmer-
gewinn je Einheit.

Im IFCN Milchbereich ist die vorrangige Zielstellung, die Produktionskosten fir eine er-
zeugte Einheit Milch zu berechnen.” Dabei ergibt sich das Problem, dass die Milchvieh-
haltung neben dem Hauptprodukt Milch noch die Nebenprodukte Kalber, Farsen und Alt-
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Vgl. ISERMEYER (1988, S. 114), HEMME (2000, S. 76), IFCN Dairy Report (2000, 2001, 2002).
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kiihe erzeugt.” Die Kosten und Erlose der Nebenprodukte kdnnen nur schwer vom Haupt-
produkt Milch getrennt werden. Deshalb wird die Annahme getroffen, dass die Kosten der
Nebenprodukte ihren Erlésen entsprechen. Folglich werden die Nebenerlése der Milch-
produktion von den Kosten aus der Gewinn-und-Verlust-Rechnung abgezogen. Die Vor-
teile dieser Vorgehensweise, des Nettokonzeptes”, sind:

— Es werden die Kosten ein- und desselben Produkts miteinander verglichen (1 kg
Milch).”

— Die Kosten der reinen Milcherzeugung kénnen dem Milchpreis direkt gegeniiber ge-
stellt werden.

— Die Einflisse schwankender Nebenerl6se (z. B. BSE-Krise in Grof3britannien und die
daraus resultierenden geringen Fleischerldse) wirden sonst den Produktionskosten-
vergleich fiir das Produkt Milch verfalschen.”

Diese Vorgehensweise kann verschiedene Probleme aufweisen. In manchen Betrieben ist
der Erlos der Nebenprodukte erheblich hoher als die ihnen zugeordneten Kosten. Das ist
z. B. bei sehr hohen Nebenerlésen durch hohe Rindfleischpreise™, spezielle Milch- und
Fleischrinderrassen”, dem Verkauf von Wirtschaftsdiinger oder bei hohen Direktzahlun-
gen” der Fall.” Die Auswirkungen auf die Produktionskostendarstellung stellt in Abbil-
dung 4.8 vor. In der Ausgangssituation wirden 100 kg Milch zu 36 € erzeugt. Bei 50 %
hoheren Nebenerlésen unter c. p. Bedingungen der Stiickkosten sinken die Produktions-
kosten pro 100 kg Milch auf 31 €. Im dritten Beispiel erhéhen sich unter c. p. Bedingun-

“ Weitere Nebenprodukte sind Wirtschaftsdiinger (Gille, Mist, Jauche).
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Vgl. HEMME (2000, S. 76).

®  Damit behandelt dieses Konzept ein grundséatzliches Ziel: Auf den Markten werden Milchprodukte

gehandelt. Deren Hauptkostenbestandteil, die Rohstoffkosten, sollen ermittelt werden.
IFCN Dairy Report (2000).
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' zum Beispiel bei bayerischen Fleckviehbetrieben. Der Grund ist, dass Bullenkélber und Schlachtkiihe

der Fleckviehrasse unter Normalbedingungen deutlich héhere Verkaufspreise erzielen als die weltweit
verbreitete Holstein-Friesian-Rasse.

' zum Beispiel bei indischen Buffelbetrieben.

*  Das ist der Fall bei finnischen Milchviehbetrieben. Sie haben teilweise hohere Direktzahlungen als

ihre Kosten aus der Gewinn-und-Verlust-Rechnung. Dadurch ist es méglich, dass die Darstellung der
Produktionskosten im Nettokonzept negativ wird.
Vgl. IFCN Dairy Report (2001, 2002).
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gen nur die Direktzahlungen um das Sechsfache erhéht.” Die Produktionskosten fiir 100
kg Milch sinken dadurch auf 11 €.

Abbildung 4.8:  Nettokonzept bei unterschiedlicher Hohe der Nebenerlose und Direkt-

zahlungen
R Kosten aus der G.-u.-V.-Rechnung minus Nebenerlse Opportunitatskosten ® Milchpreis
40
30 {
=
(&S]
= %8 K
= & &
o 0% X
X 20 & K
o X 3K
o 0% X
— 0.0 .0.0
~ 3 K
e 0.0 .0.0
5 | & &
i 10 5 2
0% X
%8 K
%, 5
%, 5
%, 5
& K
0 ] T \
Nettokonzept, Nettokonzept: 50% Nettokonzept: 6x hohere
Normalbedingungen héhere Nebenerldse 1) Direktzahlungen 2)

1) Beispiel Fleckviehbetrieb in Bayern und Wirtschaftsdungerverkauf in Indien: in diesen Regionen werden 50 % hdhere Nebenerldse als
im Vergleichsbetrieb erzielt.

2) Beispiel Finnland: Finnische Betriebe erlésen 6 x hohere Direktzahlungen als deutsche Betriebe fiir die Milchproduktion.

Quelle: Eigene Berechnungen.

Ein weiterer Problembereich des Nettokonzeptes ist, dass der Betriebszweig Milchvieh die
die Opportunitatskosten in ihrer vollen Héhe ausschliel3lich der Milcherzeugung anlastet,
obwohl auch die Produktion der Nebenprodukte diese Kosten verursacht.

Dies bedeutet, dass im ersten Fall eine Unterschatzung, im zweiten Fall eine Uberschat-
zung der Produktionskosten fir Milch mdglich ist und es somit zu Fehleinschatzungen der
Wettbewerbsfahigkeit kommt.

Eine alternative Vorgehensweise ist der Vergleich der gesamten Kosten des Betriebszwei-
ges Milchvieh mit den folgenden Erlossituationen.

—  Milchpreis
— Milchpreis + Erlése der Nebenprodukte je Liter erzeugter Milch
— Milchpreis + Erlose der Nebenprodukte + staatliche Unterstiitzungen

* Die Direktzahlungen resultieren zum Teil aus Programmen fiir den Umweltschutz bzw. die Erhaltung

der Kulturlandschaft. Die erbrachten Umweltleistungen werden entlohnt und die Milchproduktion
wird deshalb tatsdchlich sehr wettbewerbsféhig (vgl. Abbildung 4.8). Dieses Argument ist jedoch an-
zuzweifeln, weil die Landschaftserhaltung wahrscheinlich auch billiger méglich wére.
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Der Vorteil dieser Alternative (erweitertes Bruttokonzept) ist der Vergleich der gesam-
ten Produktionskosten inklusive einer Bewertung der Wettbewerbsféhigkeit unter ver-
schiedenen Erléssituationen. Damit wird das Verhaltnis der Kosten des Betriebszweiges
im Einzelnen und in ihrer Gesamtheit zu den verschiedenen Erléskomponenten abgebildet.
Dartber hinaus stellt sich die Abhdngigkeit der Einkommenssituation von den Nebenpro-
dukten und der staatlichen Unterstiitzung deutlich dar. Sind z. B. keine staatlichen Stiit-
zungsmalinahmen vorhanden oder fallen sie weg, wird die Gewinnsituation anhand der
tatséchlich erbrachten Leistungen ersichtlich. Wenn zusatzlich die Kuppelprodukte einen
Preiseinbruch wie wahrend der BSE-Krise erleiden, wird offensichtlich, ob die ausschliel3-
liche Milcherzeugung die gesamten anfallenden Kosten des Betriebszweiges decken kann
(vgl. Abbildung 4.9).

Diese alternative Vorgehensweise 16st die Probleme des Nettokonzepts, erreicht aber nicht
deren Zielstellung, die Ermittlung der ausschlieSlichen Milchproduktionskosten. Die An-
wendung eines Konzeptes héngt damit von der Zielstellung und den betrachteten Betrie-
ben ab. Ist durch das Nettokonzept eine Fehleinschatzung der Wettbewerbsfahigkeit mog-
lich (vgl. Abbildung 4.9), sollte die Analyse um das erweiterte Bruttokonzept erganzt
werden. In dieser Arbeit werden deshalb im Hinblick auf eine sachgerechte Interpretation
beide Vorgehensweisen angewendet.

Abbildung 4.9:  Vergleich des Nettokonzepts mit dem erweiterten Bruttokonzept in €
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1) MP = Milchpreis.

2) NE = Nebenerlose.

3) DZ = Direktzahlungen.
Quelle: Eigene Darstellung.
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4.3.3 Bewertung der Produktionsfaktoren

Die Bewertung der Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital erfordert einerseits
durch die nicht abgeschlossene Transformation in Osteuropa und andererseits durch den
Vergleich von ostdeutschen mit MOE-Betrieben eine besondere Beachtung. In diesem
Abschnitt ist es das Ziel, die Rahmenbedingungen fir eine Bewertung der Produktionsfak-
toren zu bestimmen und damit den Betriebsvergleich auf VVollkostenbasis zu ermdglichen.

4.3.3.1 Boden

ISERMEYER (1988, S. 101) unterscheidet zwei Verfahren zur Messung der Nutzungskosten
des Bodens: einerseits eine Erstellung von Betriebsmodellen und die Analyse von Schat-
tenpreisen des Bodens, die durch andere Produktionsverfahren und andere Nutzungswei-
sen verursacht werden, andererseits durch die Auswertung von Statistiken (ber die Kauf-
und Pachtwerte landwirtschaftlicher Betriebe.

Die Analyse von Schattenpreisen scheidet bei den betrachteten Landern aus, weil erstens
die Datengrundlage fehlt und zweitens durch Schattenpreise Grenzwerte abgefragt wer-
den, die nur fir marginale BetriebsvergréfRerungen in Frage kommen. Deshalb erfolgt die
Verwendung von Kauf- oder Pachtpreisen. Die Bewertung des Bodens mittels Kaufpreis-
statistiken und des marktiblichen Zinssatzes spiegelt in den beiden MOEL teilweise das
aktuelle Pachtniveau wider, ganz im Gegensatz zur dritten Untersuchungsregion Ost-
deutschland.” Die Griinde fiir das Auseinanderdriften der Kauf- und Pachtpreise in Ost-
deutschland konnen die Sicherung der Existenz, die Absicherung gegen Inflation, steuerli-
che Uberlegungen oder Spekulation sein.” Im Sinne einer einheitlichen Vorgehensweise
werden die Nutzungskosten fur eigenen Boden aus den Pachtpreisen ermittelt.

Die in dieser Arbeit untersuchten Genossenschaften besitzen gréftenteils kein eigenes
Land und die gezahlten Pachtpreise kdnnen daher ermittelt werden. Im Fall der Familien-
betriebe muss aber zwischen dem Pachtland und Eigenland unterschieden werden. Grund-
sdtzlich haben mehrere Faktoren Einfluss auf den Preisansatz fiir eigenen oder gepachte-
ten Boden. Das sind

— die Berechnungsgrundlage des Pachtansatzes, z. B. die Ertragsfahigkeit des Bodens,
die Bodensteuer oder Bewirtschaftungsvertrage,

— die FlachengroRe,
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Vgl. Kapitel 3.1.2.1 Bodenmarkt in Ostdeutschland, Tschechien und Estland.
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Vgl. BRANDES und ODENING (1992, S. 151).
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— die Laufzeit des Pachtvertrages,

— das soziale Verhdltnis zwischen Verpachter und Péchter, z. B. ein Beschaftigungs-
recht beim Pé&chter,

— Pachtpreisanpassungsklauseln und

— regionstypische Besonderheiten, z. B. der Zustand der Drainagen sowie deren Unter-
haltung.

Prinzipiell sind die Pachtpreise in Osteuropa meist an die Ertragskraft des Bodens gekop-
pelt, die sich aus Ertragsmesszahlen oder Naturalien berechnet. Einen betréchtlichen Ein-
fluss auf die Ertragsfahigkeit und damit auf den Pachtpreis haben beispielsweise in Est-
land der Anteil drainierter Flachen und die Arrondierung der Flachen. Der Grund liegt in
den hohen Unterhaltungskosten der Drainagen, die seit der Wende 1990 sehr vernachlds-
sigt wurden.” Eine Drainagenerneuerung und -unterhaltung hatte bei einer Teilflache kei-
nen Sinn, weil die Drainagen nur im Verbund eines Netzwerkes funktionieren.

Einen erheblichen Einfluss auf die Pachtpreise haben in Osteuropa auch die nicht abge-
schlossene Reprivatisierung, aus der ein hoher Bracheanteil resultiert, soziale Komponen-
ten wie das Beschaftigungsrecht in der Genossenschaft und Bewirtschaftungsvertrage. In
Regionen mit hohem Bracheanteil wird wegen mangelnder Alternativen meist nur die Bo-
densteuer als Pachtsatz angesetzt. Das Beschéaftigungsrecht hatte bis vor wenigen Jahren
noch einen hohen Stellenwert. Im Zuge des Riickgangs der sozialen Verpflichtung der
Genossenschaften und der Modernisierung der Betriebe verliert dieser Faktor allerdings
immer mehr an Bedeutung. Die Bewirtschaftungsvertrage sind vor allem eine Eigenart
Estlands. Kleinere Landwirte geben den Grofteil ihres Landes an die Genossenschaften
und diese miissen dafiir den Rest des Verpachterlandes kostenfrei bewirtschaften.”

Einen zukunftigen Einfluss auf die Pachtpreise in Osteuropa hat der EU-Beitritt. Laut den
befragten Experten” werden am tschechischen Untersuchungsstandort die Pachtpreise pro
Hektar Ackerland durch den EU-Beitritt 2004 einmalig von 20 € auf 50 € steigen. In Est-
land wird 2004 eine Steigerung von 9 auf 14 €/ha Ackerland erwartet.”

Der zukinftige EU-Beitritt und die zuvor genannten Faktoren haben einen entscheidenden
Einfluss auf die Pachtdauer in den MOE-Untersuchungsstandorten. Bei unklaren Eigen-

o Vgl. ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2000).
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Angaben der estnischen Panellandwirte (2001, 2002). Vgl. dazu auch Anhang 4.2 Fragebogen fir das
Panel mit den Betriebsleitern und Beratern.

® JAKOBE und KLAPKA (2002), Angaben der tschechischen Panellandwirte (2002)

60

LAHESOO (2002), Angaben der estnischen Panellandwirte (2001, 2002)
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tumsverhéltnissen und steigender Bodenpreiserwartung wird der Pachtvertrag meist nur
auf ein Jahr festgesetzt. Dennoch wurde in der Panelbefragung klar, dass mindestens 50 %
der Pachtvertrage eines Betriebes eine Laufzeit von funf Jahren haben.

Aus den genannten Griunden sind Laufzeit und Hohe der Pachtpreise fur jeden Untersu-
chungsstandort gesondert festgelegt.” Die Prognose der Pachtpreise ist jedoch mit Unsi-
cherheiten belastet, weshalb die Bodenkosten in der Kostenrechnung getrennt ausgewie-
sen werden.

4.3.3.2 Arbeit

Bei der Bewertung des Produktionsfaktors Arbeit muss zwischen den Opportunitatskosten
der familieneigenen Arbeit und den Lohnansétzen der genossenschaftlichen Arbeiter so-
wie Manager unterschieden werden.

In den Genossenschaften und den Familienbetrieben sind die Daten (ber die tatsachlich
gezahlten Lohne vorhanden. Damit kann eine Differenzierung zwischen den verschiede-
nen Aufgabengebieten und Qualifikationen vorgenommen werden, womit die eingesetzte
Arbeit angemessen bewertbar ist.

Die Opportunitatskosten der familieneigenen Arbeit werden stark beeinflusst durch die
Arbeitsqualitat, die sich im Tatigkeitsbereich, in den Entscheidungsbefugnissen, Arbeits-
zeiten, korperlicher Belastung und Anerkennung des Berufs ausdriicken (ISERMEYER,
1987, S. 94 ff.). Da diese Datensatze nicht immer vorliegen, mussen andere Bewertungs-
maRstédbe gefunden werden.

In den MOEL ist bei Familienbetrieben zwischen Subsistenzbetrieben und gréReren Fami-
lienbetrieben zu unterscheiden. Aus empirischen Erfahrungen™ und der Entwicklung der
Betriebe nach einer 10jédhrigen Transformationsphase wird die Annahme getroffen, dass
die Betriebsleiter von Subsistenzbetrieben geringer qualifiziert sind als die von gréReren
Familienbetrieben.” Folglich wird in hoch und niedrig qualifizierte Arbeitskrafttypen un-
terschieden. Da die beiden osteuropéischen Untersuchungsléander eine sehr hohe Arbeits-
losigkeit aufweisen, ist es wahrscheinlich, dass bei der Aufgabe eines Subsistenzbetriebes

" Zum detaillierten Hintergrund der Pachtsatze an den Untersuchungsstandorten vgl. Kapitel 3.1.2 Bo-

denmarkt und Kap. 5.2.4.2 Faktoreinsatz Land

” Expertengesprache mit den Wissenschaftlern LETSAAR, NURMET, ROOSMAA, LAHESOO (2001, 2002)

und Panelinformationen der befragten Landwirte.
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Vgl. Kapitel 3.1.2.2 Standortfaktor Arbeit.
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kaum alternative Erwerbsmdglichkeiten fir den Betriebsleiter zur Verfligung stehen. Dies
wirde bedeuten, dass die Hohe seiner Opportunitatskosten der sozialen Absicherung oder
sogar null entsprechen.

Fir den qualifizierten Betriebsleiter eines groReren Familienbetriebes bietet sich die Be-
wertung durch den Ersatz einer gleichwertigen Arbeitskraft an, z. B. eines Verwalters. Da
jedoch eine solche Form der Beschéftigung in den osteuropdischen Vergleichsregionen
nicht gibt, scheidet diese Variante aus. Eine andere Moglichkeit wére der Vergleichslohn
eines landwirtschaftlichen Arbeiters. Zwei Griinde sprechen allerdings gegen diese Be-
wertung: Erstens liegt dieser Lohnansatz unter den durchschnittlichen aulerlandwirt-
schaftlichen Léhnen und zudem herrscht Landflucht an den beiden osteuropaischen Unter-
suchungsstandorten.” Zweitens werden die Betriebe bei einer auBerlandwirtschaftlichen
Tétigkeit nicht aufgegeben, sondern laut einer Befragung der Landwirte in der Freizeit
weiterbewirtschaftet.” Fiir die Bewertung der familieneigenen Arbeitskraft wird deshalb
die Anzahl der eingesetzten Stunden mit dem auBerlandwirtschaftlichen Vergleichslohn
eines Arbeiters bewertet.

Die Analyse der zukinftigen Wettbewerbsfahigkeit birgt das Problem der Arbeitslohnbe-
wertung fiir die osteuropaischen Betriebsleiter in Strategie C.” In Strategie C wird die
Ubertragung westlichen Know-hows auf einen osteuropaischen Betrieb unterstellt. Daraus
folgen Ertragssteigerungen und Kosteneinsparungen, die zu einem hdheren Betriebsergeb-
nis als in den beiden anderen Strategien fuhren. Das stellt zum einen die Frage nach der
Verfligbarkeit solcher Managementfahigkeiten und einer angemessenen Entlohnung; zum
anderen die Frage nach der Methodik der Entlohnung als Opportunitatskosten oder festes
Gehalt. Die Analyse der Fragebtgen brachte folgende Ergebnisse: Eine herausragende
Betriebsfihrung in Estland misste eine Vergutung in Hohe der Lohngruppe von Parla-
mentariern oder Steuerberatern aufweisen. Ahnliche Vergleiche waren in Tschechien zu
beobachten. Trotzdem ware der Wert dieser Betriebsfiihrung nach Ubereinstimmender
Auskunft der befragten Wissenschaftler mit den vorgeschlagenen Lohnansédtzen immer
noch nicht entgolten. Dartiber hinaus sind die Managementfahigkeiten zur Flhrung eines
Betriebes mit den unterstellten Ertragssteigerungen gegenwartig in Osteuropa kaum ver-
flgbar.
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Ebenda.
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Vgl. NURMET (2002), LETSAAR (2002) und Anhang 4.2 Fragebogen fir das Panel mit den Betriebslei-
tern und Beratern.

“ zur Erlauterung der Strategien vgl. Kapitel 4.4.2.2 Auswahl der Projektionsbetriebe und der Betriebs-

strategien.
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Als Losung bietet sich deshalb das Betriebsleitergehalt eines vergleichbaren Grol3betrie-
bes nach ostdeutschen MaRstaben an. Zum einen koénnte daftr der durchschnittliche Lohn-
ansatz fur Manager vergleichbarer EDF-Betriebe als Berechnungsgrundlage dienen. Lei-
der ist in diesem Datensatz aber nur die Gesamtlohnsumme des Betriebes angegeben. Zum
anderen konnte auch das Betriebsleitergehalt aus dem ostdeutschen Vergleichsbetrieb mit
650 Kihen veranschlagt werden. In beiden Féllen sind jedoch die Managementféhigkeiten
aufgrund der unterschiedlichen Betriebsstrukturen und damit hoheren oder geringeren
Anforderungen an den Betriebsleiter nur schlecht zu vergleichen.

Aus diesem Grunde wird die Kalkulation der Betriebsleiterentlohnung auf Basis des ver-
gleichbaren ostdeutschen Wirtschaftswertes durchgefiihrt. Dazu werden das tschechische
und das estnische Unternehmen anhand eines ostdeutschen Wirtschaftswertes in ihrer Be-
triebsstruktur bewertet. Auf dieser Grundlage ist die Betriebsleiterentlohnung nach den
Vorgaben des Agrarberichts mit einem 20 %igen Aufschlag angesetzt.” Da die Simulati-
onsbetriebe juristische Personen sind, wird diese Entlohnung, im Sinne einer besseren
Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu Strategie A und B®, als Betriebsleitergehalt in die
Lohnliste mit aufgenommen.

4.3.3.3 Kapital

Der Produktionsfaktor Kapital wird nach seiner Bindungsdauer eingeteilt und deshalb
auch nach dieser unterschieden. Unter die mittelfristige Bindung fallen Maschinen, da
diese relativ schnell verduBert werden kénnen. Geb&ude hingegen kénnen meist nur lang-
fristig oder gar nicht wiederverdaufRert werden. Bei kurzfristiger Betrachtungsweise sind
sie in einer Produktionskostenanalyse sogar versunkene Kosten. Andererseits kdnnen
durch technischen Fortschritt insbesondere in der Milchviehhaltung Altgeb&ude in Osteu-
ropa durch UmbaumaBnahmen eine Wertsteigerung erfahren. Beide Aspekte werfen das
Problem einer sachgerechten Bewertung und Abschreibung auf.

Hinsichtlich der Fragestellung nach der gegenwartigen und zukinftigen Wettbewerbsstel-
lung auf unterschiedlichen Standorten wird von einer langfristigen Betrachtungsweise
ausgegangen. Deshalb gilt in dieser Arbeit, dass bei langfristigen Betrachtungszeitraumen
die gesellschaftlichen Opportunitatskosten der Kapitalnutzung zu beriicksichtigen sind.”

Vgl. JOCHIMSEN und OHRTMANN (2002).
Zur Erlduterung der Strategien vgl. Kapitel 4.4.2.2.
Vgl. ISERMEYER (1988, S. 109).
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Die Nutzungskosten fir den Kapitalansatz berechnen sich aus dem Besatzkapital, beste-
hend aus Gebaude-, Maschinen-, Vieh- und Umlaufvermdgen. Der Zinssatz hangt von der
Finanzierungsstruktur ab, dem Verhaltnis von Eigenkapital zu Fremdkapital. Mit der Wahl
des Zinssatzes und einer geeigneten Abschreibungsmethode stellt sich wieder das Problem
des Inflationseinflusses.

Die Wahl des Zinssatzes

Es stellt sich zunéchst die Frage, ob der nominale oder reale Zinssatzes verwendet werden
soll. In Kapitel 4.4.1.2 werden die Einflisse der Inflation auf die Betriebsanalyse und die
Betriebsprojektion untersucht. Die Schlussfolgerung daraus ist, dass die Projektion mit
einer Preisprognose auf Basis realer Werte gerechnet wird, weil der Inflationseinfluss auf
die Zinssatze nicht prognostizierbar ist. Die Produktionskostenvergleiche und die Projek-
tion werden deshalb in einer einheitlichen VVorgehensweise auf der Basis realer Zinssatze
durchgefihrt.

Die Wahl der Zinssatzh6he ist abhdngig von der Fragestellung. Soll ein einheitlicher Zins-
satz verwendet werden oder zwischen den Problemstellungen, namlich der gegenwartigen
Wettbewerbsfahigkeit, der wahrscheinlichen Betriebsentwicklung und nach dem einzelbe-
trieblichen Potenzial des Standortes unterschieden werden?

Im IFCN-Milchbereich wird ein einheitlicher Zinssatz von 3 % flr Eigenkapital und 6 %
fir Fremdkapital bei den internationalen Betriebsvergleichen verwendet.” Das impliziert
die vollstdndige Mobilitat von Kapital. In Tschechien und Estland ist Kapital durch Re-
striktionen wie Beleihungsgrenzen, Kreditlaufzeiten und einer davon abhangigen Kredit-
zinsenhohe gekennzeichnet. In der Realitdt kdnnen die Betriebe derzeit und voraussicht-
lich in den néchsten finf Jahren nur Gber ein limitiertes Fremdkapitalvolumen mit kurz-
bis mittelfristiger Laufzeit zu lokal definierten Kreditzinsen verfiigen.” Deshalb wird fiir
die Strategien A und B je nach Finanzierung der reale Fremdkapital- oder Eigenkapital-
zinssatz verwendet. Die Hohe des Zinssatzes bemisst sich nach den lokalen Gegebenhei-
ten in den Untersuchungslédndern. In Estland sind das gegenwartig je nach Darlehensart
und Kreditlaufzeit 2 bis 5,5 %, in Tschechien 1,5 bis 4 % und in Deutschland 1,5 bis
3,5 %.” Fur die Projektion wurde angenommen, dass die gegenwartigen Realzinssatze
sich nicht verdndern werden.
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Vgl. IFCN Dairy Report (2000, 2001, 2002).

" Vgl. JAKOBE (2002), LETSAAR, NURMET und LAHESOO (2002), PRICEWATERHOUSECOOPERS (2003).

" Vgl. INTERNATIONAL MONETARY FUND (2002, S. 290 ff.).
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Die Zielstellung der Strategie C ist die Potenzialdarstellung an den Standorten. Das be-
deutet eine Veranschaulichung der Betriebssituation ohne osteuropdische Kapitalrestrikti-
onen mit einer Kapitalverfugbarkeit in Uberschaubarem Rahmen. Fir Strategie C wird
deshalb die vollstdndige Mobilitat des Kapitals unterstellt und ein Zinssatz von 3 % ange-
setzt. Fir die Wahl dieser Zinssatzhohe sprechen die folgenden Griinde: Dieser Zinssatz
entspricht annahernd einem langfristigen Realzinssatz fur Eigenkapital in Deutschland
und ist damit vergleichbar mit dem Eigenkapitalzinssatz zur Betriebsfinanzierung bei ei-
nem deutschen Investor.” Diese VVorgehensweise ware damit pragmatisch und realistisch,
weil

— ein hoher Anteil an auslandischen Direktinvestitionen in landwirtschaftliche Unter-
nehmen aus Eigenkapital getatigt wird” und

— der Fremdkapitalzinssatz nicht die Nutzungskosten zur Betriebsfinanzierung darstellt,
er damit eine hohere Belastung wére und somit das Potenzial unterschétzt wirde.

Eine Integration von Investitionsforderungen fir die zukinftigen Investitionen wird nicht
in Betracht gezogen. Die Genehmigung einer Férdermalnahme und die darauf fuBende
Stitzungshohe ist von zu vielen unvorhersehbaren Faktoren (Hohe der Gesamtmittel, Zahl
der Antrage, Verteilung, Beziehungen usw.) abhdngig und kann deshalb nicht definiert
werden. Zuséatzlich wurde in den Panelgesprachen klar, dass die vorgesehenen Investitio-
nen mit oder ohne Beihilfen durchgefihrt werden sollen. Weitere Investitionen sind nicht
geplant. Insgesamt erfolgt damit in den Strategien A und B nur eine geringfiigige Unter-
schatzung und sie bilden damit den ,,worst case“ in der zukinftigen Betriebsentwicklung.

Bewertung von Maschinen, Gebauden, Viehvermégen und Quoten

In den MOEL hat die Anlageguterbewertung und ihre Abschreibung besondere Eigenhei-
ten. Die Buchfuhrungswerte fir Anlagegiter sind fraglich, weil sie im Zuge der Trans-
formation nicht selten mit niedrigen Werten bilanziert wurden, um Restitutionsanspriiche
gunstig abzugelten. Die Buchfuhrungswerte sind deshalb fur die Kostenrechnung nicht
nutzbar. Mit dem IFCN Ansatz, der Aufnahme der Marktdaten, wird diese Fehlerquelle
umgangen.

Fir die Projektion der Betriebe ist eine geeignete Abschreibungsmethode zu wéahlen. Im
IFCN-Milchbereich ist bisher die Praxis, auf historische Anschaffungswerte abzuschrei-
ben. Die Problematik der Abschreibung auf Anschaffungswerte lasst sich folgendermalien

" Vgl. INTERNATIONAL MOJNETARY FUND (2002, S. 389 ff.).

Expertengesprache mit auslandischen Investoren in Estland, Lettland, Polen und Ungarn (2001, 2002, 2003).
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zusammenfassen:” Die laufenden Ausgaben eines Betriebes werden nominal gerechnet
und unterliegen damit der Inflation. Die Abschreibungen werden bisher jedoch anders
behandelt. Die Grundlage fiir die Abschreibung bilden der historische Anschaffungswert
und der zu erwartende Wiederverkaufswert am Ende der Nutzungsdauer. Aber weder der
historische Anschaffungswert noch der Wiederverkaufswert werden tber die L&nge der
Nutzungsdauer inflationiert. Somit sind die Verbrauchsguiter und die Abschreibungen un-
terschiedlich zu bewerten, was zwangslaufig zu Verzerrungen innerhalb der Kostenrech-
nung fahrt:

— beim Vergleich von Betrieben zwischen Landern mit unterschiedlichen Inflationsraten
vor dem Hintergrund der langfristigen Potenzialabschatzung und

— zwischen Betrieben innerhalb einer Region, denn der Betrieb, der das gleiche Inven-
tarstiick funf Jahre eher angeschafft hat, schreibt heute auf einen geringeren Anschaf-
fungspreis ab, als der Vergleichsbetrieb mit dem spateren Investitionsjahr.”

Die so ermittelte Abschreibung spiegelt nicht die reale Entwertung der Inventarsticke
wider. Dieser Fehler fuhrt, besonders in Landern mit hoher Inflation, zu einer enormen
Unterschatzung der Abschreibung, da die Preissteigerung durch Inflation und technischen
Fortschritt nicht berticksichtigt wird. Damit reicht die Summe der Abschreibungen am
Ende der Nutzungsdauer nicht aus, um eine notwendige Reinvestition zu tatigen (vgl. Ab-
bildung 4.10). Diese Vorgehensweise fuhrt dadurch zur Ausweisung von Scheingewinnen
im betrieblichen Rechnungswesen.”

Die beteiligten Panellandwirte in Osteuropa schlugen vor, anstelle einer Gebaudeab-
schreibung einen jahrlich gleichbleibenden Fixkostenbetrag fur die Gebaudeunterhaltung
einzusetzen. Der Belastungszeitraum, die Hohe des Betrages und ob er zur Refinanzierung
ausreicht, konnte nicht abschlieRend geklart werden.

Sachgerechter ware hier eine Abschreibung auf Wiederbeschaffungswerte. Dazu gibt es
nach KOHNE (1975) zwei wesentliche Ansatze, ndmlich die Methode der ,,Bruttosub-
stanzerhaltung” und die der ,,Nettosubstanzerhaltung“. Vorraussetzung fur beide Metho-
den ist, dass der Betrieb langfristig fortgefiihrt werden soll.

" n Kapitel 4.4.1 wird entschieden, die Berechnungen auf realer Ebene durchzufiihren. Die Entschei-

dung, eine Projektion auf realer oder nominaler Ebene durchzufiihren, hdngt von mehreren Faktoren
ab (z. B. Inflationshohe und Datenverfligbarkeit). Deshalb wird die Abschreibungsproblematik zur
umfassenden Erdrterung fur Projektionen auf nominaler und realer Basis erlautert.

76

Vgl. RIEDEL und MOLLER (1999), internes Papier des IFCN.

" zur ausfiihrlichen Erlauterung vgl. Kapitel 4.4.1.
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Bei beiden Methoden wird auf den jeweiligen Wiederbeschaffungswert eines jeden Jahres
abgeschrieben, den sogenannten ,gleitenden Wiederbeschaffungswert®. Die Abschrei-
bungswerte sind daher hoher als bei der Abschreibung auf den historischen Anschaf-
fungswert.

Die Bruttosubstanzerhaltungsmethode beriicksichtigt allerdings nicht die Finanzierungs-
struktur eines Betriebes. Die Scheingewinne werden komplett aus dem Gewinn, also aus
dem Eigenkapital ausgeglichen, unabhédngig davon, mit welchem Anteil an Fremdkapital
die urspriingliche Investition getétigt wurde. Die Finanzstruktur verdndert sich zugunsten
einer starkeren Selbstfinanzierung. Die Reinvestition kdnnte am Ende der Abschreibungs-
periode vollstandig durch Eigenkapital erfolgen.

Die Methode der Nettosubstanzerhaltung unterstellt eine konstante Finanzierungsstruktur.
Die Abschreibung auf den Wiederbeschaffungswert wird mit dem Eigenkapitalanteil der
historischen Investition multipliziert und korrigiert so diesen Fehler. Zur jahrlichen Neu-
berechnung der Abschreibung mussen der jeweils aktuelle Wiederbeschaffungspreis und
der am Markt mogliche Erlos fur die Altmaschinen ermittelt werden. KOHNE kommt zu
dem Schluss, dass die Methode der Nettosubstanzerhaltung zur bestmdglichen Vorge-
hensweise im betrieblichen Rechnungswesen fuhrt, da die Summe der Abschreibungen fir
den Eigenkapitalbedarf der notwendigen Ersatzbeschaffungen und damit fir die Sub-
stanzerhaltung ausreicht (vgl. Abbildung 4.10).

Neben den bisher genannten Methoden gibt es noch die Mdglichkeit, auf den Wiederbe-
schaffungswert zum Zeitpunkt der Reinvestition abzuschreiben (vgl. Abbildung 4.10).
Diese Methode Uberschétzt jedoch die Abschreibung und ist daher abzulehnen (KOHNE,
1975). Deshalb wird in dieser Arbeit die Methode der Nettosubstanzerhaltung angewen-
det.

Fir die Bewertung der Maschinen besteht in den Untersuchungslédndern ein tberregiona-
ler Markt. Somit liegen neben Neupreisen auch Preise flr gebrauchte Maschinen vor, die
als Vergleichsmalstab fiir die vorhandenen Maschinen dienen. Diese Daten sind realis-
tisch, da sie keine Faustzahlen darstellen, sondern die Meinung der Marktteilnehmer tber
ein bestimmtes Produkt hinsichtlich Qualitat, Lebensdauer und weiterer wertbestimmen-
der Faktoren widerspiegeln. Der Erlos der Altmaschinen in den MOEL wird mit Null an-
gesetzt, da alle Maschinen bis zum Ende der technischen Nutzungsdauer eingesetzt wer-
den.
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Abbildung 4.10: Buchwerte und Abschreibung bei unterschiedlichen Abschreibungs-
methoden (bei 10 % Inflation)

Buchwertentwicklungen
Euro
236.000 —
+10 %
3 + 10 %
+10 %
4\ Restwert fiir 3
100.000 —| l
70.000
Restwert
fiir 2
Restwert fiir 1
\ \ | \
1994 1999 2003
historisches heute Reinvestition, bzw.
Anschaffungsjahr (Startjahr der Simulation) Verdulerung der
Altmaschine am
Jahresende
Jahrl.
Abschreibungen Verlidufe der jahrlichen Abschreibungsbetrige Summe der Afa
(unverzinst):
23.600 236.000
3 z 112.000
1 70.000
7.000
t
1 = Abschreibung auf historischen Anschaffungswert (Nominalkonzept)
2 = Abschreibung auf den jéhrlich aktuellen Wiederbeschaffungspreis
(abziigl. des jahrlich aktuellen Restwerts der Maschine, wenn sie am Ende
ihres Nutzungsumfanges heute angelangt wére)
3 = Abschreibung auf den zum Zeitpunkt der Reinvestition zu erwartenden
Wiederbeschaffungspreis (abziigl. des dann zu erwartenden Restwertes)
Quelle: Nach Riedel/Moller, FAL-BAL (1999).




Kapitel 4 Methodik und Vorgehensweise zur Messung der Wettbewerbsfahigkeit 135

Die Bewertung der Geb&aude gestaltet sich dagegen schwierig, da in Tschechien und Est-
land kein Markt fir Gebdude herrscht und in der Praxis kaum Neubauten hergestellt wer-

den

" Folglich ist die Erhebung eines Marktwertes mit Schwierigkeiten verbunden. Vor

diesem Hintergrund erweist sich eine differenzierte Diskussion einiger Aspekte der Be-
wertung von osteuropéischen Milchviehanlagen als notwendig.

1)

2)

3)

4)

In Mittel- und Osteuropa, vor allem in Ostdeutschland”, Tschechien und Estland, gibt
es sogenannte Typenstalle flr die Milchviehhaltung. Die Milchviehstélle wurden in
Standardmafen errichtet und je nach GroRe und Ausflihrung in Typen unterteilt. Die
Bewertung kann deshalb nach einem einheitlichen Schema erfolgen. Sie richtet sich
nach den Bauzustandsstufen, den Umbau- oder Entsorgungskosten und alternativen
Nutzungsmaoglichkeiten.

Ein zweiter Aspekt dieser Diskussion zielt auf eine differenzierte Betrachtung des
Milchviehstalls. Bisherige Praxis war, einen Milchviehstall als Ganzes abzuschrei-
ben.” Eine Ausnahme bildete lediglich der Melkbereich, fiir den meist eine separate
Abschreibung erfolgte. AnschlieBend an dieses Kapitel wird eine Analyse von Um-
baumoglichkeiten und Bauzustandsstufen der betrachteten Stélle vorgestellt. Das Er-
gebnis ist eine Vielzahl von Restaurierungsmoglichkeiten auf Basis der sehr soliden
AuRenhlle und einer unbrauchbaren Inneneinrichtung. Deshalb liegt es nahe, bei der
Abschreibung zwischen Aulienhille und Interieur zu trennen. Das Ergebnis erbrachte
weiterhin, dass die Lebensdauer dieser AuBenhille auf 50 bis maximal 100 Jahre ge-
schéatzt wird. Diese lange Lebensdauer l&sst Vergleiche mit der Bewertung von Boden
entstehen und statt der Abschreibung einen Zinsansatz in Betracht ziehen.

Der dritte Aspekt schliel3t an den zweiten an. Es ist die Frage nach den Umbaumadg-
lichkeiten und den alternativen Nutzungsmdoglichkeiten, die sehr unterschiedlich sein
konnen: einerseits in der Landwirtschaft als dringend benétigter Lagerraum fur Feld-
frichte oder eine Getreidetrocknung, andererseits durch die Industrie; hier vor allem
in Estland durch die Nutzung von S&gewerken aber auch als Fabrikhallen.

Der vierte Aspekt betrifft die drei Strategien und ihre Zielrichtungen. Durch den Um-
bau eines ehemaligen Anbindestalls in einen Laufstall mit 200 Liegeplatzen erfahrt
dieser Stall eine sehr hohe Wertsteigerung. Wenn unterstellt wird, dass die Strategien
der Betriebe erfolgreich sind und die Milchproduktion demzufolge ausgedehnt wird,
folgt daraus in der Zukunft ein Knappheitsverhaltnis an geeigneten Stéllen. Das be-
deutet, dass, wenn mehrere Betriebe an einem Standort Strategie C waéhlen, ihre
Milchviehhaltung ausdehnen und ihr volles Potenzial ausschopfen wollen, sie um die
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Vgl. LuTs (2002) und DOLEZAL (2002).
Vgl. PiIoTROWSKI et al. (1994, S. 130), FIEDLER und KONIG (1994, S. 176).
Vgl. IFCN Dairy Report (2000, 2001, 2002).
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verbliebenen Stallanlagen in Konkurrenz zueinander treten. Das steigert damit den
Marktpreis eines solchen Stalles betrachtlich. Ebenso ist es bei Strategie A und B, nur
eben in abgemilderter Form mit einem geringeren zukinftigen Marktwert.

In Tschechien und Estland gibt es bisher nur eine geringe Anzahl an neuen Stéllen, da die
alten Stalle weiter genutzt werden.” Der Neubau eines Stalles ist offensichtlich teurer als
der Umbau bereits bestehender Geb&ude. In einer empirischen Untersuchung wurden
Marktpreise flr leerstehende, nicht genutzte Typenstélle in Tschechien und Estland zwi-
schen 1 und 50.000 € angegeben.” Der Kaufpreis und die zusatzlichen Umbaukosten ent-
sprechen somit dem Wiederbeschaffungswert einer Milchviehanlage in den beiden
MOEL.

Die Bewertung der Geb&ude an den Untersuchungsstandorten wird in Zusammenarbeit mit
lokalen Gebaudeexperten durchgefiihrt.” Generell werden an den Untersuchungsstandor-
ten die Umbaukosten in den Aufwand fir die Inneneinrichtung und die AuBenhille ge-
trennt. Der Abschreibungszeitraum fir die Inneneinrichtung wird auf 15 Jahre festgelegt,
weil die Nutzungsdauer der Interieurtechnik vergleichbar ist mit der durchschnittlichen
Nutzungsdauer von landwirtschaftlicher Maschinentechnik. Die AulRenhille wird generell
auf 50 Jahre abgeschrieben. Das entspricht nach tbereinstimmender Meinung der lokalen
Gebdudeexperten einer realistischen zukinftigen Nutzungsdauer. Die Grunde daftr sind
die solide Bauweise und die identische Zeitspanne, in der Uberwiegend Typenstélle errich-
tet wurden. Zusétzlich wird damit auch dem unterschiedlich hohen Restaurierungsauf-
wand Rechnung getragen. Die detaillierte Bausubstanzbewertung der Typenstélle, die al-
ternativen Nutzungsmdoglichkeiten und die Berechnungen der Gebdudekosten werden im
Anschluss vorgestellt.

Die Wertsteigerung von Milchviehanlagen aufgrund des Umbaus und eines moglichen
Knappheitsverhéltnisses kann nur bis zur Hohe eines vergleichbaren Neubaus steigen.
Dazu wird in einer Sensitivitatsanalyse diese Variante im Anschluss an den Produktions-
kostenvergleich separat berechnet.

Die Bewertung des Viehvermaégens erfolgt anhand der gleitenden lokalen Marktpreise.”
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DoLEzAL (2002), LuTs (2002).
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DoLEzAL (2002), LuTts (2002), vgl. dazu auch Anhang 4.5 Fragebogen zum Produktionssystem
Milchviehhaltung.

83

Ebenda.

* " Zur detaillierten Diskussion wird auf REIL (2003) verwiesen.
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Bei den Lieferrechten sind die Milchquote und die Zuckerriibenquote zu bewerten. Die
Einflihrung der beiden Quoten in Tschechien und Estland ist im Zuge des EU-Beitritts
bereits beschlossen. Die zukiinftige Verteilung der Quoten auf die Betriebe ist noch nicht
sicher. Uber die Modalitaten eines moglichen Quotenhandels kann auch nur spekuliert
werden. Aus diesen Griinden wird die Bewertung der Lieferrechte auBer Acht gelassen.

4.3.4 Analyse der Gebaudekosten von Milchviehanlagen in Tschechien
und Estland

Eine Ursachenanalyse der Kosten von osteuropdischen Milchviehanlagen ist, wie in der
Bewertung der Produktionsfaktoren untersucht, fir die Beurteilung der Wettbewerbsfa-
higkeit notwendig. Erstens wird vermutet, dass die niedrigen Produktionskosten aus einer
unzureichenden Bewertung resultieren. Zweitens macht der mégliche Wechsel eines Hal-
tungsverfahrens bzw. des Aufstallungssystems eine Analyse der Neubau- bzw. Umbau-
maoglichkeiten erforderlich, um die daraus entstehenden Kosten einzuschatzen. Diese Kos-
ten haben in den liquiditatsschwachen Betrieben mdglicherweise einen bedeutenden Ein-
fluss auf die Finanzierung einer solchen MalRnahme. Deshalb ist das Ziel dieses Ab-
schnitts, die HOhe der gegenwartigen Geb&udekosten von Milchviehstallen in Estland und
Tschechien einzuschatzen. Darliber hinaus werden fir die zukunftigen Gebaudekosten
kostensparende Um- und NeubaulGsungen fur die Milchviehhaltung vorgestellt.

Es wird zuerst ein kurzer Uberblick zu den Kategorien und der Bausubstanz der Typen-
stalle gegeben.” Danach werden mégliche Um- und Neubauldsungen fir die zukiinftige
Nutzung vorgeschlagen. Den Abschluss bildet die Bewertung der Milchviehstélle im ge-
genwaértigen und zukunftigen Zustand.

4.34.1 Bausubstanzanalyse der Typenstéalle

Mit der Industrialisierung der Milchviehhaltung in den 60er und 70er Jahren entstanden in
Estland und Tschechien, ahnlich wie in der ehemaligen DDR”, standardisierte Typenstal-
le. In Tschechien gibt es Uberwiegend zwei Arten von Typenstallen, die wahrend zwei
Zeitperioden entstanden:

®  Die nachstehende Analyse erfolgt in Anlehnung an das Vorgehen von FIEDLER et al. (1994). Okono-

mische Analyse von Alternativen zum Aufbau einer wettbewerbsfahigen Viehhaltung in den neuen
Bundeslandern unter besonderer Beriicksichtigung kostensparender Um- und NeubaumafRnahmen fiir
die Milchviehhaltung. Zur Analyse der Gebdudekosten in den neuen Bundeslandern sei auf diese Ver-
offentlichung hingewiesen.
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Vgl. FIEDLER und KONIG (1994, S. 137).
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- KO96: Bauzeit 1955 bis 1962 als Anbindestall fiir ca. 90 Kiihe
— K 174: Bauzeit 1962 bis 1982 als Anbindestall fiir ca. 170 Kiihe

Daneben gibt es mehrere Unter- und Zwischentypen, die von geringer Bedeutung sind. In
Estland wurden die Typenstalle Uberwiegend zwischen 1965 und 1970 gebaut. Der haupt-
sachlich gebaute Typus war der Typenstall 801-254. Inklusive seiner zahlreichen Unterar-
ten stellt er Giber 43 % der estnischen Milchviehstélle dar.” Er bietet, je nach Lange, zwi-
schen 150 bis 300 Kihen als Anbindestall Platz.

Die Stélle in Tschechien und Estland wurden mit Hilfe einer Bausubstanzanalyse in vier
Bauzustandsstufen eingeordnet.” Die Bauzustandsstufen | und Il eignen sich aufgrund
geringer Mangel flr einen Umbau, wahrend bei 111 und IV ein Umbau nicht zu empfehlen
ist.” Der (iberwiegende Anteil der tschechischen Typenstélle kann in Bauzustandstufe |
und 11 eingeordnet werden.” Der Grund liegt in dem frithen Renovierungsbeginn Anfang
der 80er Jahre und dem folgenden Umbau zu Boxenlaufstallen. Gegenwaértig sind die
meisten Schaden in der Bausubstanz beim Dach und der Inneneinrichtung zu finden. So-
wohl die AulRenmauern als auch die Béden sind in sehr gutem Zustand.

In Estland gehéren ca. 75 bis 80 % der Typenstille der Bauzustandsstufe | oder Il an.”
Die vorwiegenden Probleme der estnischen Typenstélle liegen in der mangelhaften Venti-
lation und die dadurch auftretenden Schaden, vor allem an den Tragerkonstruktionen. E-
benso wie in Tschechien sind daneben die meisten Schaden bei der Inneneinrichtung und
den Déchern zu finden.

Da die Dacher hauptsachlich aus Asbest bestehen, das nach ca. 25 bis 30 Jahren™ pords
wird, und die Stélle bereits 30 Jahre alt sind, missen gegenwaértig in diesem Bereich grol3e
UnterhaltungsmalRnahmen getétigt werden.

o Ab 1982 entstanden in Tschechien die ersten Boxenlaufstélle.
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Vgl. Anhang 4.8 Standardtypenprojekte fur Rinderstallbauten in Estland.

®  Zur detaillierten Diskussion der Bauzustandsstufen vgl. FIEDLER et al. (1994).
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Vgl. FIEDLER und KONIG (1994, S. 137).

* Die Beurteilung der Typenstélle in Tschechien wurde 2002 im Institut fiir Tierproduktion (VUZV) mit

einem Experten (O. Dolezal) fir landwirtschaftliche Geb&ude durchgefihrt.

*  Die Beurteilung der estnischen Typenstélle wurde 2002 am Jéneda Advisory Centre mit dem fuhrenden

Experten (Vello Luts) fur landwirtschaftliche Gebaude in Estland durchgefiihrt. Vgl. auch LuTs (2002).

* Unter den klimatischen Bedingungen Estlands. In Deutschland nach ca. 40 Jahren.
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4.3.4.2 Umbau-, Neubau- und Alternativliosungen fur Typenstalle

Die Umbauldsungen beziehen sich auf die hauptséchlichen Typenstélle in Estland (801-
254) und Tschechien (K 174).

Die Montagebauweise des K 174 und des 801-254 entspricht anndhernd den sogenannten
»Angebotsprojekten* der ehemaligen DDR. Der Unterschied zwischen Typenstallen und
Angebotsprojekten (AP) besteht darin, dass mit letzteren ganze Anlagen projektiert wur-
den, nicht nur einzelne Stalle.” Die Stallanlagen in Tschechien und Estland sind in den
h&ufigsten Fallen solche komplexen Anlagen. In Tschechien bestehen die typischen
Milchviehanlagen meist aus zwei K 174 und einem K 96. Die typische Milchviehanlage
Estlands hat meist drei Typenstélle 801 im Verbund (vgl. Abbildung 4.11).

Abbildung 4.11: Typische Milchviehanlage in Estland

Mistplatte
801 - 254 801 - 254 801 - 254
3
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Heulager
AN\ = offen.

Quelle: Eigene Darstellung.
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Vgl. PIoTROWSKI et al. (1994, S. 131).
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Als Umbaul6ésung fir den K 174 und den 801-254 zum Boxenlaufstall mit Schieberent-
mistung und Hochboxen in Estland bzw. Tiefboxen in Tschechien empfiehlt sich Nr. 2
(vgl. Abbildung 4.12).” Damit wird der im Vergleich zum Tieflaufstall geringere Strohbe-
darf beriicksichtigt und in Form eines ausgewogenen Liege-Fressplatz-Verhaltnisses auf
Kuhkomfort geachtet.” Durch den Umbau in einen Boxenlaufstall gehen bei den osteuro-
paischen Typenstallen (K 96, K 174 und 801-254) ca. 10 bis 20 % der Kuhplatze verlo-
ren.” Die Umbaukosten inklusive der Melktechnik liegen in Tschechien durchschnittlich
zwischen 1.000 und 2.000 €/Kuhplatz. In Estland sind es ca. 960 bis 1.600 €/Kuhplatz.”

Abbildung 4.12:  Umbauldsungen fir Milchviehstalle
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Quelle: Luts (2002)
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Vgl. Anhang 4.9 Rekonstruktionsvarianten fiir Standardprojekt 801-254. Fiir eine detaillierte Uber-
sicht zu den mdglichen Umbaulésungen und ihren Kostenaufwand sei auf FIEDLER und UMINSKI
(1994), PIoTROWSKI et al. (1994, S. 131).und LUTS (2002) verwiesen.
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Ebenda.
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Angaben der beteiligten Institute VUZE, VUZV, Janeda Advisory Center, Tartu University und Ge-
béudeexperten (2001, 2002).

98

Ebenda.
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Bei einem Neubau wére nach Auskunft der Experten in beiden Landern ein Auf3enklima-
stall méglich. In Estland ist ein solcher Stall jedoch nicht ganz unproblematisch: Erstens
sind dafur qualifizierte Arbeiter notwendig™, zweitens hat er erhdhte Energiekosten durch
den andauernd laufenden Entmistungsschieber und drittens kann es Probleme beim Um-
stallen der Kiihe durch Kélteschocks geben. Die Kosten inklusive der Melktechnik wirden
sich in Tschechien zwischen 3.000 und 4.000 €/Kuhplatz bewegen. In Estland sind es im
Durchschnitt 1.800 £/Kuhplatz.™

Als alternative Losungsmdoglichkeiten fir Stalle zur Milchviehhaltung bieten sich in
beiden Landern die Jungviehanlagen an, weil sie oft in den gleichen Malien wie die
Milchviehanlagen gebaut wurden. AuRerdem sind in Estland die Gebdude zur Heulage-
rung und in Tschechien die Silagelager” geeignet. Bei den estnischen Heulagern handelt
es sich um etwa 6 bis 8 m hohe freitragende Hallen, die Asbestplattenwande aufweisen.
Die tschechischen Silagelager sind von massiven Panelbotenwénden mit den Malen 20/24
m Breite und 60 bis 80 m Lange umgeben. Ihre Hohe betragt etwa 4 m und die Uberda-
chung ist durch eine mittige S&ulenreihe gestitzt. Diese Alternativen eigenen sich deshalb
sehr gut fir den Umbau in einen Boxenlaufstall.

4.3.4.3  Bewertung der Typenstalle

Die Analyse der Bausubstanz und der Umbauldsungen hat gezeigt, dass die Typenstélle in
Tschechien und Estland sehr gut zu modernen Boxenlaufstédllen umfunktioniert werden
kénnen.™

Investitionshdhe

Gegenwartig gibt es bei den Kaufpreisen fir diese Stdlle hohe Unterschiede von 1 bis zu
50.000 €. Die Investitionshéhe fiir die Milchviehanlage eines 400-Kuh-Betriebes in

* Die gleiche Problematik entstand mit dem Bau von Offenfrontstallen in den 60er Jahren in der DDR.

Das rauhe Klima im Winter warf erhebliche Probleme bei den Arbeitsbedingungen der Melker und
Pfleger auf (vgl. PloTROWSKI et al., 1994, S. 131).

10 Hauptkostenpunkte: a) Arbeitslohn Maurer: 7 € inkl. Steuer/h; b) Betonkosten: 65 bis 70 €/m? frei

Betrieb (1.000 bis 1.100 EEK/m?).

" Schweinestalle sind in beiden Landern fur die Milchviehhaltung aufgrund ihrer geringen Héhe unge-

eignet.

" Nach Auskunft der lokalen Gebéudeexperten gibt es bisher in Estland nur zwei komplette Neubauten

von Milchviehstallen.
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Tschechien und Estland wurde auf der Basis der angegebenen Kaufpreise, der Umbaukos-
ten, alternativer Losungsmoglichkeiten und des Neubaupreises berechnet (vgl. Tabelle
4.7).

Tabelle 4.7: Berechnung der Investitionshéhe fir eine Milchviehanlage mit 400 Ki-
hen in Estland und Tschechien

Typ Stallplatze Multiplikator ~ Kaufpreis Umbau- bzw. Neubau  Investitionshohe Durchschnitt-
nach flr 400 Kihe Stallplatzkosten/ Anlage 400 Kihe liche Inves-
Umbau Kuh tionshéhe
Euro  Euro Euro Euro Euro Euro Euro
min.  max. min. max. min. max.
Umbau
Typenstall 801-254 254 1,6 1 50.000 960 1.600 384.000 690.000 537.000
Typenstall K 174 160 2,5 1 50.000 1.000 2.000 400.000 850.000 625.000
Heulager EE 150 2,7 1 10.000 1.500 1.500 600.000 610.000 605.000
Silohalle CZ 200 2,0 1 10.000 1.500 2.500 600.000 1.010.000 805.000

Neubau Milchviehanlage
Estland 400 1,0 1.600  2.000 640.000 800.000 720.000
Tschechische Republik 400 1,0 3.000 4.000 1.200.000 1.600.000 1.400.000

Anmerkung (1): CZ Typenstall K 174 bewegt sich trotz der geringeren Kuhplétze im gleichen Kaufpreisbereich wie der estnische Typenstall 801.
Anmerkung (2): Um- und Neubaukosten inklusive Melktechnik.
Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Berechnungen zeigen, dass der Umbau eines Stalles in Tschechien und Estland im
Durchschnitt die kostengunstigste Variante darstellt. Alternative Unterbringungsméglich-
keiten wie ehemalige Heulager oder Silohallen sind nur bei kostengtnstiger Ausfiihrung
interessante Alternativen. Eine Neubauinvestition liegt in Estland gegenwartig 25 % und
in Tschechien 65 % Uber der Investitionssumme eines Umbaus.

Abschreibungszeit

Fir die Schéatzung der Abschreibungszeit der umgebauten Stélle gab es unterschiedliche
Vorschléage. Sie reichten von 25 bis zu uber 100 Jahren. Der Grund ist die sehr massive
Bauweise der Fundamente, AuRenmauern und Tréagerkonstruktionen, die laut der Bausub-
stanzanalyse in sehr gutem Zustand sind. Die Bewertung eines Gebdudes mit einer Ab-
schreibungszeit von ber 100 Jahren l&sst den Vergleich mit der Bewertung von Boden
aufkommen. Folglich wirden die jahrlichen Geb&udekosten einen zu bestimmenden Zins-
satz der Investitionssumme betragen. Die schwierige Definition der Zinssatzhéhe und vor

" Die Experten vor Ort konnten keine (ibereinstimmenden Angaben zu den Kaufpreisen geben. Sie sind

abhangig von Landpreis, Arbeitskrafteverfiigbarkeit, Molkereientfernung, in Estland von der Stall-
Weideentfernung, Eigentumsverhaltnissen (Genossenschaft besitzt Gebaudesubstanz, Boden ist in Pri-
vateigentum) und alternativen Nutzungsmoglichkeiten. Ein Grof3teil dieser Punkte ist nur mit hohem
Aufwand zu quantifizieren.
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allem die unterschiedliche Nutzungsdauer von einzelnen Gebd&udeteilen fuhrt wieder zu-
rick zur Diskussion einer zeitlichen Abschreibung.

Die einzelnen Segmente der Typenstélle werden in Gebdudehulle (Fundament, AuRen-
mauer, Tragerkonstruktion), Dach, Inneneinrichtung (Aufstallungstechnik) und Melktech-
nik unterteilt. In Ubereinstimmung mit den lokalen Gebaudeexperten wird die Nutzungs-
dauer der Geb&udehtlle auf 50 Jahre, das Dach auf 25 Jahre und die Inneneinrichtung so-
wie die Melktechnik auf 15 Jahre festgelegt. Die durchschnittliche Investitionshéhe ver-
teilt sich auf die einzelnen Gebaudesegmente nach bestatigten Anteilen™ (vgl. Tabellen
4.8 und 4.9).

Tabelle 4.8: Aufteilung der durchschnittlichen Investitionssumme fur den Umbau
eines Typenstalls in Estland

Investitionssumme  Anteil an gesamter ~ Abschreibungszeit Jéhrliche Afa
Investitionssumme Kosten
Euro Jahre Euro
Gebaudehille 53.700 10% 50 1.074
Dach 107.400 20% 25 4.296
Inneneinrichtung 187.950 35% 15 12.530
Melktechnik 187.950 35% 15 12.530
Summe 537.000 100% 30.430

Quelle: Eigene Berechnungen.

Tabelle 4.9: Aufteilung der durchschnittlichen Investitionssumme fur den Umbau
eines Typenstalls in Tschechien

Investitionssumme  Anteil an gesamter  Abschreibungszeit Jahrliche Afa
Investitionssumme Kosten
Euro Jahre Euro
Gebéudehiille 62.500 10% 50 1.250
Dach 125.000 20% 25 5.000
Inneneinrichtung 218.750 35% 15 14.583
Melktechnik 218.750 35% 15 14.583
Summe 625.000 100% 35.417

Quelle: Eigene Berechnungen.

Vorschldge der lokalen Gebaudeexperten nach Berechnung der Umbaukosten.
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Konkurrenz um die Milchviehstallnutzung durch alternative Verwendungsmaoglichkeit

Es ist zu beobachten, dass um diese Gebdaude in manchen Féllen eine Konkurrenz durch
eine alternative Verwendungsmoglichkeit entsteht. Die alternativen Verwendungsmog-
lichkeiten in der Landwirtschaft ergeben sich iberwiegend durch den Ackerbau. In Osteu-
ropa machen die unsicheren Preiserwartungen eine Lagerhaltung von Marktfriichten sehr
vorteilhaft, weshalb Gebaude mit schiittfahigen Wanden'”, eben die Typenstalle oder die
Silohallen, sehr nachgefragt sind."” Auch Milchviehbetriebe kénnten diese Gebaude ver-
starkt nachfragen, falls sich die zukunftige Milchviehhaltung als rentabel erweist. Eine
aulerlandwirtschaftliche Konkurrenz um die Milchviehstélle erwéchst den estnischen
Milchviehunternehmen vorwiegend durch S&gewerke, den tschechischen Betrieben durch
Industrieunternehmen.

Schlussfolgerung

Der Vergleich der Wettbewerbsfahigkeit wird mit den in den Tabellen 4.8 und 4.9 gezeig-
ten durchschnittlichen Investitionshéhen der Gebaudesegmente durchgefiihrt. Aufgrund
der vielen Mdglichkeiten der landwirtschaftlichen und aulRerlandwirtschaftlichen Verwen-
dung ist es jedoch mdglich, dass Knappheitsverhéltnisse an diesen Geb&uden auftreten
und sie dadurch eine Wertsteigerung erfahren. Eine Berechnung der Schattenpreise von
Ackerbaubetrieben bzw. auBerlandwirtschaftlichen Konkurrenzunternehmen soll nicht
durchgefiihrt werden, da die Investitionshéhe fir einen Typenstall maximal bis zu einem
alternativen Neubau steigen wirde. Stattdessen werden in einer Sensitivitatsanalyse (Ka-
pitel 5.2.6) die Produktionskosten mit den minimalen (EE und CZ: kostengunstiger Um-
bau) und maximalen Investitionshéhen (EE und CZ: Neubau) fur Milchviehgebaude be-
rechnet und damit ihre Einfllisse aufgezeigt.

4.4  Vorgehensweise bei der Projektion

Aufbauend auf den Grundlagen des Produktionskostenvergleichs werden in diesem Unter-
kapitel die speziellen Aspekte bei einem Vergleich der gegenwértigen mit der zuktnftigen
Wettbewerbsfahigkeit diskutiert. Ein kapitellibergreifendes Thema sind die Einfllisse der
Inflation auf die Wettbewerbsféhigkeit osteuropéischer Betriebe. Die Betrachtung der In-
flation wird deshalb an den Anfang gestellt und ausfihrlich erdrtert.

" Durch die Nutzung schittfahiger Wande wird weniger flachiger Lagerraum beansprucht.

" Die Konkurrenzsituation um diese Lagermdglichkeiten zeichnet sich besonders in Tschechien ab, weil

die Landwirte aufgrund ihrer groRen BetriebsgrofRe und der héheren Ertrdge mehr Lagermdéglichkeiten
nachfragen als estnische Ackerbauern.
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Anschlielend werden die Grundlagen und die Probleme einer Projektion erldutert. Die
Differenzierung des Begriffs zukinftige Wettbewerbsféhigkeit in tatsachliche Entwick-
lung und maogliches Potenzial wird in diesem Abschnitt anhand der Betriebsstrategien er-
lautert.

Im abschlieRenden Kapitel wird die Beurteilung der Wettbewerbsféhigkeit auf der Basis
des Produktionskostenvergleichs kritisch diskutiert und um weitere Ergebnisindikatoren
erganzt. Dazu werden deutsche, angelsachsische und osteuropdische Erfolgsmalistabe
vorgestellt und deren Eignung fir Vergleiche von ostdeutschen mit osteuropéischen Be-
trieben beurteilt.

4.4.1 Berucksichtigung der Inflation

Mit der Ost-Erweiterung werden Lander aufgenommen, in denen hdhere Inflationsraten
herrschen als in Deutschland (vgl. Abbildung 4.13). In bisherigen Studien des IFCN wur-
de das Problem des Inflationseinflusses auf deutsche Betriebsanalysen und Betriebssimu-
lationen tendenziell eher vernachlassigt.”” Der vorwiegende Grund mag in den niedrigen
Inflationsraten Deutschlands liegen. Trotzdem ist das bemerkenswert, wenn man bedenkt,
dass erstens auch eine schleichende Inflation von nur 2 % j&hrlich nach 10 Jahren eine fast
23 %ige Erhohung der Preise verursacht und eine Verdopplung auf 4 % im gleichen Zeit-
raum sogar eine Preissteigerung von 48 % aufweist, zweitens gerade der landwirtschaftli-
che Betrieb meist in langeren Zeitraumen wirtschaftet, als das Handel und Industrie tun.”

Im Folgenden wird deshalb das Problem der Inflationseinflisse auf die Betriebsanalyse
diskutiert, um daraus das eigene methodische VVorgehen fir eine sachgerechte Interpretati-
on von Wettbewerbsfahigkeitsanalysen unter Inflationsbedingungen zu erschlief3en.

4.41.1 Kilassifizierung der Inflationshohe

Unter Inflation ist eine andauernde und allgemeine Steigerung des Preisniveaus einer
Volkswirtschaft, die unabhangig vom Marktgeschehen verursacht wird, zu verstehen
(FRANK, 1994, S. 350).

107

Vgl. GIFFHORN und HEMME (2002), DEEKEN und HEMME (2002), IFCN Dairy Report (2000, 2001,
2002).

FRANK (1994, S. 350).

108
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Tabelle 4.10: Inflation in Deutschland

Inflationsgrad Stabilitat Schleichende Mittlere Hoch- Hyper-
Inflation Inflation inflation inflation
Jahresrate (%) Bis 1 1-9,9 10-99,9 100-999,9 tiber 1.000
Monatsrate (%) unter 0,08 0,08-0,79 0,8-5,9 5,9-22,1 Uber 22,1
Deutschland 1914-Nov."18  Dez.”18.Dez.’21  Dez."21-Dez."22
Jahresrate (%) 18,3% 142,49 4.126 %
Deutschland 1932-"39 1939-"45 1945-°48
Jahresrate (%) 0,69 25" 10,2 Y

1) Lebenshaltungskosten.
2) GroRhandelspreis.
Quelle: Frank (1994).

Die Inflationsrate zeigt jedoch keineswegs die Ursache der Inflation. Es ist meist nicht
offensichtlich, welche Preise den hdchsten Einfluss haben, ob es z. B. der Rohdlpreis auf
die Stiickkosten oder die Uberproportionale Preiserh6hung des Verkaufsgutes ist. Ein wei-
teres Problem besteht darin, dass trotz einer schleichenden Inflation davon ausgegangen
wird, die Wahrung sei stabil. Das kann zu nichtssagenden Betriebsstatistiken und beson-
ders bei der Betriebsanalyse und Betriebsplanung zu Fehlentscheidungen fuhren.

Der Einfluss durch die unterschiedlichen Inflationsgrade soll deshalb benannt und klassi-
fiziert werden.

FRANK (1994) klassifiziert die Inflation in Anlehnung an die geldufigen Bezeichnungen
einer ,einstelligen*, ,,zweistelligen* usw. Inflation in Zehnerpotenzen zu finf Gruppen
(vgl. Tabelle 4.10). Die drei Untersuchungslédnder befinden sich in der zweiten Gruppe der
schleichenden Inflation. Flr eine genauere Analyse wird diese Gruppe deshalb nochmals
in drei Unterstufen unterteilt.

1.  Geringfigig schleichende Inflation: 1bis1,9%
2.  Stabil schleichende Inflation: 2 bis4,9 %
3. Bedingt schleichende Inflation: 5 bis 9,9 %

Die Benennung sowie Klassifizierung resultiert aus der 10-Jahres-Betrachtung der MOEL-
Inflationsraten und den folgenden Uberlegungen: Wie Abbildung 4.13 zeigt, wurden hohe
Inflationsraten in kurzer Zeit auf mittlere Raten gedruckt (Beispiel: Estland, Polen, Slo-
wenien). Das Absenken von einer mittleren auf eine schleichende Inflation und dann auf



Kapitel 4 Methodik und Vorgehensweise zur Messung der Wettbewerbsfahigkeit 147

die angestrebten EU-Stabilitatskriterien kostet aber ungleich mehr Zeit (vgl. Abbildung
4.13).

Abbildung 4.13: Inflationsraten in den MOEL und Deutschland
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1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003
Jahre

1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003

Estland 230 2110 10760 898 47,7 290 231 112 105 33 4,0 5,6 4,4 4,2
Tschechien 108 56,6 111 208 10,0 91 8,8 85 10,6 21 39 47 2,9 34
Ungarn 289 3,05 230 225 188 282 236 183 143 10,0 9,8 9,2 53 4,1
Polen 5858 70,3 430 353 322 278 199 149 118 73 101 55 35 3,6
Slowakei 104 612 100 232 13,4 9,9 58 6,1 6,7 106 120 71 55 6,0
Slowenien 5516 1150 2073 329 21,0 135 9,9 8,4 79 6,1 8,9 8,4 6,3 57
Deutschland 2,7 1,7 51 4,4 2,8 1,7 14 19 1,0 0,6 19 2,4 17 1,7

Quelle: WIIW Databasis in Kooperation mit nationalen Statistiken. Prognose fiir 2003: WIIW und Deka Bank.

Eine geringflgig schleichende Inflation findet sich selbst in stabilen Landern, in denen
kurzfristige Anstiege bis zu 1,9 % mdglich sind. Eine stabil schleichende Inflation wur-
de fur Lander mit Inflationsraten von 2 bis zu 4,9 % festgelegt. Diese L&nder (Estland und
Tschechien) haben sich auf dem Niveau Gber mehrere Jahre stabilisiert und versuchen nun
die Maastrichtkriterien zu erlangen.

Die bedingt schleichende Inflation wurde fir Inflationsraten von 5 bis 9,9 % definiert.
Die Lander in diesem Bereich schwankten von 1999 bis 2001 zwischen 5 und 12 %, was
moglicherweise auf eine unterdrickte mittlere Inflation hinwies. Sie kennzeichnen sich
zum einen durch das mittlerweile 5-jahrige Verbleiben in einem Bereich von 5 bis 10 %
(Slowenien und Slowakei) und zum anderen durch eine Unterschreitung der 5 %-Grenze
erst vor kurzem oder in der Prognose (Ungarn und Polen).
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4.41.2  Auswirkung der Inflation

Die Inflation beeinflusst
— das Marktgeschehen,
— die Betriebsanalyse und die Betriebsfinanzierung sowie

— die Betriebsplanung und die Investitionsplanung.

Im Folgenden wird der Inflationseinfluss auf diese Punkte erldutert und ihre Problematik
am Beispiel Osteuropa diskutiert. Am Ende dieses Kapitels finden sich die Schlussfolge-
rungen der diskutierten Aspekte.

Mit steigender Inflation geht die Markttransparenz verloren (vgl. Tabelle 4.11). Die Aus-
wirkungen auf die Beziehung Markt - Betrieb sind je nach Stufe verschieden. Bei schlei-
chender Inflation ist nicht bekannt, ob die Preissteigerungen durch die Inflation oder Ver-
schiebung von Angebot und Nachfrage begriindet sind. Fallende Preise erweisen sich in
diesem Zusammenhang nicht als inflationsbedingt."”

Bei mittlerer Inflation nimmt die Markttransparenz noch weiter ab, weil
— eine noch hohere Unsicherheit bei den Preisen herrscht und

— der Zeitdruck durch die schnelle Preissteigerung den Betriebsleiter zum Kauf notigt.

In der Hoch- und Hyperinflation verlieren die Preise aufgrund der schnellen Preissteige-
rung ihre Bedeutung. Es zahlt jetzt nur mehr das Zahlungsziel (vgl. Tabelle 4.11).

Bis 1995 herrschte in den acht MOE-Staaten eine mittlere bis hohe Inflation und es z&hl-
ten vor allem die Zahlungsziele. Zusatzlich wurde auf Preisrelationen (z. B. 1 ha Pflligen
kostet 60 | Diesel) und den Barterhandel ausgewichen. Seit 1996 konnte die mittlere Infla-
tion in den meisten Landern auf eine schleichende Inflation gedruckt werden (vgl. Abbil-
dung 4.13). Damit herrscht gegenwaértig eine niedrige Steigerung des Preisniveaus bei
nicht ganz durchsichtiger Markttransparenz (vgl. Tabelle 4.11). In diesem Zusammenhang
wurde ein Inflationsbewusstsein bei den Betriebsleitern in den untersuchten Landern nur
teilweise beobachtet.

Die Aussagekraft der Werte aus der Buchfiihrung und der Betriebsanalyse ist unter In-
flationsbedingungen duferst schwierig. Je nach Inflationsgrad sind die Analysewerte von
Jahr zu Jahr (in der Hochinflationsphase Estlands 1991 und 1992 von Monat zu Monat)
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Vgl. FRANK (1994. S. 351).
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nicht mehr vergleichbar. Das Problem liegt nicht nur im Vergleich von Werten, sondern
auch in deren Berechnung und dem Auftreten von Scheingewinnen. Scheingewinne treten
auf durch die Unterschatzung der Abschreibung, bei der VerauRerung von Aktiva und der
Verbuchung von Zinsen. Bei Inflation liegen die Buchwerte des Anlagevermdgens unter
ihren nominalen Werten. Dadurch wird die auf die Buchwerte vorgenommene Abschrei-
bung unterschatzt und so entstehen Scheingewinne.” Ein ahnliches Missverhaltnis zwi-
schen Buchwerten und nominalen Werten tritt bei der VerdufRerung von Aktiva auf. Der
Buchwert des Aktivapostens ist unter Inflationsbedingungen zum Zeitpunkt des Verkaufs
niedriger als der Verkaufspreis. Durch die Buchung des Verkaufspreises entsteht ein
Scheingewinn. Als dritter Punkt sei das Problem der Verbuchung von Zinsen erwahnt.
Unter Stabilitatsbedingungen entspricht der benutzte Zinssatz dem reellen Preis des Kapi-
tals und ist damit der reale Zinssatz. Ein nominaler Zinssatz wird unter Inflationsbedin-
gungen angewendet, um den Wertschwund des Geldes zu kompensieren. ,,In der Praxis
kommt es aber oft vor, dass der nominale Zinssatz von Geldanlagen unter oder nur leicht
uber der Inflation liegt, so dass der reale Zinssatz negativ oder nur sehr gering positiv ist*
(FRANK, 1994, S. 352). Das bedeutet, dass diese Zinsen als Einnahme gebucht werden,
zum grolten Teil aber ein Inflationsgewinn sind.

Folglich ist ein horizontaler und vertikaler Betriebsvergleich mit Buchflihrungswerten
unter Inflationsbedingungen ohne eine Berichtigung der Inflationseinfliisse nicht méglich.
Zwei Methoden bieten sich als Losungen dieser Problematik an (FRANK, 1994):

1.  Die Buchwerte von Gutern und Dienstleistungen mit Hilfe eines Indexes zu korrigie-
ren, d. h., auf ein festgelegtes Datum (meist den Bilanzabschluss) zu inflationieren.

2. Alle Werte mit Hilfe eines Indexes in konstante Werte umzurechnen.

Die erste Methode erlaubt einen horizontalen Betriebsvergleich, weil die Buchwerte auf
die Geldwerte des Vergleichszeitpunktes angepasst werden. Der Nachteil besteht darin,
dass keine vertikalen Betriebsvergleiche mdglich sind. Mit der zweiten Methode werden
die Buchfihrungswerte auf einen mehrere Jahre zuruckliegenden Stichtag in der Vergan-
genheit berechnet. Damit ist der vertikale Betriebsvergleich moéglich, da alle Werte in
~konstanter* Wahrung sind."

Beide Methoden bendtigen einen geeigneten Preisindex. Nach FRANK (1994) handelt es
sich dabei um den GroRhandelspreisindex, weil die landwirtschaftlichen Produktpreise
GroBhandelspreise darstellen. Die Anwendung eines Verbraucherpreisindexes schlagt er

""" Zur detaillierten Diskussion der Scheingewinnproblematik sei auf den ausfuhrlichen Beitrag ,,Zum

Scheingewinn bei Inflation*, KOHNE (1975), und die Diskussion der Abschreibung im Kapitel 4.3.3.3
verwiesen.

" FrRaNK vergleicht seine Betriebsresultate seit 40 Jahren auf der Basis des argentinischen Dollar von

1960.
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nur im Zusammenhang mit der Analyse des Familien- und Arbeitseinkommens vor. In
beiden Fallen spricht er sich fir die Anwendung eines einheitlichen Indexes aus.

Speziell fir einen Produktionskostenvergleich kann dieser Argumentation nicht vollstan-
dig zugestimmt werden. Die Haupteinnahmen und Ausgabenpositionen von Rindermast-,
Ackerbau- und Milchviehbetrieben unterscheiden sich zu stark fiir die Anwendung eines
einheitlichen Indexes. Bei einer Indexierung muss deshalb zuerst nach Betriebstypen und
dann nach deren Haupteinnahmequellen sowie Ausgaben unterschieden werden. Speziell
die so identifizierten Posten der Gewinn-und-Verlust-Rechnung sollten dann nach Mdog-
lichkeit mit einem geeigneten Index zusatzlich berechnet werden, um eine realistische
Einschétzung fur Produktionskostenvergleiche zu erhalten.

Die Betriebsfinanzierung ist das Bereitstellen von Kapital. Sie wird in drei Teile unter-
- 112
gliedert:

a) Kapitalvolumen (Ermittlung des Kapitalbedarfs)
b) Kapitalstruktur (Finanzierungsarten und die zweckmaRige Kombination)

c) Kapitalkosten (Bestimmung der Kapitalkosten und der kostenoptimalen Finanzierung)
Im Folgenden gilt es festzustellen, wie sich die Inflation auf diese drei Punkte auswirkt.

Auf das Kapitalvolumen hat die Inflation nur einen mittelbaren Einfluss, weil es von der
Betriebsplanung, der Kapitalstruktur und den Kapitalkosten abhéngt.

Die Auswirkung der Inflation auf die Kapitalstruktur wird bei den einzelnen Bilanzpositi-
onen sichtbar. Das Anlagevermdgen ist indirekt und das Geldvermdgen direkt betroffen.
Fir den indirekten Einfluss der Inflation auf das Anlagevermdgen sei auf die Scheinge-
winnproblematik verwiesen.” Nachfolgend werden die Auswirkungen der Inflation auf
das Geldvermdgen gezeigt.

Das Geldvermdgen wird vor allem bei einer hohen Inflation betrachtlich beeinflusst. Bei
einer Abschreibung auf Anschaffungswerte konnen die Ersatzinvestitionen nicht aus den
Abschreibungen finanziert werden, weshalb auf den Gewinn zurtickgegriffen werden
muss. Der Gewinn flieRt in die Barwerte (Bankguthaben, Kassenbestédnde, Forderungen)
oder die Verbindlichkeiten. Das Geldvermdgen leidet damit, zusétzlich zu seinem direkten
Kaufkraftverlust bei Inflation, unter den zusatzlichen Auszahlungen fir die Ersatzinvesti-
tionen. Folglich vermindern sich die Barwerte einerseits buchhalterisch und andererseits
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Vgl. TOPPERWEIN (1980, S. 19).
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Vgl. KOHNE (1975).
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tatsachlich in ihrem Wert vermindert. Der Betrieb erleidet damit Verluste, welche die
Auswahl der Finanzierungsarten und ihre zweckmaRige Kombination beeinflussen. Ein
kontrarer Einfluss der Inflation, hier vorteilhaft fur den Betrieb, herrscht bei Betriebs-
schulden vor, sofern sie nicht indexiert oder in auslandischer Wéhrung (z. B. bei ausléndi-
schen Investoren) bestehen (vgl. Tabelle 4.11).

Die Kapitalkosten sind vom Zinssatz der Verbindlichkeiten und den Zahlungsfristen ab-
hingig. Beim Ubergang von der Stabilitatsphase in die schleichende Inflation bleibt der
Zinssatz meist gleich. Das bedeutet, dass die realen Zinssatze sinken und eine héhere Ver-
schuldung des Unternehmens das Wachstum durch billiges Kapital erméglicht (FRANK,
1994). Der Zinssatz kann somit bei schleichender Inflation eine verdeckte Subvention
sein. Dieser Effekt war aber in den MOEL nicht zu beobachten, weil sie aus einer instabi-
len Phase, der mittleren Inflation, in die schleichende Inflation Gbergingen.

Die Kreditgeber neigen bei hoher Inflation zu Fristverkirzung, weil die Inflation ihren
Zinsgewinn schmalert. Durch die Fristverkiirzung antizipieren sie dieses Risiko. Je nach
Inflationshéhe gibt es nur noch kurz- oder mittelfristige Kredite. In den MOEL ist dieser
Effekt im umgekehrten Sinne zu beobachten. Die sinkende Inflation bewirkte eine zeitli-
che Ausdehnung der Kreditlaufzeiten. Mittelfristige Kredite stiegen von ehemals drei Jah-
ren auf mittlerweile acht Jahre an.” Die daraus entstehende Moglichkeit einer langerfris-
tigen Betriebsfinanzierung erlaubt eine langfristige Betriebsplanung.

Als letzter Punkt zur Betrachtung der Inflationseinflisse auf das Unternehmen wird die
Betriebs- und Investitionsplanung diskutiert.

Die vorangegangenen Betrachtungen bei der Betriebsfinanzierung haben gezeigt, dass die
Inflation das Anlage- und Geldvermdgen sehr unterschiedlich beeinflusst. Sobald Kapital
in Guter transformiert wird, ist es nicht mehr der Inflation ausgesetzt. Solange es in
Geldwerten verbleibt, verursacht die Inflation einen Kaufkraftschwund. In Inflationslan-
dern ist deshalb oft eine Flucht in Sachanlagen und damit eine erhéhte Investitionstétig-
keit zu beobachten.”™ Das kénnen Maschinen- oder Gebaudeinvestitionen sowie ein ver-
mehrter Ankauf von Vorraten sein." Diese Beobachtung konnte sowohl in Tschechien als
auch in Estland wéhrend der Hochinflationsphasen bis Mitte der 90er Jahre statistisch
nicht nachgewiesen werden. Nach Auskunft der beteiligten Partnerinstitutionen wurde der
Inflationseffekt durch Transformationseffekte (grof3e Unsicherheiten in Restitutionsfragen
und geringe Bargeldreserven) uberdeckt.

e Vgl. IMF INTERNATIONAL MONETARY FUND (2002).
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Vgl. REYES (2002) und OSTROWSKI (2002).
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FRANK (1994).
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Eine andere Uberlegung geht in die Richtung der Investitionsobjekte. Laut DE PABLO
(1976) werden unter Inflationsbedingungen im Industriebereich Maschinen mit kirzerer
Lebenszeit gegeniiber anderen mit langerer Lebenszeit bevorzugt, um sie mdglichst
schnell abzuschreiben und dadurch die Scheingewinne zu mindern.

Dagegen sprechen zwei Griinde. Erstens wird dabei von Abschreibungen auf den Anschaf-
fungswert ausgegangen. Unter steuerlichen Gesichtspunkten, bei einer restriktiven steuer-
lichen Buchfiihrung, ist das der Fall, nicht aber bei betriebswirtschaftlichen Kalkulatio-
nen. Eine Abschreibung auf (indexierte) Wiederbeschaffungswerte anstelle der Anschaf-
fungswerte htte keine Inflationsgewinne zur Folge."”

Zweitens: Die Gesichtspunkte einer landwirtschaftlichen Betriebsplanung lassen eher
vermuten, dass in langfristige Investitionsobjekte wie Land und Gebdude investiert wird.
Damit wird die Entwertung von jahrlich einmaligen Einnahmen (besonders im Ackerbau)
vermieden und eine mogliche Subventionierung der Kapitalkosten (siehe Betriebsfinanzie-
rung) fur notwendige Produktionsfaktoren ausgenutzt.

Das fuhrt zur Betrachtung von Investitionen und deren zukinftigen Renditen unter Inflati-
onsbedingungen. Bei der Berechnung von Renditen muss zuerst geklart sein, ob die zu-
kinftig anfallenden Betrége reale oder nominale GroRen sind. Bei Zinsertrdgen handelt es
sich um nominal feststehende GroRen, bei Miet- oder Pachteinnahmen dagegen meist um
reale Grollen. Die Investitionsstrategien mussen deshalb entweder auf nominaler oder rea-
ler Ebene verglichen werden. Fir die nominale Ebene sprechen die beiden folgenden Ar-
gumente (SCHEUERLEIN, 1997):

a)  Nominalrenditen sind fur Anleger und Investoren anschaulicher, weil sie direkt mit
dem Zinsniveau (der Rendite) auf dem Kapitalmarkt verglichen werden kénnen.

b)  Nominale Zahlungsstréme machen Liquiditatswirkungen im jeweils betrachteten
Jahr deutlicher.

Die beiden Argumente hingen von der Héhe der Inflationsrate ab. Mit dem Ubergang von
der bedingt schleichenden Inflation (5 bis 9,9 %) zur mittleren Inflation (10 bis 99,9 %)
kénnen nominale Renditen aufgrund der eingeschrankten Markttransparenz nicht mehr
verglichen werden (vgl. Tabelle 4.11). Die Liquiditatswirkungen sind erst bei mittlerer
Inflation nicht mehr deutlich zu erkennen, da Kredite indexiert werden (vgl. Tabelle 4.11).
Folglich sollten Renditen unter den Bedingungen der Stabilitat bis zu einer stabil schlei-
chenden Inflation (2 bis 4,9 %) nominal berechnet werden und dartiber hinaus auf realer
Basis.
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Vgl. KOHNE (1975).
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Schlussfolgerung

Die Auswirkungen der Inflation sind abhéngig vom Inflationsgrad. In den beiden MOE-
Untersuchungslandern ist die Inflationsrate seit 1999 stabil schleichend und liegt durch-
schnittlich bei 3 bis 4 % (vgl. Abbildung 4.13). Gegenwartig (2002) liegt die Inflation in
Tschechien bei 2,8 % und in Estland bei 4,4 %. Der Einfluss dieser Inflationshéhe auf die
Erhebung der Betriebsdaten und ihre Auswertung hinsichtlich eines Produktionskosten-
vergleichs des Status-quo wird als gering eingeschétzt. Die vorgeschlagenen Losungsmaog-
lichkeiten gelten damit vorwiegend fir Betriebsanalysen in den Untersuchungslandern im
Zeitraum 1990 bis 1996 oder fiir zukunftige Untersuchungen in Hochinflationslandern wie
Russland (2002: 15 %) und den Beitrittskandidaten Ruménien (2002: 28,7 %) sowie Tur-
kei (2002: 29,7 %).

Die Inflationshéhe in Tschechien und Estland hat eine sinkende Tendenz.™ Eine Schit-
zung der zukiinftigen Inflation wurde von allen befragten Institutionen™ abgelehnt oder
konnte nicht zur Verfiigung gestellt werden. Inoffiziellen Prognosen deutscher Banken
zufolge wird Estland bereits 2007 und Tschechien 2009 die Maastricht-Kriterien erfillen
und dem Euro beitreten. Deshalb ist ein Sinken der allgemeinen Inflationsrate auf 2 %
innerhalb der n&chsten funf Jahre zu erwarten. Aus diesem Grund wird der Einfluss der
Inflation auf die Betriebsprojektion an den osteuropaischen Untersuchungsstandorten
ebenfalls als gering eingeschatzt. Damit ist eine Marktprognose auf nominaler Ebene
maoglich und die Vorteile eines nominalen Vergleichs kdnnten ausgenutzt werden.

Die befragten Institutionen' konnten leider keine Marktprognosen fiir die beiden osteuro-
paischen Untersuchungslander zur Verfugung stellen. Eigene Prognosen, die in aufwandi-
ger Zusammenarbeit mit Experten aus den Untersuchungslandern erarbeitet wurden, konn-
ten nicht wissenschaftlich abgesichert werden. Die Marktprognosen werden deshalb von
dem Gleichgewichtsmodell ESIM™, das auf realwirtschaftlicher Ebene arbeitet, bereitge-
stellt.

Die Projektion mit der daraus folgenden Analyse fir die zukinftige Wettbewerbsféhigkeit
erfolgen daher auf realer Ebene. Die Betriebsprojektion geschieht in der Landeswé&hrung
und wird mit dem fixierten Wechselkurs des Jahres 2001 in Euro umgerechnet.
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DEKA Bank Prognose 2002.
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FAPRI, Institut fir Marktanalyse der FAL.
Vgl. BANSE (2002).
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Tabelle 4.11:

Auswirkungen von Inflation auf Betriebe und Markte

Inflationsgrad

Jahresrate (%)
Monatsrate (%)

Stabilitat

Bis1
unter 0,08

Schleichende Inflation

gering stabil bedingt
119 2-49 59,9
0,08-0,79

Mittlere Inflation

10-99,9
0,8-5,9

Hochinflation

100-999,9
59-22,1

Hyperinflation

(iber 1 000
liber 22,1

Guter- und Dienstleistungsmarkt

Betriebsmittelpreise
und Erzeugerpreise

Markttransparenz

Inflationsbewusstsein

von Marktteilnehmern

Preishildung

Versorgung mit
Betriebsmitteln

Stabiles Niveau,
aber mit relativen
Schwankungen

Transparent

Frei bei freier
Marktwirtschaft

Normal, reichlich

Niedrige Steigerung Niedrige Steigerung Niedrige Steigerung
des Preisniveaus des Preisniveaus des Preisniveaus

Transparent Nicht ganz

transparent

Meistens nicht
vorhanden

Steigendes
Bewusstsein

Frei bei freier Frei bei freier Frei bei freier

Allgem. Steigerung,
die relative Schwan-
kungen verschleiert

Wenig
transparent

Steigendes
Bewusstsein

Tendenz z. Preis-
regulierung wegen
Inflationskontrolle

Normal

Haufige Anderungen;
Unsicherheit tiber Preise,
Zahlungsfrist wichtig

Sehr wenig
transparent

Allgemein bewusst

Steigende Preis-
regulierung zur
Inflationskontrolle

Vereinzelte Falle von unzu-

reichender Versorgung
durch Hortung

Tagl. Anderung, viele
Preise unbekannt,
Tauschhandel, Zahlungs-
frist wichtiger als Preis

Nicht vorhanden

Allgem. bewuft, standig
Entwicklung verfolgt

Storung d. Marktmecha-
nismus durch Inflation

Unzureichend,
schwierig, Hortung

Zahlungsmittel

Zahlungs-
bedingungen

Inlandische
Wahrung

Normale Fristen

Inlandische Wahrung,

vereinzelte Preise in

Marktwirtschaft Marktwirtschaft Marktwirtschaft
Normal Normal Normal
Betriebsfinanzierung (Alternativen)
Inlandische Inlandische Wahrung
Wahrung erste vereinzelte

Preise in stabiler
auslandischer
Wihrung

Normale Fristen Neigung zur

Fristverkirzung

stabiler auslandischer

Wahrung

Neigung zur
Fristverkiirzung

Vereinzelte Zahlungen
in ausl. Wéhrung,
Preise in auslandischer
Wahrung

Sehr kurz oder Bar-
zahlung; Zahlung vor
Lieferung zur
Preisfixierung

Flucht in eine stabile
auslandische Wahrung,
Preise in auslandischer

Wahrung

Nur Barzahlung oder
Zahlung vor Lieferung
zur Preisfixierung

Indexierung Nicht nétig Keine Keine Keine Beginnende Allgem. oder fast Indexierung meistens

Indexierung allgem. Indexierung unzureichend
Kassenbestand, Normal Normal Normal Normal Abnehmend Sehr niedrig, nur Fast nicht vorhanden
Bankguthaben etc. auf das Minimum durch Flucht
(Geldaktiva) beschrénkt in Sachwerte
Verbindlichkeiten Behalten "Verwasserung” "Verwasserung" “Verwasserung" "Verwasserung" “Verwasserung" nur Keine Verbindlichkeiten
(in inlandischer ihren Wert der Schulden der Schulden der Schulden der Schulden kurzfristiger Schulden
Wihrung) (keine langfristigen

Schulden in inl. Wahrung)
Kapitalmarkt
Kredite Kurz-, mittel- Kurz-, mittel- und Kurz- und Kurz- und mittelfristige Nur kurzfristige Keine Kredite,
und langfristige langfristige Kredite mittelfristige Kredite Kredite kein Kapitalmarkt
Kredite Kredite Anfange der Allgemeine Indexierung

Indexierung der Kredite

ZinsfuB Realer Zinsfull = Realer Zinsful Realer Z. sehr Realer Z. sehr Hoher realer Z. bei Praktisch kein

Finanzinvestitionen
(vom Betrieb)

Termin der Finanz-
investition

Risiko bei Finanz-
investitionen

Nominaler Zinsfuld

In inlandischer
Wahrung

Kurz-, mittel- und
langfristige
Investitionen

Sehr gering
bei normalen
Investitionen

schwankend durch
Schwankungen
der Inflationsrate u. d.
nominalen Zinsen

ofters sehr gering
oder negativ

In inland. Wahrung,
beginnende Unter-
scheidung zw.
nominalem und
realem Zinssatz

In inland. Wahrung,
Unterscheidung zw.
nominalem und realem
Zinssatz

Kurz- und
mittelfristige
Investitionen

Kurz- und bedingt
mittelfristige
Investitionen

erste Risiken bei
normalen
Investitionen

Gering bei
normalen
Investitionen

schwankend durch
Schwankungen

der Inflationsrate u. d.

nominalen Zinsen

Indexierte Anlagen
oder in stabiler
ausland. Wahrung

Vorwiegend kurz-
fristige Investitionen
(bis 1 Monat)

Risiko durch
Schwankungen
der Inflationsrate

indexierten Krediten
(oder K. in ausland.
Waéhrung)

Gering, sehr
kurzfristig

Nur sehr kurzfristige
Investitionen
(7 Tage)

Hohes Risiko durch
unvorhersehbare
Schwankungen
der Inflationsrate

Zinsful

Nicht vorhanden,
da Flucht in
Sachwerte

Keine Finanz-
investitionen

Sehr hohes Risiko durch
unvorhersehbare
Schwankungen
der Inflationsrate

1) Lebenshaltungskosten.
2) GroBhandelspreis.

Quelle: Frank (1995) und eigene Erganzungen.
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4.4.2 Projektion

Die Analyse der zukiunftigen Wettbewerbsfahigkeit setzt eine Betriebssimulation voraus,
die ein geeignetes Modell erfordert. In der Dissertation von HEMME (2000) wird eine aus-
fuhrliche Ubersicht zu einzelbetrieblichen Simulationsmodellen geboten. HEMME unter-
teilt Simulationsmodelle in komparativ-statische Modelle, deterministische Modelle und
stochastisch dynamische Modelle. Die Nutzung und Weiterentwicklung der bestehenden
Modelle™ wurde von HEMME aus technischen Griinden der Modellkonzeption nicht weiter
verfolgt. Statt dessen wurde das Modell TIPI-CAL (Technology Impact and Policy Impact
Calculation Model) entwickelt. TIPI-CAL ist ein einzelbetriebliches dynamisches Produk-
tions- und Buchfiihrungsmodell, mit dem Simulationen in die Zukunft gerechnet werden
konnen. Darauf aufbauend wurde ein eigenes Modell zur vergleichenden Betriebsanalyse
und Betriebsprojektion entwickelt.

Die Durchfuhrung der Simulation bendtigt eine Entscheidung hinsichtlich der Anzahl von
— Politik- bzw. Marktszenarien,
— Projektionsbetrieben je Land und

— betrieblichen Anpassungsstrategien.

Die Kombination der drei Bereiche bedeutet, dass sich jeweils ein dreidimensionaler Be-
reich aufspannt und damit eine Vielzahl von Ergebnisvariablen. Eine Vorauswahl in den
Entscheidungsbereichen soll die Ergebnisvariablen auf die Zielstellung der Arbeit begren-
zen.

4421 Auswahl der Politik- und Marktszenarien

Bei der Vorgabe fir die Politik- und Marktvarianten kénnen politikabhangige und politik-
unabhéngige Variablen klassifiziert werden (HEMME, 2000). Politikabhdngige Variablen
sind in den MOEL sowohl die ,,Output“-Preise wie Milch, Rindfleisch und Marktfriichte
als auch ,,Input-Preise* wie Pacht-, Dinger- und Pflanzenschutzpreise. Als groBtenteils
politikunabhéangige Variable kann die Entwicklung bei Ertrdgen (Milchleistung, Acker-
bau) angesehen werden. Die VVorgabe von politikabhéngigen Variablen erfolgt durch den
Modellverbund der FAL und ESIM. Die politikunabhangigen Variablen sind teilweise mit
der betrieblichen Entwicklungsstrategie verknipft und basieren deshalb auf der betriebli-
chen Ausgangssituation. Diese wurde mit Hilfe des Panelverfahrens flr die Betriebe in
Ostdeutschland, tschechischen Republik und Estland abgeklart.

Zur ausfihrlichen Ubersicht vgl. HEMME (2000).
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Bisherige Simulationsanalysen in den MOEL hatten meist mehrere Politik- und Marktsze-
narien.” Die Szenarienvielfalt friiherer Untersuchungen erklart sich aus den Unsicherhei-
ten des Beitrittszeitpunkts und aus der Hohe der zugewiesenen Direktzahlungen.

Der Beitritt der acht mittel- und osteuropaischen Staaten wurde am 10. Dezembers 2002 in
Kopenhagen fiir 2004 beschlossen. In der Frage der Direktzahlungen ist der EU-Vorschlag
ubernommen und den Beitrittskandidaten zusatzlich erlaubt worden, sie mit nationalen
Pramien aufzustocken.”™ Nach derzeitigem Stand der Untersuchungen und einer Experten-
befragung ist sowohl in Tschechien als auch in Estland keine nationale Pramienaufsto-
ckung zu erwarten. Fir diese Arbeit wird deshalb nur ein Politik- bzw. Marktszenario mit
dem Beitritt in 2004 und den EU-Vorgaben fir die Direktzahlungen verwendet. Die Pro-
jektionsdaten werden in Kapitel 6 bei der Vorstellung des Politik- und Marktszenarios
detailliert dargestellt.

4.4.2.2  Auswahl der Projektionsbetriebe und Betriebsstrategien

Die zu simulierenden Betriebe werden in Ostdeutschland, Tschechien und Estland auf je
ein Unternehmen begrenzt. Aufgrund der hohen Anzahl an Grol3betrieben in den Untersu-
chungsregionen wird die Entwicklung der typischen Betriebe dieser Betriebsklasse unter-
sucht.” Die typische BetriebsgroRe der Projektionsbetriebe umfasst damit 400 bis 650
Kiihe."”

Die Projektion der Betriebe wird unterschieden in die wahrscheinliche Betriebsentwick-
lung und den einzelbetrieblichen Potenzial an den Untersuchungsstandorten.

Der Entwurf von Betriebsstrategien erweist sich in den MOEL meist schwieriger als in
Westeuropa, denn unter westeuropaischen Gegebenheiten kann bei einer Simulationsbe-
rechnung auf historische Entwicklungen bei Ertragen und bei Betriebsleiterpotenzialen
zuriickgegriffen werden. In Osteuropa ist dagegen eine Analyse der zuruckliegenden Da-
ten aufgrund der starken Beeinflussung durch die Transformation nicht moglich.
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Vgl. SoBczAK (2002), KACzOCHA (2002).
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2004: 25 % der EU-Direktbeihilfen mit einer Steigerung auf 100 % bis 2013. Weitere Details siehe
Kapitel 6 Vorstellung des Politikszenarios.

" Daraus ergeben sich dann zusatzliche Erkenntnisse zu den Managementféhigkeiten von Grol3betriebs-

leitern, deren Arbeitermanagement, der Finanzierung von gréf3eren Investitionen und der strategischer
Entwicklung.

" |n Ostdeutschland wird ein typischer Betrieb mit 650 Kihen, in der tschechischen Untersuchungsregi-

on ein typischer Betrieb mit 428 Kiihen und in der estnischen Untersuchungsregion ein typischer Be-
trieb mit 400 Kiihen untersucht.
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Deutlich wird das im Disput der Beitrittslander mit der EU-Kommission bei der Festset-
zung der teilweise sehr unterschiedlichen Referenzertrage.” Die Beitrittslander befiirchte-
ten, dass historische Referenzertrdge zugrunde gelegt werden, die durch mangelnde Fak-
torverfiugbarkeit und Krisen (Russlandkrise 1999) gekennzeichnet waren. Als Losung die-
ser Problematik bietet sich der Vergleich mit klimatisch und bedingt strukturell &hnlichen
Standorten (Estland vs. Schweden und Tschechien vs. Polen und Bayern) an.

Zur Schétzung der zuklnftigen Betriebsstrategien und des Betriebsleiterpotenzials wurde
ein Fragebogen entwickelt. In einem Workshop und in Panelgesprachen vor Ort erfolgte
der Entwurf der Anzahl sowie die Ausgestaltung der Strategien.” Das Ergebnis sind ins-
gesamt drei Strategien je Betrieb.

Mit Strategie A wird eine konservative und vorsichtige Betriebsentwicklung prognosti-
ziert, wie sie sich ein Grof3teil der befragten Betriebsinhaber vorstellt.

Strategie B ist die Strategie von fortschrittlichen Betriebsleitern und der Berateransatz.
Der Unterschied zu Strategie A sind kapitalextensive BetriebsvergroRerungen und bessere
Managementféhigkeiten der Betriebsleiter. Diese beiden Strategien zeigen in Bezug auf
die zukilinftige Wettbewerbsfahigkeit die wahrscheinlich zu erwartende Betriebsentwick-
lung.

Eine Aussage zum Potenzial der zukiinftigen Wettbewerbsfahigkeit osteuropdaischer Be-
triebe wird aus der unterstellten Betriebsibernahme durch einen unabhéngigen kapital-
kraftigen Investor abgeleitet, der Strategie C. Der faktische Hintergrund ist eine auslandi-
sche Direktinvestition, die sowohl auslandische Investitionskalkiile™ als auch rechtliche
Bestimmungen™ ausklammert und eine nachhaltige Bewirtschaftung unterstellt. Die Vor-
teile flr diese Vorgehensweise sind begrindet durch die Folgen der Umstrukturierung und
Strukturanpassung der osteuropdischen Landwirtschaft nach der Wende. Daraus resultiert
ein enormer Kapitalbedarf bei den ansassigen Unternehmen. Die Betriebe verfiigen aber
kaum Uber Ricklagen und Sicherheiten, um das benétigte Kapital aufzunehmen. Steigen-
de Qualitatsanforderungen und Umweltauflagen in der Tierhaltung” ziehen durch den
angestrebten EU-Beitritt zusétzlich notwendige Investitionen nach sich. Die finanziellen
Verpflichtungen der Genossenschaften machen deshalb Trendprognosen aus betriebsstra-
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Vgl. EU-KomMmissioN (2002).
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Vgl. Kapitel 4.2.1 Ablauf des Workshops und Anhang 4.2 Fragebogen fiir das Panel mit den Betriebs-
leitern und Beratern.

 zum Beispiel Bodenspekulationen, schnelle Gewinnausschittung usw.

0 zum Beispiel Probleme bei der Wahl der Gesellschaftsform, der Doppelbesteuerung usw.
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Vgl. EU-KomMissioN (2002).
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tegischer Sicht sehr schwierig. Die soziodkonomischen Verpflichtungen und eine unge-
klarte Altschuldenproblematik sind weitere Hindernisse in den Genossenschaften, sich
unbeeinflusst weiterzuentwickeln.

Ein Neuinvestor eignet sich dazu besser, da er einen ,,Neubeginn“ mit kapitalstarkem Hin-
tergrund einleitet. Er verbindet die standortlichen Vorteile mit einer besseren Verfahrens-
technologie und erreicht dadurch eine hohere Produktivitat. Seine strategische Entwick-
lung ist besser vorhersehbar und er stellt sich mdglicherweise als relatives Optimum mit
Vorbildfunktion dar.” Damit kénnen Riickschliisse auf

— das Potenzial der betrachteten Standorte
— das Investitionsvolumen eines Produktionssystems und

— die Vorteilhaftigkeit von Produktionssystemen gezeigt werden.

Der Hintergrund eines kapitalkraftigen Investors wirft trotz der eindeutigen Vorteile eini-
ge Fragen auf. In welcher Hohe steht Kapital zur Verfiigung, wie wird das Betriebsmana-
gement durchgefihrt und wie sieht der Modellbetrieb aus? Die Moglichkeiten der Kapi-
talverfligbarkeit, der Managementiibernahme und Betriebsmodellierung sind sehr vielfal-
tig. Sie reichen von sehr limitierter bis zu fast unlimitierter Kapitalhdhe, begrenzter bis
unbegrenzter Betriebsfiihrung und einer Betriebsiibernahme oder einem Neuaufbau. ™ Aus
diesen Kombinationen ergeben sich vielféltige Modellierungsmdoglichkeiten, die aber
teilweise nicht der Zielstellung gerecht werden. Unlimitierte Kapitalverfligbarkeit, der
Aufbau eines Betriebes auf der ,,Grliinen Wiese“ oder lediglich eine Betriebsbeteiligung
erscheinen unrealistisch, entsprechen nicht den standdrtlichen Gegebenheiten und lassen
damit nur eingeschrankt einen Vergleich mit bestehenden typischen Betrieben zu. Die
Definition des Investorbetriebes bzw. der Strategie C lautet deshalb folgendermalen:

Der Investor Gbernimmt einen typischen Betrieb am Untersuchungsstandort und hat voll-
standige Gestaltungsmaoglichkeiten beziliglich der Betriebsentwicklung. Das Investitions-
volumen wird den standdrtlichen Bedurfnissen zur nachhaltigen Bewirtschaftung eines
typischen Betriebes angepasst.

2 Vgl. PORTER (1993), wenn er die Quellen des Wettbewerbsvorteils (S. 62) und die Wahrung eines

Wettbewerbsvorteils (S. 72) beschreibt. Der Wettbewerbsvorteil resultiert unter anderem aus einer ra-
tionelleren Wirtschaftsweise, die in dieser Arbeit durch westliches Management in Osteuropa repré-
sentiert wird. Die Wahrung des Wettbewerbsvorteils hangt von der Quelle des Vorteils (z. B. niedrige
Lohnkosten, billiges Land), der Anzahl von Vorteilsquellen (grofe Verfiigharkeit von Arbeitskréaften
und Land) und der standigen Verbesserung des Vorteils ab (Erhéhung der Produktivitat).
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Siehe Anhang 4.7 Ausgestaltungsmdglichkeiten der Strategie C.
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4.4.3 Diskussion der Indikatoren flr Rentabilitat, Stabilitdt und Liqui-
ditat

Die Analyse der zukinftigen Wettbewerbsfahigkeit wird mit Hilfe einer dynamischen Be-
triebssimulation durchgefiihrt. Dazu werden Strategien berechnet, die unterschiedliche
Investitionen nach sich ziehen. Die Beurteilung einer dynamischen Betriebssimulation
lediglich mit Hilfe der Produktionskosten wird als nicht ausreichend empfunden. Im Hin-
blick auf eine sachgerechte Interpretation der Ergebnisse scheint es angebracht, aus fol-
genden Grinden auch gesamtbetriebliche Indikatoren zu analysieren.

(1) Zwei der drei Simulationsunternehmen sind Mehrproduktbetriebe. In Mehrprodukt-
betrieben liefern die Produktionskosten eines Betriebszweiges nur bedingt Aussagen
fir die zukiinftige Wettbewerbsfahigkeit.”™ Die Griinde dafir sind die Wechselbe-
ziehungen der Betriebszweige untereinander und die unterschiedlich hohe Bedeu-
tung der einzelnen Betriebszweige fiir das Gesamtunternehmen.™

(2) Eine Betriebssimulation sollte in Osteuropa aufgrund der Transformationsbedingun-
gen Liquiditatsschwierigkeiten mit einkalkulieren. Liquiditatsprobleme kdnnen sich
auf den Gesamtbetrieb oder einzelne Betriebszweige erstrecken. Steckt ein Betriebs-
zweig in Liquiditatsschwierigkeiten, kann das Gesamtunternehmen trotzdem durch
andere Betriebszweige liquide sein. Die gleiche Argumentation gilt auch umgekehrt;
ist ein Grof3teil der Betriebszweige des Unternehmens illiquide und damit auch das
Gesamtunternehmen, muss das nicht fiir den einzelnen Betriebszweig gelten. Die
Analyse der Produktionskosten eines Betriebszweiges hat deshalb nur eine einge-
schrankte Aussagekraft zu dessen Wettbewerbsféhigkeit im Unternehmensvergleich.

(3) Die Beurteilung der Rentabilitat, Liquiditdt und Stabilitdt von Investitionsanalysen
ist mit der Produktionskostenanalyse nur eingeschrankt moglich. Erstens kdnnen mit
der Produktionskostenanalyse die Vorteilhaftigkeit alternativer Investitionsmoglich-
keiten in andere Betriebszweige oder auBerlandwirtschaftliche Objekte nur einge-
schrénkt verglichen werden und zweitens zeigen sie nur bedingt Gefahrdungsstufen
oder die Risikohaltigkeit einer Strategie an.

Diese Einwénde lassen es problematisch erscheinen, die zukiinftige Wettbewerbsféhigkeit
nur anhand der Produktionskosten zu beurteilen. Eine Kombination zwischen Produkti-
onskostenanalyse des Milchviehbetriebszweiges und der Bewertung des Gesamtbetriebes
mit Hilfe von ErfolgsmaRstében sollte eine qualifizierte Beurteilung des dynamischen Be-
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Vgl. BRANDES (2000, S. 285).
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Vgl. ISERMEYER (1988, S. 71).
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triebsentwicklungspfades erlauben, um daraus Ruickschlusse auf die zukinftige Wettbe-
werbsfahigkeit der Milchproduktion dieses Unternehmens zu erméglichen.™

Im Folgenden wird eine Auswahl an gebrauchlichen Ergebnisvariablen vorgestellt.” Sie
werden auf ihre Eignung zur Beurteilung der Wettbewerbsféhigkeit von Unternehmen
unter Transformationsbedingungen diskutiert. Das Ziel ist, mégliche Erfolgskennzahlen in
ihrer Aussagekraft zu bewerten und um standértliche sowie betriebsspezifische Indikato-
ren zu erganzen. Dazu wurde ein Fragebogen entworfen, auf dessen Grundlage die Er-
folgsmaRstabe mit Wissenschaftlern in Tschechien sowie Estland diskutiert wurden und
die praktikable Anwendung von den Panellandwirten bewertet wurde.

Die so ermittelten Erfolgskennzahlen der Unternehmensanalyse werden in die allgemein
giiltigen Uberbegriffe Rentabilitat, Stabilitat und Liquiditat eingeordnet.”™ In diesem Zu-
sammenhang findet eine Diskussion der aussagekréftigsten Erfolgsmalistabe statt. Jeder
Indikator wird nach den folgenden Fragestellungen beurteilt:

— Wie kann der Erfolgsmalistab in den MOEL unter Transformationsgesichtspunkten
interpretiert werden?™

— Ist eine horizontale und vertikale Vergleichbarkeit zwischen west- und osteuropai-
schen Betrieben gegeben?

Eingangs soll kurz auf die generellen Interpretationsschwierigkeiten von Erfolgsmafsta-
ben hingewiesen werden, die in Bezug zu Bilanzwerten stehen. Wie gezeigt, ist die Be-
wertung von Anlage- und Umlaufgitern in den MOEL, die in Bezug zu Bilanzkennwerten
gesetzt werden, in ihrer Aussagekraft von einer sachgemalRen Aktivabewertung direkt ab-
h&ngig. Dagegen werden Ergebnisindikatoren der Gewinn-und-Verlust-Rechnung geringer
beeinflusst. Zum Beispiel beeinflusst eine fehlerhafte Geb&udebewertung die Abschrei-
bungshéhe und damit den Gewinn. Wird nun eine Kennzahl der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung berechnet (z. B. Gewinn) oder sie ins Verhaltnis zu einem anderen Wert der

** " Die Argumente fiir eine Beurteilung von Mehrproduktbetrieben mit Hilfe von Erfolgsmalstaben tref-

fen auch auf eine Analyse der gegenwértigen Wettbewerbsfahigkeit zu.

Der Unterschied zwischen der Analyse der gegenwartigen und der zukinftigen Wettbewerbsfahigkeit
mittels einer Projektion ist, dass der Betrieb durch seine gegenwartige Existenz faktisch wettbewerbs-
fahig ist. Im Gegensatz dazu kann die Projektion der Produktionskosten eines Betriebszweiges positi-
ve Ergebnisse ergeben und damit der Betriebszweig wettbewerbsfahig, der Gesamtbetrieb jedoch be-
reits illiquide sein. Deshalb ist es notwendig, die Analyse der zukinftigen Wettbewerbsfahigkeit mit
Hilfe von Erfolgsmalstében zusatzlich zu beurteilen.
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Vgl. BARRY et al. (1988), BRANDES und ODENING (1992), SCHEUERLEIN (1997), HLBS (1997).
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Ebenda.

e Vgl. Kapitel 4.1 Transformationsprozess und Produktionsmodell.
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Gewinn-und-Verlust-Rechnung gesetzt (z. B. Umsatz), findet eine Beeinflussung statt.
Wird dagegen ein Indikator der Gewinn-und-Verlust-Rechnung (z. B. Gewinn) ins Ver-
héltnis zu einem Bilanzposten gesetzt, der in Beziehung zur Abschreibung steht, wird die
Fehlerquelle verdoppelt.

Grundsétzlich bieten sich beim Vergleich von Erfolgsmalistaben Renditen und Verhaltnis-
zahlen an. Damit tragt man der unterschiedlichen Betriebsgréf3e Rechnung und ermdglicht
eine sachgerechte Vergleichbarkeit. Dennoch kdnnen Renditen unter bestimmten Ge-
sichtspunkten zu Fehlinterpretationen fiihren, wie die folgenden Ausfiihrungen zeigen.

4.43.1 Rentabilitat

Unter einer Rentabilitatsgrofie versteht man eine Beziehungszahl, bei der eine Ergebnis-
grofle zu einer dieses Ergebnis maligebend bestimmenden Einflussgrofie in Relation ge-
setzt wird (COENENBERG, 1999, S. 587)." Zur Beurteilung der Rentabilitat werden in die-
ser Arbeit die KenngroRen Gewinn, Umsatz-, Eigenkapital- und Gesamtkapitalrendite un-
tersucht.

Der Gewinn eines Unternehmens stellt eine der zentralen KenngréRen zur Beurteilung der
Rentabilitat dar. Die HOhe des zahlungsgleichen Gewinns entscheidet dartiber, ob in ei-
nem Unternehmen genugend Kapital zur Deckung der Tilgungsforderungen, der Lebens-
haltung und zur Bildung flr Eigenkapital einer nachhaltigen Bewirtschaftung zur Verfu-
gung stehen.” Zum Vergleich von Unternehmen oder Managementstrategien ist der Ge-
winn als MaRstab fiir die Rentabilitat jedoch nur bedingt geeignet. So benétigt jedes Un-
ternehmen abhdngig von der Betriebsgrofie und vom jeweiligen Entwicklungsstand eine
ihm eigene, individuelle Gewinnhohe, um die nétigen Investitionen zu téatigen, die den
langfristigen Verbleib im Wettbewerb sichern. Nur véllig identische Betriebe lassen sich
mit dem Gewinn hinsichtlich ihrer Rentabilitat vergleichen. Deshalb ist ein hoher Gewinn
nicht automatisch mit einer hohen Rentabilitat gleichzusetzen. Der Gewinn dient insofern
besser als Ausgangs- und Bezugspunkt fir die Ermittlung weiterer Kennzahlen.

Das flhrt zur Betrachtung von Rentabilitatskennzahlen, welche die Kennzahlen der Ge-
winn- und Verlust-Rechnung in Bezug zum Gewinn stellen. Dazu bieten sich die Gesamt-

" Die Rentabilitét ist eine Messzahl fur den Erfolg oder Misserfolg der unternehmerischen Tétigkeit

(HLBS, 1996, S. 54).

AU die separate Vorstellung der Kennzahl Return-on-Investment (Rol) wird verzichtet, weil sie bei

gleicher Abgrenzung der Gesamtkapitalrentabilitat entspricht (COENENBERG, 1999, S. 593).
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Vgl. REISCH (1984, S. 90), AID (2002, S. 12).



162 Kapitel 4 Methodik und Vorgehensweise zur Messung der Wettbewerbsféhigkeit

erlose (der Umsatz) an. Die Umsatzrendite zeigt, welchen Prozentsatz der Gewinn am
Umsatz ausmacht. Bei Betrieben mit gleichen Produktionsverfahren ist es so méglich, die
Effektivitat der Produktion zu beurteilen. Die Rentabilitat unterschiedlich groRer Unter-
nehmen kann jedoch nur begrenzt verglichen werden, weil die Umsatzrendite als Verhalt-
niszahl unabhangig von der BetriebsgroRe ist."

Dennoch kénnen mit der Renditenhdhe Aussagen getroffen werden, wie sich ein Betrieb
bei Preisschwankungen der Verkaufsprodukte verhalt. Unter der Annahme gleichbleiben-
der Produktionskosten bleibt ein Betrieb mit hoher Umsatzrendite bei einer Preissenkung
langer in der Gewinnzone als ein Betrieb mit niedriger Umsatzrendite. Eine hohe Umsatz-
rendite ist deshalb fir estnische Betriebe wichtig, die in einer liberalen Marktwirtschaft
mit hohen Marktpreisschwankungen wirtschaften oder mit groRen Witterungsrisiken kal-
kulieren missen. Laut HLBS (1996) wird die Umsatzrendite dem Uberbegriff Rentabilitat
zugeordnet, nach ReHSE et al. (2000) jedoch den Stabilitatsbegriffen. Die Interpretation
der Umsatzrendite in dieser Arbeit zielt auf die Stabilitat des Betriebs ab. In der Struktu-
rierung der Ergebnisanalyse wird deshalb die Umsatzrendite den Stabilitatskennzahlen
zugeordnet.

Sehr haufig benutzte Renditen sind die Gesamtkapitalrendite (Return on assets = ROA)
und die Eigenkapitalrendite (Return on equity = ROE).” Die Gesamtkapitalrendite ist
das Verhdltnis von Gewinn + Zinsaufwand zum Unternehmenskapital. Diese Erfolgskenn-
zahl wird nicht durch die Aktiva-Finanzierung beeinflusst. Deshalb zeigt sie die Rentabili-
tat der Produktion, die unabhangig von der Finanzierung ist. Darin besteht jedoch der
Nachteil dieses Indikators. Er zeigt nicht den Eigen- oder Fremdfinanzierungsanteil und
damit deren Kosten, die unter Umstdnden besonders bei osteuropéischen Kreditbedingun-
gen einen hohen Einfluss auf die Bilanz haben.

Die Eigenkapitalrendite zeigt die Verzinsung des im Unternehmen eingesetzten Eigen-
kapitals auf. Diese Kennzahl ist besonders fiir Investoren interessant, da sie die Vorteil-
haftigkeit verschiedener Geldanlageformen zeigt. Durch die Eigenkapitalrendite ist es
maoglich, die attraktivste Geldanlageform auszuwahlen. Besonders bei der Beurteilung von
Strategie C kann mit Hilfe der Eigenkapitalrendite die Konkurrenzfahigkeit der Geldanla-
ge in einem landwirtschaftlichen Betrieb gegenuber alternativen Geldanlageformen ver-
glichen werden.

" Der Zusammenhang wird in folgendem Beispiel deutlich: Die Berechnung der Umsatzrendite beinhal-

tet die absolute Hohe des Umsatzes und die absolute Hohe des Gewinns. Ein Betrieb mit 20 Kilhen
kann zwar Uber eine hohe Umsatzrendite verfligen, der Gesamtumsatz ist aber zu gering, um den bené-
tigten Gewinn fir eine nachhaltige Bewirtschaftung zu erzielen.

Vgl. BARRY et al. (1988, S. 69) und NURMET (2001, S. 32 ff.).
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4.43.2  Stabilitat

Die Stabilitat gibt Auskunft dariiber, wie krisenanfallig ein Unternehmen ist. Je besser die
Liquiditat sowie Rentabilitdat und damit das Fortbestehen eines Unternehmens gesichert
sind, desto stabiler ist es. Damit ermdglichen Stabilitatskennziffern Aussagen fir die Ent-
wicklungsfahigkeit. Insbesondere wird bei der Stabilitdtsanalyse die Kapital- und Vermo-
gensstruktur beurteilt, die Finanzierung des Vermdgens gepriift und die Kapitaldeckungs-
struktur analysiert.

Unter die Kapitalstrukturbeurteilung féllt die Analyse des Eigen- oder Fremdkapitalan-
teils. Sie gibt Auskunft tber die Finanzierungshtéhe durch Eigen- oder Fremdkapital. Ein
hoher Eigenkapitalanteil resultiert in Deutschland meist aus hohen Bodenwerten. Geringe
Eigenkapitalquoten sind vor allem in Betrieben mit hohem Pachtanteil oder geringen Bo-
denwerten zu finden.” Deshalb kann dieser Indikator zu Fehlinterpretationen fiihren,
wenn osteuropaische Betriebe (allgemein niedrige Bodenwerte) mit westeuropaischen Be-
trieben (allgemein hohe Bodenwerte) verglichen werden.

Die Vermogensstrukturanalyse beschreibt, in welchem Umfang Kapital in (abnutzbaren)
Anlagevermdgen gebunden ist. Die Kennziffer Anlagenintensitat zeigt, dass eine stei-
gende Intensitat eine hohere Fixkostenbelastung nach sich zieht. Eine Folge steigender
Anlagenintensitét ist, dass das Verhéltnis des Schuldenstands zum leicht liquidierbaren
Vermogen problematisch werden kann.” Diese Problematik wird im Abschnitt ,,Goldene
Bilanzregel* diskutiert. In Anbetracht der folgenden Diskussion uber die ,,Goldene Bi-
lanzregel* und der Eingrenzung auf wenige Kennziffern wird die Anlagenintensitat nicht
weiter analysiert.

Unter dem Begriff Stabilitat wird oft die ,,Goldene Bilanzregel* gefunden.”’ Dabei han-
delt es sich aber nicht um eine Handlungsanweisung zur Festlegung des optimalen oder
maximalen Verschuldungsgrades eines landwirtschaftlichen Unternehmens (ScHEU-
ERLEIN, 1997, S. 63). Vielmehr gibt sie einen Hinweis auf ein wahrscheinlich problemlo-
ses Verhaltnis des Schuldenstandes zum leicht liquidierbaren Vermégen. In Notsi-
tuationen muss bei Einhaltung dieser Regel nicht auf die Liquidierung von Immobilien
zuriickgegriffen werden. Das sollte jedoch nach mehreren Aspekten differenziert werden:
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Vgl. BARRY et al. (1988, S. 69) und NURMET (2001, S. 32 ff.).
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Zusétzlich steigt das Risiko der Anlagenentwertung durch technischen Fortschritt (HLBS, 1997, S. 59).

" Goldene Bilanzregel: Fremdkapital im Vergleich zum leicht liquidierbaren Teil des Gesamtvermo-

gens. Die Schulden eines Betriebes sollen den Wert des Quoten-, Vieh-, Maschinen- und Umlaufver-
mdgens nicht bersteigen.
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Vgl. SCHEUERLEIN (1997, S. 64).
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erstens beim Vergleich von Betrieben mit hohem und niedrigem Pachtanteil, weil in die-
sem Fall unterschiedliche Voraussetzungen fur die Weiterentwicklung vorhanden sind.
Bei Betrieben mit hohem Pachtanteil sind keine Sicherheiten mehr flr eine weitere Kre-
ditaufnahme vorhanden, bei hohem Eigenlandanteil dagegen schon; zweitens bei Knapp-
heitsverhéltnissen wéhrend einer Transformationsperiode, in der die Betriebe auf eine um-
fangreiche Fremdkapitalversorgung angewiesen sind und deshalb dieses Verhaltnis tber-
schritten wird; drittens beim Neuaufbau eines Betriebes, der hohe Investitionen nach sich
zieht, welche das leicht liquidierbare Vermdgen Ubersteigen, weil nach der Investition die
Anlageguter sofort in ihrem Wiederverkaufswert fallen. Die ,,Goldene Bilanzregel*
schiitzt insofern vor Vermégensrisiken™ unter Zwangssituationen, erlaubt aber keine Be-
urteilung der Stabilitat beim Vergleich von Unternehmen mit unterschiedlich hohem Bo-
denpachtanteil und Risikobereitschaft von deren Leitern.

Die Eigenkapitalbildung ist ein MalR fir die Entwicklungsfahigkeit eines Unternehmens.
Sie zeigt das verfligbare Kapital fir zukinftige Investitionen. Das Ziel eines Unterneh-
mens ist allgemein eine nachhaltige Wettbewerbsféhigkeit und der Abbau des vorhande-
nen Fremdkapitals. Die Eigenkapitalbildung und -verédnderung ist von umfangreichen bi-
lanztechnischen Gegebenheiten abhangig. Fur eine detaillierte Diskussion wird deshalb
auf die einschlagige Fachliteratur verwiesen.” Im Folgenden wird die Eigenkapitalbil-
dung nach Entnahme des Privatvermdgens inklusive auBerlandwirtschaftlicher Einlagen
betrachtet, die fir zuklnftige Betriebsinvestitionen zur Verfligung steht. In jeder Betriebs-
strategie ist eine nachhaltige Bewirtschaftung unterstellt. Die dynamische Entwicklung
der Eigenkapitalveranderung zeigt deshalb sowohl bei westeuropéischen als auch bei ost-
europaischen Betrieben den Bewirtschaftungserfolg und den Fortschritt im Aufbau von
Kreditsicherheiten.

Ein weiterer Erfolgsmalistab, auf den vor allem die befragten osteuropaischen Landwirte
besonderen Wert legten, war die absolute Hohe der jahrlichen Restverschuldung. Das
ist verstandlich, weil sie einen Eindruck tber die zukinftigen Zahlungen vermittelt und
damit die Stabilitat eines Unternehmens beeinflusst. Je hoher die Gesamtverschuldung,
desto mehr gebildetes Eigenkapital muss fir die Tilgung aufgewendet werden. Dies hat
zur Folge, dass einerseits weniger Kapital fur eventuell notwendige Investitionen zur Ver-
flgung steht und andererseits die Kapitalreserven bei unvorhersehbaren Krisen schneller
aufgebraucht sind. Die Eigenkapitalbildung und die aktuelle Restschuldenhthe ergénzen
sich folglich bei der Beurteilung der Betriebsstabilitat.
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Vgl. SCHEUERLEIN (1997, S. 64).

LEIBER (1984), REISCH (1984), SEUSTER (1969), AID (2002), HLBS (1996), HuiTH et al. (1996),
SCHEUERLEIN (1997).
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4433  Liquiditat

Die Liquiditat beschreibt die Fahigkeit eines Betriebes, seine Zahlungsverpflichtungen
fristgerecht begleichen zu kénnen.” Kommt der Liquiditatsbetrachtung im westeuropai-
schen Raum eine hohe Bedeutung zu, so steigt sie um ein Vielfaches in Osteuropa. Gerin-
ge Sicherheiten und dadurch wenige Fremdkapitalaufnahmemdglichkeiten, Belastungen
durch Restitutionsanspriiche und unsichere Marktverldufe strapazierten die Zahlungsfa-
higkeit der osteuropéischen Betriebe in der Vergangenheit. Deshalb konzentrierte sich das
hauptsachliche Interesse der befragten Wissenschaftler, Berater und Landwirte auf die
Liquiditatssituation der Betriebe, was sie mit der zukiinftigen Uberlebensfahigkeit gleich-

152

setzten.

Zur Beurteilung der Liquiditat werden die KenngréfRen Cashflow 111, die Kapitaldienst-
grenzen, die Auslastung der Kapitaldienstgrenzen, die Verschuldung und der Umsatz un-
tersucht. =~

Zentrale GroRe in allen Gesprachen war die Hohe der baren Mittel am Jahresende.™ Dar-
unter ist im Fachjargon der zahlungsgleiche Cashflow 111 zu verstehen. Er bezeichnet die
Geldmenge, die fur Bruttoinvestitionen am Jahresende zur Verfugung steht. Sie gibt damit
den jahrlichen Liquiditatsiiberschuss eines Betriebes an, falls keine Bruttoinvestitionen
getatigt werden.” Unter den gegebenen Umstanden ist diese Praferenz klar, da die Pla-
nung in der Vergangenheit oft nur von Jahr zu Jahr reichte und in der Gegenwart nur sehr
zogerlich weitreichende Zukunftsplanungen gemacht werden. Der Cashflow 111 eignet sich
gut fur den Vergleich der Liquiditatssituation von unterschiedlichen Strategien eines Be-
triebes. Die Vergleichbarkeit zwischen Betrieben ist nur begrenzt méglich, weil der Cash-
flow 111 eine absolute Kennzahl darstellt, die bei unterschiedlich strukturierten Betrieben
nur eine eingeschrankte Aussagekraft hat.
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Vgl. LEIBER (1984), REISCH (1984), COENENBERG (1999), HLBS (1996).

e Expertengesprache mit den Wissenschaftlern Jakobe, Klapka, Letsaar, Lahesoo, Nurmet, Roosma

(2001, 2002).

* Eine Einschatzung der Liquiditatslage erfolgt mittels der Einzahlungen und Auszahlungen eines Un-

ternehmens. Sie sind aber nicht deckungsgleich mit den Begriffen Ertrag und Aufwand in der Buch-
flhrung. Unter Aufwand und Ertrag sind u. a. kalkulatorische Kosten oder Mehrungen wie Abschrei-
153 . . . . -
bungen bzw. Inventarverdnderungen zu verstehen.  Deshalb wird die Liquiditatslage durch die Ge-
genuberstellung von Einzahlungen und Auszahlungen ermittelt.
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Vgl. dazu auch die Untersuchungen von BucH (1999, S. 91).
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SCHEUERLEIN (1997, S. 76). Zur Berechnung vgl. HLBS (1996, S. 57) und BAYERISCHE LANDESAN-
STALT FUR BETRIEBSWIRTSCHAFT UND AGRARSTRUKTUR (2001).
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Die Kritik der mangelnden Vergleichbarkeit gilt auch fir die absolute Hohe der Kapital-
dienstgrenzen.”™ Die Kapitaldienstgrenzen zeigen, welcher Kapitaldienst von einem Un-
ternehmen in wirtschaftlich vertretbarer Weise getragen werden kann. Anders gesagt, sie
zeigen die Gefahrdung der Liquiditatslage eines Betriebes und sind aus diesem Grund fur
osteuropaische Betriebe sehr interessant. Entgegen der ,,goldenen Bilanzregel* empfehlen
sie aber durch ihre Strukturierung Obergrenzen fiir die Fremdkapitalaufnahme. Dabei wird
zwischen langfristiger, mittelfristiger und kurzfristiger Kapitaldienstgrenze unterschieden.
Weil sie in absoluten Hohen ausgewiesen sind, kénnen sie jedoch nur betriebsindividuell
betrachtet werden.

Ein Betriebsvergleich kann durch die Auslastung der Kapitaldienstgrenzen sachgerecht
interpretiert werden. Die Auslastung berechnet sich anhand des Kapitaldienstes, dividiert
durch die jeweilige Kapitaldienstgrenze.

Die kurzfristige Kapitaldienstgrenze gibt den maximal vertretbaren Kapitaldienst an,
der fur bestehende und neue Kredite geleistet werden kann, sofern keine Ersatzinvestitio-
nen getatigt werden.” Sie berechnet sich aus der Addition der Eigenkapitalbildung mit
den Fremdkapitalzinsen und den Abschreibungen. Wird die kurzfristige Kapitaldienst-
grenze durch den Kapitaldienst tberschritten, muss Fremdkapital aufgenommen werden.
Eine hohe Auslastung der kurzfristigen Kapitaldienstgrenze bedeutet deshalb eine sehr
hohe Gefahrdung der Liquiditat. Bei der Interpretation muss aber differenziert werden
zwischen dem Begriff ,kurzfristig” und dem Zeitraum der Ersatzinvestitionen. Der Beg-
riff ,,kurzfristig” hangt vom Zustand der Maschinen und Geb&dude ab. Die Interpretation
der Auslastung der kurzfristigen Kapitaldienstgrenze ist deshalb von dem Zeitraum ab-
hangig, in dem Ersatzinvestitionen getatigt werden missen.” Das kann einen Zeitraum
von einem Jahr bis Uber zehn Jahre bedeuten und muss daher bei einem Betriebsvergleich
beachtet werden.

Die langfristige Kapitaldienstgrenze berechnet sich aus der Addition der Eigenkapital-
bildung mit den Fremdkapitalzinsen. Werden die Abschreibungen fur Gebdude noch hinzu
addiert erhalt man die mittelfristige Kapitaldienstgrenze. Zur Beurteilung duflert sich
KOHNE (1993) folgendermaRen: ,,Auf mittlere und langere Sicht sollte immer die langfris-
tige Kapitaldienstgrenze nach Abzug einer Sicherheitsreserve eingehalten werden* (KOH-
NE, 1993). Diese Sicherheitsreserve betragt iiblicherweise 25 %." Die HLBS fordert zu-

AT Berechnung vgl. HLBS (1996, S. 58) und BAYERISCHE LANDESANSTALT FUR BETRIEBSWIRT-

SCHAFT UND AGRARSTRUKTUR (2001).
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Vgl. BRANDES et al. (1992, S. 95), SCHEUERLEIN (1997, S. 77).
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Vgl. BRANDES et al. (1992, S. 95), SCHEUERLEIN (1997, S. 77).
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SCHEUERLEIN (1997, S. 78).



Kapitel 4 Methodik und Vorgehensweise zur Messung der Wettbewerbsfahigkeit 167

satzlich eine Beurteilung nur unter Verwendung von dreijdhrigen Durchschnittszahlen
oder Trendwerten.™

Eine starre Anwendung der zuvor genannten Empfehlungen kann zu Fehlinterpretationen
bei der Investitionsplanung und dem Betriebsvergleich fiihren. Das Uberschreiten der
langfristigen Kapitaldienstgrenze erhoht zwar das Liquiditatsrisiko, fihrt aber nicht zur
unmittelbaren Illiquiditat. Solange die kurzfristige Kapitaldienstgrenze nicht tberschritten
ist, stehen noch Abschreibungen als Tilgungsmasse zur Verfugung. Diese Situation ist in
Osteuropa und bei hohen fremdfinanzierten Wachstumsschritten in der flachenabhéngigen
tierischen Erzeugung festzustellen™, in Osteuropa deswegen, weil die Gebaudewerte rela-
tiv niedrig sind und die Abschreibungsschwerpunkte demzufolge vor allem im Maschi-
nenkapital liegen. Darum steigt vor allem die Hohe der kurzfristigen Kapitaldienstgrenze,
nicht dagegen die mittel- oder langfristige. Ein groRer Wachstumsschritt mit hoher Rendi-
teaussicht erhoht die Eigenkapitalverdnderung und letztendlich den Cashflow I1ll. Das
wirde grundsétzlich zu einer positiven Beurteilung fihren. Zugleich wird aber auch der
jahrliche Kapitaldienst erhoht. Diese Erhéhung kann ein Uberschreiten der langfristigen
Kapitaldienstgrenze nach sich ziehen, weil die Eigenkapitalverdnderung nicht im selben
Mal} wie der Kapitaldienst gewachsen ist. Folglich muss die Liquiditatssituation als sehr
kritisch eingestuft werden. Diese Annahme bedeutet jedoch, dass die Investitionssumme
von dem Betrieb zweimal erwirtschaftet werden musste, weil die neuen Abschreibungen
nicht in die langfristige Kapitaldienstgrenze mit einflieRen. Am Ende der Nutzungsdauer
der Investition konnte die Neuinvestition dann komplett eigenfinanziert werden. Aus die-
sem Grund ist der Gebrauch der nachhaltigen Kapitaldienstgrenze notwendig, die zwi-
schen langfristiger und mittelfristiger Kapitaldienstgrenze liegt. Sie erlaubt die Verwen-
dung der neuen Abschreibungen zur Begleichung der Kapitaldienstzahlungen und ist des-
halb nicht so hoch ausgelastet wie die langfristige Kapitaldienstgrenze.

Die Beurteilung der Strategien wird in erster Linie durch die ublichen KDG vorgenommen
und bei Zweifeln durch die nachhaltige KDG nochmals gepriift.

Der Umsatz eines Unternehmens ist in den allgemeinen landwirtschaftlichen Fachbiichern
nicht als ErfolgsmaRstab mit aufgenommen. In estnischen Betrieben wird er als Malistab
fir die Entlohnung der Genossenschaftsmitglieder genutzt. Die Lohnkosten bewegen sich
in ihrem Anteil zwischen 10 und 30 % des Umsatzes und orientieren sich an ihm in ihrer
absoluten Hohe. Bei Liquiditatsschwierigkeiten, z. B. durch verspatete Milchgeldauszah-
lungen, sinkt der Umsatz und die Lohnkosten verringern sich. Deshalb wird diese
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HLBS (1996).

161

Vgl. SCHEUERLEIN (1997, S. 80).
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Kennzahl bei den Erfolgsmalstdben zur Liquiditdt gefuhrt, aber nicht im Vergleich
gezeigt, da dies ein spezielles Phdnomen in Estland ist.

In Anbetracht der diskutierten Vor- und Nachteile, der hohen Bedeutung der Liquiditétssi-
tuation in Osteuropa und einer notwendigen Eingrenzung auf die aussagekraftigsten Indi-
katoren wird die Bewertung der zuklnftigen Wettbewerbsféhigkeit anhand folgender Er-
folgsmaRstédbe vorgenommen:

Rentabilitat: Eigenkapitalrendite

Stabilitat: Umsatzrendite
Eigenkapitalbildung
Aktuelle Verschuldung

Liquiditat: Cashflow III
Auslastung der langfristigen, nachhaltigen und kurzfristigen
Kapitaldienstgrenzen
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Tabelle 4.12:  Ubersicht zu den Erfolgskennzahlen und deren Verwendungszweck
Erfolgskennzahl Verwendungszweck
Rentabilitat
Gewinn Ausgangs- und Bezugspunkt fiir Kennzahlen.

Eigenkapitalrendite

Gesamtkapitalrendite

Stabilitat

Umsatzrendite

Eigen- u. Fremdkapitalanteil
Anlagenintensitat

Goldene Bilanzregel

Eigenkapitalbildung
Aktuelle Verschuldung

Liquiditat

Cashflow 111

Hohe der Kapitaldienstgrenzen (KDG)
Auslastung Kapitaldienstgrenzen
Langfristige KDG

Nachhaltige KDG

Mittelfristige KDG

Kurzfristige KDG

Umsatz

Verzinsung des eingesetzten Eigenkapitals fur den Vergleich mit
alternativen Geldanlageformen.

Die Rentabilitat der Produktion wird unabhéngig von der
Finanzierung gezeigt.

Einkommensstabilitat im Hinblick auf das in der Preisentwicklung
liegende Risiko.

Analyse der Finanzierungsstruktur des Vermogens.

Analyse der zeitlichen Kapitalbindung.

Hinweis auf die wahrscheinlich problemlose Ablésung aller
Schulden bei Betriebsaufgabe.

Verfiigbares Eigenkapital fiir zukiinftige Investitionen.

Erganzung zur Eigenkapitalbildung.

Finanzierungskraft des Unternehmers - der jahrliche
Liquiditatsuberschuss.

Wirtschaftlich tragbarer Kapitaldienst.
Liquiditatsgefahrdung durch neuen Kapitaldienst.
Obergrenze der Liquiditatsgefahrdung nach Abzug einer
Sicherheitsreserve.

Obergrenze der Liquiditatsgefahrdung bei hohen Neuinvestitionen
Obergrenze der Liquiditatsgefahrdung bei mittelfristigen Neuin-
vestitionen

Obergrenze der Liquiditatsgefahrdung bei kurzfristigen Ersatzin-
vestitionen

Orientierungskennzahl fur Lohnkosten (Estland)

Quelle: Eigene Darstellung.
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5 Die gegenwartige Wettbewerbsfahigkeit der Milchproduktion

Im Anschluss an die Schilderung der methodischen Grundlagen fur die Messung der
Wettbewerbsfahigkeit seien in diesem Kapitel die Ergebnisse des Produktionskostenver-
gleichs vorgestellt.

Eingangs werden die Betriebe mit ihrer Betriebsstruktur und ihrem Produktionssystem
gegenlbergestellt. Danach werden die typischen Betriebe in die verflgbare Statistik ein-
geordnet. Die Einordnung der Betriebe in die Betriebsstrukturstatistik zeigt auf, wie repré-
sentativ die ausgewahlten Betriebe fur die Untersuchungsregionen sind. Die Analyse der
Wettbewerbsfahigkeit untergliedert sich in den Produktionskostenvergleich und die Ana-
lyse der Wirtschaftlichkeit. Zusatzlich dienen Sensitivitatsanalysen zur Untersuchung der
Gebdudekosten und zur Einschatzung der Wettbewerbsfahigkeit anderer Produktions-
standorte in den Untersuchungslandern.

5.1 Vorstellung und Einordnung der Betriebe

5.1.1 Gegenuberstellung der Untersuchungsbetriebe

Bei den typischen Betrieben handelt es sich um Vollerwerbsbetriebe. Der ostdeutsche Pa-
nelbetrieb mit 650 Kiihen liegt in Sachsen-Anhalt (Kreis Wittenberg), der estnische Fami-
lienbetrieb mit 35 Kihen in der Region Harju und die Genossenschaft mit 400 Kihen in
der Region Jarva. Die beiden tschechischen Betriebe wurden in der Region Kralovéhra-
decky (Kreis Jicin und Rychnow nad Kneznou) erhoben.

Spezialisierung

Die grofite Spezialisierung findet sich in den beiden estnischen Betrieben, die Uberwie-
gend nur Milch produzieren. In dem ostdeutschen Untersuchungsbetrieb gibt es neben der
Milchproduktion auch noch den Marktfruchtbau.” Die groBte Vielfalt an Betriebszweigen
zeigen die tschechischen Betriebe. Zwar ist die Milchviehhaltung der Haupterwerbszweig,
doch bewirtschaftet man noch bis zu funf weitere Betriebszweige mit (vgl. Tabelle 5.1).

Winterweizen, Wintergerste, Winterroggen, Winterraps, Bohnen und Zuckerriiben.
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Tabelle 5.1: Betriebsbeschreibung

Typischer Betrieb DE-650 CZ-428 CZ-535 EE-35 EE-400
Region Sachsen- Nord-Ost- Ost-Béhmen

Anhalt Bdhmen

Elbaue Jicin Rychnow n. Harju Jarva

Kneznou
Betriebsform GmbH Aktien- Aktien- Naturliche Genossenschaft
gesellschaft gesellschaft Person
Milchvieh/ Milchvieh/ Milchvieh/ Milchvieh/ Milchvieh/
Marktfrucht- Marktfruchtbau/ Marktfruchtbau/ Marktfrucht- Marktfrucht-
bau Bullenmast/ Bullenmast/ bau bau
Schweinezucht  Schweinezucht
und -mast und -mast

Betriebsstellen 1 7 6 1 4
Kuhzahl 650 428 534 35 400
Betriebsbeschreibung
Gesamte landwirt-
schaftliche Nutzflache ¥ ha 1.700 1.493 1.143 80 1.000
Eigenes Land % 7% 0% 0% 75 % 0%
Land fur den Milchvieh-
betriebszweig ? %" 46 % 32% 41 % 90 % 84 %
Grasland ¥ % 32 % 42 % 27 % 60 % 50 %
Gesamtarbeitskrafte ¥ Arbeitskréfte 30,5 77 89 4 42
Familienarbeitskrafte % der gesamten 0% 0% 0% 25 % 0%

Arbeitskrafte

1) Ohne Wald und anderes Land

2) Inkl. Stillegung

3) Land, auf dem Gras oder Luzerne angesat wird, ohne Stillegung.
4) Angestellte und Familienarbeitsaufwand fiir den ganzen Betrieb.
5) Prozent der Gesamtflache ohne Wald und anderes Land.

Quelle: Eigene Darstellung.

Betriebsstellen

Jeder der drei Untersuchungsstandorte war durch die sozialistische Kollektivwirtschaft
gepragt. Mit ihren vielféltigen Betriebszweigen verursachte diese Bewirtschaftungsweise
eine hohe Anzahl an Betriebsstellen. Die meisten Betriebsstellen haben die tschechischen
Unternehmen. Milchvieh-, Schweine- sowie Jungviehanlagen, Pflanzenproduktion und
Lagerstellen liegen einzeln ca. 5 km um die zentrale Verwaltung herum. In der estnischen
Genossenschaft befinden sich die Milchviehanlage, Jungviehanlage, Pflanzenproduktion
und Verwaltung ebenfalls in einem Umkreis von 5 km. Das Unternehmen in Sachsen-
Anhalt ist mittlerweile auf eine Betriebsstelle zusammengefasst (vgl. Tabelle 5.1).
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Flachennutzung

Eigenes Land haben nur der estnische Familienbetrieb und die deutsche GmbH. Die
MOE-GroR3betriebe bewirtschaften nicht zuletzt aufgrund gesetzlicher Bestimmungen nur
Pachtland.’

Das meiste Land fur den Milchviehbetriebszweig und den hochsten Graslandanteil stellen
die beiden estnischen Betriebe." Das ostdeutsche und die beiden tschechischen Unterneh-
men benutzen dagegen weniger als 50 % ihrer gesamten Flache fir die Milchproduktion.

Die typischen Betriebe, mit Ausnahme des tschechischen 535-Kuh-Betriebes, nutzen zwi-
schen 60 und 70 % der Futterflachen flr Grasssilage, Ganzpflanzensilage und Weide. Der
Anteil der Maisflache betragt etwa 20 % in den deutschen und tschechischen Betrieben.
Zusatzlich setzt der tschechische Fleckviehbetrieb noch Futterriiben in der Fltterung ein.
Die restlichen Flachenanteile werden mit Futtergetreide bestellt (vgl. Tabelle 5.2). Aus
den unterschiedlichen Futtergrundlagen und ihren Ertragen erklart sich der unterschiedlich
hohe Flacheneinsatz fur die Milchviehhaltung. Deshalb ist die Viehdichte auf der Futter-
flache bei den estnischen Betrieben nur halb so hoch wie auf den beiden anderen Untersu-
chungsstandorten (vgl. Tabellen 5.1 und 5.2).

Arbeit

Alle Unternehmen, mit Ausnahme des estnischen Familienbetriebs, werden zu 100 % mit
Fremdarbeitskraften bewirtschaftet.” Im Vergleich zum estnischen und deutschen GroRbe-
trieb haben die tschechischen Betriebe zwei bzw. dreimal so viele Arbeitskréafte. Der
Grund liegt in den zahlreichen Betriebszweigen, Betriebsstatten und vor allem in einem
groBen Verwaltungsapparat (vgl. Tabelle 5.2).

Im Milchviehbetriebszweig beschéftigen die osteuropéischen GroRbetriebe zwischen 31
und 34 Vollzeitbeschaftigte. Die meisten Arbeitsstunden pro Kuh werden in den beiden
estnischen Betrieben eingesetzt. Der estnische Genossenschaftsbetrieb wendet im Ver-

Vgl. Kapitel 3 Bodenmarkt.

Der Anteil des natlrlichen Graslandes an der gesamten Betriebsflache ist in den mitteleuropéischen
Betrieben gering und schwankt zwischen 27 und 42 % der Gesamtflache. In den estnischen Betrieben
betrégt er 50 bis 60 %.

Der hohe Arbeitskréftebesatz resultiert aus sozialpolitischen Aspekten. Die ehemaligen LPGs (Landwirtschaftli-
che Produktionsgenossenschaften) waren vor der Wende groRe Arbeitgeber in den landlichen Regionen. Der
650-Kuh-Betrieb verfiigte neben einer Milchviehanlage mit iber 1.000 Kiihen plus Aufzucht des ge-
samten Jungviehs Uber eine groRe Sauenanlage mit einschliefender Schweinemast. Im Zuge der Wie-
dervereinigung im Jahre 1990 I6ste man die einzelnen Tierproduktionsanlagen der LPG aufgeldst und
soweit wie méglich zurlickgebaut. Nur der Milchviehbereich blieb mit 650 Kiihen bestehen. Durch die
Auflésung der LPG wurde ein GroBteil der ehemaligen Mitarbeiter arbeitslos. Gerade altere Mitarbei-
ter hatten auf dem Arbeitsmarkt sehr geringe Chancen, eine neue Anstellung zu finden. Die jetzige
GmbH fing diese Mitarbeiter zum Teil auf und beschéftigt sie weiter.
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gleich zu den beiden tschechischen Betrieben bis zu 60 % mehr Zeit pro Kuh auf, im Ver-
gleich zu dem deutschen Betrieb sogar fast dreimal so viel wie dieser (vgl. Tabelle 5.2).

Milchproduktion, Milchleistung und Rasse

Der deutsche Betrieb erreicht die hochste Milchproduktion (5,4 Mio. kg) aufgrund der
meisten Kihe und der hdchsten Milchleistung (8.200 kg/Kuh). Die Milchleistung der
tschechischen Betriebe betragt zwischen 6.000 und 6.500 kg/Kuh, die der estnischen Be-
triebe zwischen 5.600 und 5.900 kg/Kuh.

In Ostdeutschland war die Rasse Schwarzbuntes Milchrind (SMR) sehr verbreitet. Nach
der Wende kreuzte man zur Steigerung der Milchleistung zunehmend Holstein Friesian
ein. Der tschechische 428-Kuh-Betrieb hat eine Kreuzungszucht aus 95 % Holstein-
Friesian mit tschechischem Schwarzbunten, wahrend der 535-Kuh-Betrieb zu 100 %
Fleckviehklhe besitzt. Die estnischen Betriebe halten eine Kreuzung aus Holstein-
Friesian und estnischen Schwarzbunten.

Haltungsverfahren

Die Aufstallung, Entmistung und Futterung erfolgt auf den Betrieben, wie es in den jewei-
ligen Untersuchungsregionen typisch ist und in Kapitel 3.3 beschrieben wurde. Tabelle
5.2 enthalt eine detaillierte Ubersicht zu den Haltungsverfahren der Untersuchungsbetrie-
be. Im Bereich Melken féllt auf, dass beim Betriebsvergleich die estnischen Betriebe die
hochsten Zellgehalte und mit die geringsten Keimzahlen zeigen (vgl. Tabelle 5.2).

Herdenmanagement

Das Herdenmanagement des ostdeutschen Betriebes ist gekennzeichnet durch ein spates
Erstkalbealter von 29 Monaten, eine hohe Remontierungsrate (40 %) und die im Vergleich
niedrigste Nutzungsdauer der Milchkihe. Die tschechischen Betriebe sind beim Erstkalbeal-
ter (28 Monate), den Remontierungsraten (27 bis 35 %) und einer langeren Nutzungsdauer
der Kiihe besser. Im Herdenmanagement weisen die beiden estnischen Betriebe die glins-
tigsten Zahlen aus: frihes Erstkalbealter, niedrige Remontierungsraten und eine lange Nut-
zungsdauer. Probleme gibt es jedoch bei der Non-return Rate, die tiber den Vergleichsbe-
trieben liegt. Bei der Kéalberaufzucht fallen in den tschechischen Betrieben eine sehr kurze
Trankeperiode und hohe Todesraten auf (vgl. Tabelle 5.2).
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Tabelle 5.2:

Produktionssystem Milchviehhaltung in den Untersuchungsregionen

Betrieb DE-650 CZ-428 CZ-535 EE-35 EE-400
Region Sachsen-Anhalt Nord-Ost-Béhmen Ost-Bohmen

Elbaue Jicin Rychnow n. Kneznou Harju Jarva
Gesamtunternehmen
Rechtsform Natirlich o. GmbH Aktiengesellschaft Aktiengesellschaft nattirliche Person Genossenschaft

juristisch
Landwirtschaftliche Nutzflache ha 1.700 1.602 1.143 75 1.000
Milchviehbetriebszweig
Kiihe Anzahl 650 428 534 35 400
Rasse Beschreibung Holstein Friesian Holstein Fleckvieh Holstein Holstein
Lebendgewicht kg 580 550 613 470 470
Milchproduktion tFCM 5362 2770 3204 197 2331
Milchleistung kg FCM (4%) 8200 6500 6000 5626 5828
Fett und EiweiRgehalt % 4,12% / 3,4% 3,9%/3,2% 4% [ 3,5% 4,2%13,2% 4,2% 1 3,2%
Landnutzung
Milchviehbetriebszweig
Landnutzung ¥ ha 803 477 470 75 840
Griinlandanteil ? % 70% 69% 31% 64% 60%
Maissilagenanteil % 21% 23% 26% 0% 0%
Anteil Getreide und Sonstiges % 9% 8% 43% 36% 40%
Produzierte Milch pro ha ® tFCM (4%) / ha 6,7 58 6,8 2,6 28
Viehdichte ¥ GV /ha 13 1,4 18 0,7 0,7
Ertragspotential ?
Weizen / Gerste t/haFM/ jahr 6,6/6,8 6,2/5,6 41/42 3/3 3/3
Maissilage t/haTM /jahr 135 13,2 73 kein Anbau kein Anbau
Weide t/haTM/ jahr 5 3 3 5 55
Grassilage t/haTM /jahr 7 (3 Schnitte) 33 3,2 5.6 7
Arbeit
Vollzeitbeschiftigte © Personen 23 31 36 3 34
Anteil Familienarbeitsstunden % der gesamten 0% 0% 0% 25% 0%
Arbeiter

Stunden pro Kuh ? h/ Kuh / Jahr 79 138 128 286 210
Gebéaude
Gebéudetyp Beschreibung Boxenlaufstall Boxenlaufstall 1 Boxenlaufstall (300 Anbindestall Anbindestall

Aufstallung und Einstreu

Hauptséchliche Bauzeit der Gebaude
Entmistung

Wirtschaftsdiingerart

Lagerung

Ausbringung

Maschinen
Zustand der Maschinen

Lohnunternehmeraktivitaten

Melken
Melksystem

Melkzeiten

Kiihlung

Somatische Zellen ®

Keimzahl ¥

Transportfrequenz
Kalberaufzucht

Todesraten der lebend geborenen
Trankeperiode

Fiitterung der Kélber

Beschreibung

Beschreibung

Beschreibung
Beschreibung

Beschreibung

Beschreibung

Beschreibung

Beschreibung

pro Tag
ja/nein
Zellen/ ml
Bakterien / ml

Beschreibung

% tote Kélber
Monate
Milch oder
Milchpuder

Tiefboxen mit Stroh und
Matratzen
1993

Giille
Glillelager

Giillefass und
Lohnunternehmen

neu

Giille, Maisaussaat,
Rapsernte,
Zuckerriibenernte

2 x 14 Side by Side

2

Jja
220.000
11.000
taglich

5%
35
Milchpulver

Kihe), 2 Anbindestalle
(200 Kiihe)

Tiefboxen mit Stroh Tiefboxen mit Stroh

1990 1970/1990
Mist Mist
auf dem Feld auf dem Feld
Lastwagen Lastwagen
80% eigene Maschinen fir 70% eigen
die Futterung
Zuckerriibenernte, Ernte
Lieschkolbenschroternte,
Getreideernte zu 20%
2x12 2x8
Fischgratenmelkstand Fischgratenmelkstand
2 2
ja ja
<200 000 < 200000
<30 000 <30 000
taglich taglich
10% 6%
1 1
Milch Milchpulver

Stroh und Torf

Stroh und teilweise

Torf
1960, renoviert 1980 1975
Mist Mist
Mistplatte Mistplatte mit
Waénden

Miststreuer Miststreuer

alt und neu alt und neu
teilweise teilweise Silageballen
Silageballen

Absauganlage Absauganlage

2 2

ja ja
400.000 400.000
20.000 20.000
taglich jeden zweiten Tag

3,5% 3,5%
3 3
Milch und Milch und
Milchpulver Milchpulver

Anmerkungen:
1) Nur fiir den Milchviehbetriebszweig.

2) Landanteil des Milchviehbetriebszweiges auf dem Gras angebaut wird.

4) GroRvieheinheit (GV) pro ha Land des Milchviehbetriebszweiges GV: Kiihe/Férsen > 2 Jahre = 1 GV, Jungvieh < 1 Jahr = 0,3 GV, Jungvieh 1-2 Jahre =0,7 GV.
5) a) gut gemanagte Ertrage b) Nettoertrage, ohne Ernteverluste c) Ertrag pro Jahr.

7) Gesamtarbeitszeit fiir Futterproduktion, Jungvi

9) Monate in denen die Kihe kalben.
12) Mogliche Weideperiode.
Quelle: IFCN Dairy Report (2002).

ucht, Melken,

Lohnarbeit nicht beinhaltet.
10) Non-return rate = Anteil trachtiger Kiihe pro Besamung.

6) Ohne Teilzeitkrafte.

3) Produzierte Milch (4% Fett) / genutztes Land des Milchviehbetriebszweiges.

8) Pro ml Milch des spezifizierten Fett und EiweiBgehalts.
11) Ohne Todesrate der Kiihe.
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Weitere Betriebszweige in den beiden tschechischen Betrieben

Bullenmast

Auf dem 428-Kuh-Betrieb werden ca. 180 Mastbullen erzeugt, auf dem 535-Kuh-Betrieb ca.
320 Mastbullen. Alle méannlichen Kalber werden auf den Betrieben geméstet. Sie erreichen
mit einem Alter von 21 Monaten ein Gewicht von etwa 650 kg und kommen damit auf ca.
900 g Tageszunahmen. Die Tiere sind in einem Tretmiststall auf Stroh untergebracht.

Ferkelproduktion

Der 428-Kuh-Betrieb hat 317 Zuchtsauen, der 535-Kuh-Betrieb 131 Zuchtsauen, die in
beiden Betrieben auf Stroh gehalten werden. Die Zahl der aufgezogenen Ferkel liegt bei
ca. 16 bis 17 Stuck pro Sau und Jahr. Auf beiden Betrieben wird etwa die Halfte der Fer-
kel selbst gemastet und der Rest verkauft.

Schweinemast

Der 428-Kuh-Betrieb hat eine Schweinemastanlage mit 2.350 Mastschweinen, der 535-
Kuh-Betrieb mit 900 Mastschweinen. Die Mastdauer betragt 250 Tage. Bei einem Ge-
wichtzuwachs von 100 kg ergeben sich somit Tageszunahmen von 400 g. Gehalten wer-
den die Tiere in einem strohlosen Verfahren. Die Mastschweine und die Zuchtsauen wer-
den ausschliel3lich mit selbst erzeugten Futterriiben, Weizen, Gerste, Triticale und Liesch-
kolbenschrotsilage gefttert.

Sonstige Betriebszweige

Beide Betriebe erwirtschaften aus landwirtschaftlichen Dienstleistungsaufgaben noch ein
zusétzliches Einkommen. Der 535-Kuh-Betrieb als typischer tschechischer Mehrprodukt-
betrieb zlichtet jahrlich noch 184 Jungsauen.

5.1.2 Einordnung der ausgewdahlten Betriebe nach Betriebsstruktur
und Leistungsfahigkeit

Die Einordnung der regionaltypischen Betriebe soll zeigen, welche Bedeutung diese in der
Region haben und fir welche und wie viele Betriebe somit Riickschlisse aus den Analy-
seergebnissen maoglich sind. Daraus ergeben sich folgende Problembereiche:

— Anhand welcher Merkmale sollen die Betriebe eingeordnet werden? Dieses Problem
stellt sich insbesondere beim Vergleich von Mehrproduktbetrieben (Tschechien und
NBL) mit spezialisierten Betrieben (Estland), weil die Reprasentativitat in Abhangig-
keit vom gewdahlten Merkmal variiert.

— Sind diese Merkmale bei den gewdhlten Statistiken fir verschiedene Regionen und
Lander vergleichbar? Das Problem trifft besonders auf diese Arbeit zu, da in Trans-
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formationslandern die Erfassungsmethoden an internationale Standards noch nicht
angeglichen wurden.’

— Aus 6konometrischer Sicht ist es nicht zuldssig, mit Hilfe von Verteilungskurven die
Frage zu beantworten, wieviel Prozent der Betriebe bzw. andere GroRen durch diese
Betriebsgrolie représentiert werden (RIEDEL, 1997). Die Grinde dafur liegen darin,
dass erstens die Gruppengrof3e in den Untersuchungslandern sich unterscheidet, zwei-
tens die Anzahl der Gruppen relativ gering ist, weshalb die Gruppen ein sehr grolies
Spektrum an BetriebsgroRen enthalten kdnnen, und drittens die Verteilung der Be-
triebsgroRen innerhalb der Gruppen nicht bekannt ist.

Die Problembereiche machen deutlich, dass eine Einordnung der Betriebe mit den gegen-
wartig verfugbaren Betriebsstrukturstatistiken nicht eindeutig darlegen kann, wie typisch
die Betriebe in der Region tatsachlich sind. Um die Reprdsentativitat der Panelbetriebe
zumindest anndhernd erfassen zu kénnen, wird abstrahierend angenommen, dass sich die
Betriebsgrofien innerhalb der BetriebsgroRenklassen gleich verteilen. Die Einordnung der
Betriebe erfolgt anhand von mehreren Betriebsstrukturmerkmalen, um damit die unter-
schiedlichen Merkmale der Mehrproduktbetriebe zu berticksichtigen. Durch diese Vorge-
hensweise besteht die Mdglichkeit, immerhin einen Einblick in die jeweilige Bedeutung
der Panelbetriebe in ihren Regionen bzw. Landern zu geben.’

Die folgenden Merkmale der Betriebsstruktur und Leistungsfahigkeit werden zur Charak-
terisierung der Betriebe verwendet:

—  Betriebstyp anhand der Rechtsform

— BetriebsgroRe anhand der Kuhzahl, der erzeugten Milchmenge und der
bewirtschafteten Flache pro Betrieb

— Milchleistung anhand der erzeugten Milchmenge pro Kuh

—  Produktionssystem anhand der Futtergrundlage und des Haltungssystems

Die graphische Darstellung der Einordnung der Betriebe konzentriert sich auf ausgesuchte
Graphiken zur BetriebsgréfRe. Die Einordnung anhand der weiteren Merkmale ist im An-
hang 5.1 bis 5.17 einzusehen.

Die typischen Betriebe sind ausschlief3lich VVollerwerbsbetriebe. Der Panelbetrieb in Ost-
deutschland ist eine GmbH. Der estnische 35-Kuh-Betrieb wird als Familienbetrieb, der

Vgl. EU-KomMMISSION (2002, S. 13).

Die Einordnung der Betriebe erfolgt, soweit méglich, anhand der Statistiken in den Untersuchungsre-
gionen. Die verhéltnismaRig geringe Datenbasis an Agrarstatistiken in Tschechien macht jedoch eine
Einordnung nur auf Landesebene mdoglich.
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estnische 400-Kuh-Betrieb als eine Genossenschaft gefiihrt. Die tschechischen Untersu-
chungsbetriebe sind Aktiengesellschaften. In jedem Untersuchungsland stellen die typi-
schen Betriebe die Rechtsformen dar, in denen ein sehr groRer Anteil der Milchproduktion
stattfindet (vgl. Anhang 5.1 bis 5.6.

Der Panelbetrieb aus Sachsen-Anhalt kann mit 650 Kihen als tGberdurchschnittlich grof3
eingestuft werden und gehort in Deutschland zur Betriebsklasse > 500 Kihe. Diese Be-
triebsklasse’ reprasentiert 12 % der ostdeutschen Milchviehbetriebe mit einem erheblichen
Anteil der Milchkihe (38,3 %) und damit der Milchproduktion in dieser Region (vgl. Ab-
bildung 5. 1 und Anhang 5.7 und 5.8).

Abbildung 5.1:  Verteilung der Betriebe und Milchkiihe in Ostdeutschland nach Her-
denklassen

V) Betrieve I Milchkiine
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Quelle: Statistische Berichte Sachsen-Anhalt, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Viehbestinde in landwirtschaftlichen
Betrieben (2001); Statistisches Jahrbuch {iber Ernahrung, Landwirtschaft und Forsten (2000).

Der estnische Familienbetrieb besitzt 35 Kiihe und vertritt damit den durchschnittlichen
Milchviehbetrieb in Estland. Er gehort zur Betriebsklasse 11 bis 50 Kihe, die 22 % der
estnischen Betriebe und 14 % des gesamten Kuhbestandes darstellen. Der Genossen-
schaftsbetrieb mit 400 Kiihen gehort der Betriebsgruppe 300 bis 600 Kiihe an. Sie repra-
sentiert lediglich 2 % der Betriebe, daftr aber Uber 30 % des gesamtestnischen Kuhbe-
standes (vgl. Abbildung 5.2 und Anhang 5.9 bis 5.12).

Meist LPG Nachfolgeunternehmen.
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Abbildung 5.2:  Verteilung der Betriebe und Milchkuhe in Estland nach Herdenklassen
in Prozent der Grundgesamtheit
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Quelle: ZMP, Eurostat, Statistisches Bundesamt (2000).

Abbildung 5.3:  Verteilung der Betriebe und Milchkiihe in Tschechien nach Herden-
klassen in Prozent der Grundgesamtheit

7)) Betricbe [ Milchkiihe
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Quelle: Eigene Darstellung nach VUZE (2002).

Die beiden tschechischen Betriebe verfligen ber 428 sowie 535 Kiihe und liegen in der
Betriebsklasse 300 bis 600 Kihe. Diese Betriebsklasse représentiert 5,3 % der Betriebe
und knapp 23 % des gesamten Kuhbestandes (vgl. Abbildung 5.3 und Anhang 5.13). Die
Auswahl der Untersuchungsbetriebe aus einer Betriebsklasse ist auf die unterschiedliche
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Bewirtschaftungsweise’ und die verschiedenen Rassen zuriickzufiihren. In Tschechien
setzt sich der Milchkuhbestand zu 50 % aus der tschechischen Fleckviehrasse, zu 44 %
aus der Holsteinrasse und zu 6 % aus anderen Rassen zusammen."

Um das Problem des Mehrproduktbetriebes zu berlicksichtigen, werden die tschechischen
und ostdeutschen Betriebe anhand ihrer bewirtschafteten Flache eingeordnet. Die beiden
tschechischen Betriebe bewirtschafteten jeweils 1.493 ha und 1.143 ha. Ihre Betriebsklas-
sengruppe reprasentiert 3 % der Betriebe, die jedoch 44 % der landwirtschaftlichen Nutz-
flache Tschechiens bewirtschaften. Der ostdeutsche Betrieb bewirtschaftet 1.700 ha LF.
Seine Betriebsklassengruppe stellt in Sachsen-Anhalt 5 % der Betriebe und tber 30 % der
landwirtschaftlichen Nutzflache (vgl. Anhang 5.14).

Die Einordnung der Betriebe anhand des Leistungsparameters Milchleistung zeigt, dass
die estnischen Untersuchungsbetriebe sich durch die um 200 bis 300 kg hdhere Milchleis-
tung als leicht tiberdurchschnittlich hinsichtlich dieses Merkmals ausweisen.” Das gilt
ebenso fir die Milchleistung der tschechischen Betriebe, die bis zu 500 kg tUber dem ge-
samttschechischen Durchschnitt liegt. Die Milchleistung von 8.200 kg/Kuh des deutschen
Betriebes liegt mit 1.000 kg tber dem Durchschnitt Sachsen-Anhalts. Die typischen Be-
triebe der drei Untersuchungsregionen rangieren damit tber ihren landertypischen Leis-
tungsdurchschnitten. Der Leistungsparameter entspricht deshalb dem geforderten Leis-
tungstyp eines leicht berdurchschnittlich gefiihrten Betriebes (vgl. Anhang 5.15 und
5.17)

Die Einordnung der Betriebe anhand des Produktionssystems erfolgt auf der Grundlage
der Tabellen in Kapitel 3.3. Die Untersuchungsbetriebe gehdren in ihrem Land zu der Be-
triebsklassengruppe, in der der jeweilige Parameter der Haltungsverfahren (Aufstallungs-
form, Melktechnik, Futtertechnik usw.) die héchsten Anteile an der Grundgesamtheit hat.
Ebenso bewirtschaften sie ihre Fldchen in den hauptséchlich vorkommenden Produktions-
systemen des Futter- und Marktfruchtbaus.” Bei den tschechischen Betrieben muss dabei
differenziert werden, da der 535-Kuh-Betrieb den tschechischen Betriebstyp reprasentiert,
der in der Entwicklung etwas zurtickliegt und gegenwartig mit einem veralteten Produkti-
onssystem wirtschaftet.”

Vgl. 5.1.2 Gegeniberstellung der Untersuchungsbetriebe.

10

Vgl. KVAPILIK (2003, S. 2); weitere Rassen sind Montbeliarde, Jersey und Ayshire.

" Die Milchleistung der kontrollierten Milchkiihe in Estland, die ca. 85 % der gesamten Milch erzeugen.

Nicht kontrollierte Kiihe befinden sich Gberwiegend in Hauswirtschaften.
12

Vgl. Kapitel 3.3 und Kapitel 5.1 sowie Kapitel 4.3.4 (Einteilung der Typenstélle).

13 30 % der Kiihe dieses Betriebes stehen noch in zwei Anbindestallen.
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Die wirtschaftliche Leistungsfahigkeit der IFCN-Betriebe wurde in verschiedenen bisheri-
gen Arbeiten” anhand von Erfolgskennziffern mit den FADN-Testbetrieben verglichen.
Dieser Vergleich zeigte bisher mehrere Schwachpunkte:

— In vielen Féllen basierten die FADN-Zahlen auf zwei bis drei zurlckliegenden Wirt-
schaftsjahren, so dass die aktuelleren IFCN-Ergebnisse mit FADN-Ergebnissen alte-
ren Datums verglichen wurden. Besonders problematisch erscheint das fir die Inter-
pretation der Betriebsergebnisse vor dem Hintergrund der liberalisierten Markte in
den beiden MOE- Untersuchungslandern, die zu standig wechselnden Preisen und
Ertragen fihren.”

— Es gibt mehrere methodische Probleme der Ergebnisberechnung wie z. B. die Ab-
schreibungsmethodik. Im FADN wird unter steuertechnischen Gesichtspunkten auf
Buchwerte abgeschrieben, wohingegen man in den IFCN-Untersuchungsbetrieben ei-
ne betriebswirtschaftliche Abschreibung auf gleitende Wiederbeschaffungswerte
durchfuhrt. Daraus ergeben sich besonders beim Vergleich MOE-Betrieben, Fehlin-
terpretationen.”

— Die bisherigen Arbeiten kamen zu dem Schluss, dass der Vergleich der IFCN-
Betriebe mit den FADN-Betrieben gegenwaértig keinen zusatzlichen Erkenntnisgewinn
bringt und dazu noch viele Fragen offen l&sst.

Aus diesen Grinden wird auf einen Vergleich der IFCN-Betriebe mit den FADN-
Betrieben verzichtet. Stattdessen sei auf die zukinftigen Ergebnisse aus einem derzeit zu
dieser Thematik laufenden FAL-Forschungsprojekt verwiesen.

Insgesamt ist somit festzuhalten, dass die Einordnung der Panelbetriebe gegenwaértig im
Hinblick auf die Repréasentativitdt der Betriebe in den L&ndern und Regionen keine be-
lastbaren Aussagen erlaubt. Die Betriebe sind jedoch im Rahmen des zugrunde liegenden
IFCN-Erhebungsprozesses - im Einvernehmen mit Landwirten, Beratern und Wissen-
schaftlern vor Ort - als ,,typisch* in Faktorausstattung, Aufwendungen und Ertrédgen fir
die mittlere bzw. obere BetriebsgroRenklasse und einen Grof3teil der Milchproduktion i-
dentifiziert worden. In den estnischen Untersuchungsregionen spiegeln sie die Bandbreite
der Betriebsstruktur wider. In Ostdeutschland und Tschechien stehen die Betriebe - ge-
messen an der BetriebsgrofRe - zwar nur fur einen kleinen Teil der Betriebe; sie gehdren
jedoch zu der Betriebsklasse, die den GroRteil der gesamten Milcherzeugung produziert.

14

Vgl. GORTZ (1998), AMELUNG (1999), CHRISTOFFERS (2001), IFCN Dairy Report (2002).

15

Vgl. Kapitel 5.2.2 Milchpreisvergleich.

* Vgl. Kapitel 4.3.3 zur Problematik der Abschreibung auf Anschaffungswerte in osteuropaischen Un-

ternehmen.
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5.2 Die Ergebnisse der Analyse zur gegenwartigen Wettbewerbsfa-
higkeit

5.2.1 Analyse des Gesamtbetriebs

Der relative Anteil der Betriebszweige am Gesamtumsatz zeigt, dass fir alle Betriebe die
Milchviehhaltung eine grof3e Rolle spielt, da sie ausnahmslos mehr als 50 % der jeweili-
gen Gesamtumsétze betragt. Die beiden besonders spezialisierten estnischen Betriebe er-
wirtschaften mehr als 80 % ihres Umsatzes aus der Milchproduktion. Dagegen haben in
den beiden tschechischen Betrieben auch der Marktfruchtbau (16 bis 25 %) und die
Schweine- sowie Bullenhaltung (< 25 %) eine hohe Bedeutung (vgl. Abbildung 5.4).

Abbildung 5.4:  Umesatzstruktur der untersuchten Betriebe
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Gesamtumsatz des deutschen Unternehmens betragt tiber 3 Mio. €. Die Umsétze ent-
sprechen in den tschechischen Betrieben 45 % und in der estnischen Genossenschaft 22 %
des deutschen Unternehmens. Zieht man nur einen Vergleich zwischen den Milchumsatz-
erlosen des tschechischen 428-Kuh-Betriebs und des estnischen 400-Kuh-Betriebes, also
ahnlich groRen Betrieben, so zeigt sich, dass der tschechische Betrieb um 20 % hohere
Milchumsatzerldse hat, obwohl der estnische Betrieb nur 30 Kiihe weniger hélt. In beiden
Vergleichen resultieren die hohen Umsatzunterschiede aus den standdrtlich bedingt héhe-
ren Produktpreisen und deuten damit auf hohe Gewinne in Deutschland sowie Tschechien
hin.
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Die Analyse der Einkommensstruktur' bei den GroRbetrieben zeigt allerdings ein diffe-
renziertes Bild. Der Betrieb aus Ostdeutschland macht einen jéhrlichen Gesamtgewinn
von rund 310.000 € und ist damit wie bei den absoluten Umsatzerldsen fiihrend im Ver-
gleich. Die 400-Kuh-Betriebsklasse in Tschechien erwirtschaftet nur 40.000 € (13 % des
deutschen Gewinns) und in Estland 100.000 € (33 %). Der 535-Kuh-Betrieb weist aus
gesamtbetrieblicher Sicht sogar Verluste aus (vgl. Tabelle 5.3).

Die bisherigen Betrachtungen veranschaulichen, dass einerseits an dem ostdeutschen so-
wie an den tschechischen Standorten hohe Umsatzerlose vorliegen und andererseits die
Hohe des Betriebsgewinns im Verhaltnis zum Umsatz eher Kklein ist. Deshalb werden die
Betriebe anhand der Umsatzrendite miteinander verglichen; dabei zeigt sich, dass der
estnische 400-Kuh-Betrieb selbst den 650-Kuh-Betrieb aus Sachsen-Anhalt trotz seines
hohen Umsatzes und Gewinns in der Umsatzrendite Gbertrifft. Im Vergleich zum tschechi-
schen 428-Kuh-Betrieb erzielt der estnische 400-Kuh-Betrieb eine fiinfmal so hohe Um-
satzrendite (vgl. Tabelle 5.3).

Tabelle 5.3: Kennziffern des Gesamtbetriebs

DE-650 Cz-428 CZ-535 EE-35 EE-400
Gesamtumsatz Euro/Jahr 3.042.096 1.333.663 1.437.977 50.739 679.684
Gewinn Euro/Jahr 307.650 39.908 - 78.462 8.075 100.654
Umsatzrendite % 10% 3% -5% 16% 15%

Quelle: Eigene Berechnungen.

Diese Divergenzen in der Umsatzrendite deuten bei den deutschen und tschechischen Be-
trieben auf eine geringe Ausnutzung ihrer Aufwendungen hin oder auf Betriebszweige, die
moglicherweise Verluste machen. Die estnischen Betriebe haben dagegen eine hohe Aus-
nutzung ihrer Aufwendungen und erweisen sich deshalb als sehr stabil gegentber Pro-
duktpreisanderungen.” Die Ursachen fiir die geringe bzw. hohe Ausnutzung der Kosten im
Hauptumsatztrager Milchproduktion sollen in der folgenden Analyse des Betriebszweigs
Milchvieh geklart werden.

" Eine auRerlandwirtschaftliche Erwerbstatigkeit ist an den Untersuchungsstandorten nicht typisch.

Beim Vergleich der Einkommensstruktur mussen die unterschiedlichen Rechtsformen beachtet wer-
den. Wéhrend die GroR3betriebe Juristische Personen sind und bereits alle Arbeitskréfte entlohnt ha-
ben, ist der estnische Familienbetrieb eine Natirliche Person, bei der die Betriebsleiterentlohnung
noch nicht inbegriffen ist. Die differenzierte Gewinnberechnung beeinflusst damit den Vergleich der
Umsatzrendite (Gewinnrate) zwischen Natirlichen Personen gegeniiber Juristischen Personen, bei dem
erstere eine tendenziell hohere Gewinnrate haben.

* Vgl. Kapitel 4.4.3 Interpretation Umsatzrendite.
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5.2.2 Erlosstruktur des Betriebszweigs Milchvieh

Milchpreiserlése

Der Milchpreis an den Untersuchungsstandorten entspricht dem durchschnittlichen jahrli-
chen Auszahlungspreis der Molkereien, korrigiert auf 4 % Fett. Daneben gibt es keine
Erlose aus dem Direktverkauf oder der Verarbeitung von Milch. Jeder der untersuchten
Betriebe wirtschaftet in der hdchsten Qualitatsklasse seines Landes und erzielt so den ma-
ximalen Milchpreis.” 2001 erreichte das Niveau des tschechischen Milchpreises 70 % und
das des estnischen Milchpreises 60 % des deutschen Milchpreises (vgl. Abbildung 5.5).
Weil die Milchpreise 2001 in Deutschland und Estland aulRergewdhnlich hoch waren, wird
ihre Entwicklung seit Mitte der 90er Jahre betrachtet.

Abbildung 5.5:  Milcherl6se in den untersuchten Betrieben
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Quelle: Eigene Berechnungen.

In nationaler Wéahrung folgten die Milchpreise einer sehr unterschiedlichen Entwicklung.
Deutschland hatte seit 1996 einen annahernd konstanten Milchpreis und 2001 einen hohen
Anstieg. In Tschechien blieb der Milchpreis dagegen lber den ganzen Zeitraum hinweg
konstant. Die hohen Inflationsraten von 1996 bis 1998 wirkten sich auf Milchpreisstei-
gerungen nicht aus oder sie beeinflussten die Milchpreise so sehr, dass das gegenwaértige
Preisniveau (2001) schon 1996 erreicht wurde. Den estnischen Milchpreis beeinflusste die
Russlandkrise, die den Verfall 1999 bewirkte sowie die liberale Marktpolitik, die 2001
den hohen Anstieg aufgrund der allgemein hohen Weltmarktpreise ermdglichte (vgl. Ab-
bildung 5.6).

Vgl. Kapitel 2 Milchqualitdt und Milchpreisberechnung.

20

Ca. 10 %, ab 1999 zwischen 2 und 4 %, vgl. Kapitel 4.
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Auf Eurobasis liegt der tschechische Milchpreis seit 1996 durchgangig bei 70 %, der est-
nische Milchpreis bei 60 % des deutschen Milchpreises (Ausnahme 98/99). Die Milch-
preise in Tschechien und Deutschland blieben von 1996 bis 2000 stabil. Jedoch stiegen
2001 nur der deutsche (14 %) und der estnische (17 %) Milchpreis gegenliber dem Vor-
jahr, wéahrend der tschechische sich nicht veranderte.

Gegeniiber dem US-$ wurde jede der drei Wahrungen in gleichem MaRe abgewertet” und
im internationalen US-$-Vergleich erhohte sich die Wettbewerbsféhigkeit an allen drei
Untersuchungsstandorten. Die deutschen Unternehmen gewannen sogar doppelt, da sie in
nationaler Wahrung hohere Einkommen erzielten und zugleich international wettbewerbs-
fahiger wurden. Auch Tschechien erlangte international eine hohere Wettbewerbsféahig-
keit, hatte aber keine inlandischen Preissteigerungen zu verzeichnen. Ebenso gewann Est-
land fir internationale Milchaufk&ufer eine gréfiere Attraktivitat und konnte inlandisch ho-
he Preiserh6hungen verzeichnen. In absoluten Zahlen bleibt es jedoch Schlusslicht im Ver-
gleich der Untersuchungsstandorte.

Milchnebenerldse

Die Milchnebenerldse gliedern sich in die Direktzahlungen und die komplementéren Pro-
dukte, ndmlich Rindfleisch-, Kalber- sowie Férsenerlose. Die hochsten Nebenerldse wer-
den in den beiden estnischen Betrieben erzielt, die niedrigsten in den tschechischen Be-
trieben. GrofRRe Unterschiede in den Nebenerldsen sind hauptsachlich bei den Farsenein-
nahmen und den Direktzahlungen zu beobachten (vgl. Abbildung 5.7).

Fir die hohen Nebenerldse in Estland gibt es mehrere Grunde. Vor allem liegt es an den
hohen Schlachtkuhpreisen, den Direktzahlungen und den hohen Farsenerlésen. Letztere
lassen sich auf die niedrigen Sterblichkeitsraten und niedrigen Remontierungsraten zu-
rickzufihren, die aus der Organisationsstruktur der estnischen Genossenschaften resultie-
ren. Die 400 Kihe des typischen Betriebes werden in Herden zu 40 bis 60 Kiihen aufge-
teilt, fur die eine Betreuungsperson zustandig ist. Sie ist verantwortlich fir die Aufzucht,
hilft beim Melken und bei der tierdrztlichen Betreuung. Ein monetdres Anreizsystem
schafft zwischen den Herdenverantwortlichen einen Wettbewerb um die besten Herden-
managementergebnisse, die sich in der niedrigen Remontierungsrate und damit den hohen
Farsenerldsen duRern.

Bei den tschechischen Betrieben erwirtschaftet der 535-Kuh-Betrieb wegen der geringeren
Remontierungsrate, der hoheren Preise fur Fleckviehfarsen und der hdheren Direktzahlun-
gen mehr Nebenerldse als der 428-Kuh-Betrieb.

Die EEK aufgrund ihrer Bindung an den Euro durch das Currency board.
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Die Unterschiede beim Vergleich der Kalbererlose gehen einerseits auf die unterschiedli-
chen Sterblichkeitsraten und andererseits auf die hohen Preisunterschiede zurtick. In
Deutschland werden 93 € fir ein ca. zwei Wochen altes mannliches Schwarzbuntkalb ge-
zahlt, in Tschechien 73 € und in Estland dagegen nur 35 €. Der Grund fur die niedrigen
Preise in Estland liegt darin, dass nur wenige Genossenschaften die Bullenmast als Ne-
benbetriebszweig fiihren; spezialisierte Bullenmaster gibt es kaum.”

Abbildung 5.7:  Milchnebenerlése in den untersuchten Betrieben
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Direktzahlungen®

Die Direktzahlungen fir den Milchviehbetriebszweig flieRen aus Beihilfen fir den Ge-
samtbetrieb, den Betriebszweig Marktfruchtbau und den der Milchproduktion direkt zuge-
teilten Beihilfen. Das Pramienvolumen pro kg Milch ist in Deutschland am hochsten, ge-
folgt von Estland und Tschechien. Die Direktzahlungen bei den deutschen Betrieben erge-
ben sich aus einer Vielzahl von Férderungen wie der Dieselbeihilfe, den Flachenpramien
far Silomais sowie Futtergetreide und den Schlachtpramien.

22

Vgl. ZMP Vieh- und Fleischwirtschaft in Osteuropa (1998).

Zum Hintergrund der Direktzahlungen bis 2004, dem EU-Beitritt vgl. Kapitel 2 Agrarpolitik, fur die
zuklnftige Ausgestaltung, vgl. Kapitel 6 Beschreibung des Politikszenarios
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An den beiden osteuropéischen Standorten gibt es nur zwei Arten von Beihilfen, ndmlich
die Tierpramien und die Flachenpramien™ (vgl. Abbildung 5.8). Die Tierpramien erfolgen
als Direktzahlungen pro Kuh und haben den héchsten Anteil am gesamten Pramienvolu-
men der Betriebe; in Tschechien sind es 10 €/Kuh und in Estland 72 €/Kuh.” Die Fla-
chenpramien sind in Tschechien und Estland als Einheitspramien pro Hektar Ackerflache
konzipiert (24 €/ha in Tschechien, 25,5 €/ha in Estland). In beiden Léndern flieRen Uber
die Flachenpramien staatliche Stlitzungen in die Milchproduktion, einerseits in Tsche-
chien durch den Silomaisanbau und andererseits in Estland durch die Gberwiegende Feld-
grasproduktion auf Ackerflachen.”

Abbildung 5.8:  Struktur der Direktzahlungen in den untersuchten Betrieben
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Quelle: Eigene Berechnungen.

5.2.3  Analyse der Produktionskosten

Im Folgenden steht die Analyse der Produktionskosten anhand der Kostenarten des Be-
triebszweiges Milchvieh im Mittelpunkt. Zun&chst wird untersucht, welchen Anteil an den
Vollkosten die Kostenarten haben, denen Ausgaben aus der Finanzbuchfihrung zugrunde

* Ausnahmen sind in Tschechien die benachteiligten Gebiete, Trockenheiten und Uberschwemmungen,

bei denen es zusétzliche Beihilfen gibt.
25

Vgl. Kapitel 2 Agrarpolitik in Tschechien und Estland.

® Vgl. Kapitel 3.3 Produktionssysteme der Milchproduktion in den Untersuchungslandern.
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liegen bzw. die Kosten, welche keine Ausgaben verursachen.” AuRerdem ist zu klaren,
welche Kostenkomponenten die gréfiten Kosten verursachen.

5.2.3.1  Analyse der Kostenarten anhand der Finanzbuchflhrung

Die Kostenarten werden fir diese Analyse unterteilt in die pagatorischen und kalkulatori-
schen Kosten. Zur detaillierteren Analyse werden die kalkulatorischen Kosten in Ab-

schreibungen und Opportunitatskosten untergliedert.”

Abbildung 5.9:  Vollkosten der Milchproduktion, aufgegliedert nach Kostenarten
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Es sind drei Produktionskostenniveaus zu erkennen: ein sehr hohes mit 37 €/100 kg FCM
bei dem ostdeutschen Betrieb, ein mittleres von 28 €/100 kg FCM bei dem estnischen Fa-
milienbetrieb sowie dem tschechischen Fleckviehbetrieb und ein niedriges von 23 €/100
kg FCM bei den tschechischen und estnischen 400-Kuh-Betrieben (vgl. Abbildung 5.9).

o Vgl. HLBS (1997). Die Kosten, die nicht aus der Finanzbuchfihrung tbernommen werden, sind An-

ders- und Zusatzkosten. WOHE dufert sich kritisch zum pagatorischen Kostenbegriff, weil die Ausga-
ben in einer friiheren oder spateren Periode erfolgen kdnnen als der Verbrauch der Produktionsfakto-
ren, fur die diese Ausgaben anfallen (WOHE 1996, S. 1250). In dieser Analyse wird jedoch aufgrund
der angespannten Liquiditatslage in den osteuropéischen Betrieben unterstellt, dass der Verbrauch der
Produktionsfaktoren und ihre Ausgaben in einer Periode erfolgen.

®  Zur Definition von kalkulatorischen Kosten und Opportunitatskosten vgl. COENENBERG (1999,

S.173 ff.), HLBS (1996, S. 48) und LEIBER (1984, S.47).
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Die niedrigsten Kosten haben der 428-Kuh-Betrieb in Tschechien (23,1 €/100 kg FCM)
und der 400-Kuh-Betrieb in Estland (23,5 €/100 kg FCM). Beide produzieren damit zu
etwa 60 % der Vollkosten des 650-Kuh-Betriebs. Der estnische 35-Kuh-Betrieb produziert
zu den gleichen Kosten wie der tschechische 535-Kuh-Betrieb, was 75 % des deutschen
Betriebes entspricht.

Als Hauptkostenverursacher lassen sich fir alle Betriebe die pagatorischen Kosten identi-
fizieren. Bei den GroRbetrieben liegt ihr Anteil zwischen 80 und 90 % der Gesamtkosten.”
Auf die Abschreibungen entfallen 9 bis 13 %. Nur geringe Anteile haben die Opportuni-
tatskosten, da es sich um Juristische Personen handelt. Der estnische Familienbetrieb hat
als Natdrliche Person im Vergleich zu den Juristischen Personen einen geringeren Anteil
bei den pagatorischen Kosten. Dafir sind allerdings 22 % seiner Vollkosten Opportuni-
tatskosten.

Abbildung 5.10:  Vergleich der kalkulatorischen Kosten bei Abschreibung auf Anschaf-
fungswert und Wiederbeschaffungswert
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AW: Anschaffungswert.
WBW: Wiederbeschaffungswert.
Quelle: Eigene Berechnungen.

® Vgl. Anhang 5.19 Vollkosten der Milchproduktion, aufgegliedert nach Kostenarten aus der Finanz-

buchfiihrung in Prozent.
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Im IFCN-Milchbereich wird bisher die Abschreibung auf Anschaffungswerte vorgenom-
men. Wie in Kapitel 4 diskutiert, erfolgt in dieser Arbeit die Abschreibung auf gleitende
Wiederbeschaffungswerte. Es stellt sich deshalb die Frage, wie hoch die monetére Diffe-
renz zwischen den beiden Methoden ausfallt.

Die Abschreibung auf der Grundlage des gleitenden Wiederbeschaffungswertes gegeniber
dem Anschaffungswert liegt im deutschen Untersuchungsbetrieb 1,6 € /100 kg Milch ho-
her. In den tschechischen Betrieben erhéhten sich die Kosten um 0,6 € und in den estni-
schen um 1,9 €/100 kg FCM. Die Ursache liegt in erster Linie in der hoheren Bewertung
der Maschinen und Geb&ude, die damit jahrlich einen hoheren Abschreibungsbetrag her-
vorrufen. Auflerdem wird damit mehr Kapital festgelegt, wodurch die Opportunitatskosten
fir gebundenes Kapital steigen (vgl. Abbildung 5.10).

Bisher wurde vermutet, dass die geringen Produktionskosten in Osteuropa aus einer Un-
terschatzung der Maschinen- und Gebaudekosten herriihren.” 1hr Anteil an den Vollkosten
betragt in den tschechischen und estnischen GroRbetrieben jedoch nur 10 bis 13 % (2 bis
3 €/100 kg Milch).”

Es zeigt sich, dass die in dieser Arbeit angewandte Abschreibungsmethodik keine auf3er-
ordentlichen Kostensteigerungen® zur Folge hat und daher die Wettbewerbsfahigkeit zwi-
schen den Untersuchungsstandorten nicht erheblich beeinflusst. Der Grund fur die gerin-
gen Unterschiede zwischen den beiden Methoden liegt in der sachgemaRen Bewertung der
Anschaffungswerte. Eine fehlerhafte Schatzung der Anschaffungswerte, eventuell sogar
die Verwendung der osteuropaischen Buchwerte mit deren Nachteilen™, hatte bei der Ab-
schreibung auf Anschaffungswerte erhebliche Kostenunterschiede zur Folge.

* Die Maschinen- und Gebaudekosten beinhalten jeweils die Unterhaltungs- und Abschreibungskosten.

32

Eine Ausnahme ist der estnische Familienbetrieb mit 5 €/100 kg FCM (17 %) weil dieser Betrieb erst
vor kurzem hohe Investitionen getétigt hat.

In den estnischen Betrieben und im deutschen Betrieb verteilen sich die Maschinen- und Geb&udekos-
ten zu gleichen Anteilen, wohingegen in den tschechischen Betrieben die Maschinenkosten leicht -
berwiegen.

* Die Umstellung der Abschreibung von Anschaffungswerten auf gleitende Wiederbeschaffungswerte

fihrt zu einer Steigerung der Vollkosten in den Betrieben D-650 und CZ-428 um 4 %. Im estnischen
Betrieb EE-400 steigen die Vollkosten um 9 %.

* Vgl. Kapitel 4.3.3 Bewertung der Produktionsfaktoren.
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Kapitel 5
Analyse der Kostenarten anhand der Kostenkomponenten

Die Kostenarten werden in die Kosten fiir Betriebsmittel, Land, Arbeit, Kapital und

Milchquoten (vgl. Abbildung 5.11) unterteilt.
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Abbildung 5.11:

EE-400

EE-35
Ihr Anteil an den Gesamtkosten liegt bei

CZ-428 CZ-535

DE-650
Vgl. Anhang 5.19 Vollkosten der Milchproduktion, aufgegliedert nach Kostenkomponenten in Prozent.

Die Hauptkostenverursacher sind in allen Betrieben die Betriebsmittelkosten. Ihre HOhe
Zukauffutter, Saatgut-, Dlinge- und Pflanzenschutzkosten.

Sie resultieren aus dem hohen Anteil von Zukauffutter und hohen Saatgutkosten. Vor al-

lem der tschechische und der estnische 400-Kuh-Betrieb setzen wegen ihren relativ hohen
gie und Wasser, die in den estnischen Betrieben und dem tschechischen 428-Kuh-Betrieb

bei 17 % der Betriebsmittelkosten liegen. Dagegen betragen sie bei dem deutschen Betrieb
lediglich 10 %. Die hohen Energiekosten an den osteuropéischen Standorten ergeben sich
aus den Treibstoffpreisen, die bis zu 80 % des deutschen Niveaus erreichen, und der hohe

Milchleistungen Zukauffuttermittel ein. Nicht zu unterschétzen sind die Kosten fur Ener-
Verbrauch durch die Uberwiegend eingesetzte russische Schleppertechnik.

Den hachsten Anteil an den Betriebsmittelkosten haben die Futterkosten™ mit bis zu 55 %.

Die Milchquotenkosten in DE-650 (0,2 Euro/100 kg FCM) sind graphisch nicht darstellbar.

Quelle: Eigene Berechnungen.

bewegt sich zwischen 15 und 22 €/100 kg Milch.

63 bis 73 %.”

35
36
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Die Kostenkomponente Arbeit hat neben den Betriebsmittelkosten den zweithéchsten Ein-
fluss auf die Produktionskosten. In dem deutschen 650-Kuh-Betrieb betragen die Arbeits-
kosten 10 €/100 kg Milch, in den osteuropdischen Betrieben 5 bis 6 €/100 kg Milch. Ihr
Anteil an den Vollkosten belduft sich in DE-650 und CZ-428 auf 27 % und in den weite-
ren Betrieben auf 20 %.

Geringe Wirkung auf die Summe der Produktionskosten tiben dagegen die Kosten fur Ka-
pital, Land und Milchquoten aus. Die Kapitalkosten liegen zwischen 1 und 2,5 €/100 kg
Milch, entsprechend 4 bis 10 % der Vollkosten. Eine Ausnahme bildet der estnische Fami-
lienbetrieb mit 4 €/100 kg FCM Kapitalkosten. Die Landkosten stellen eine der geringsten
Kostenkomponenten dar. In DE-650 verursachen sie 2,2 €/100 kg Milch (6 % der Vollkos-
ten), in den osteuropéischen Betrieben nur 0,2 €/100 kg Milch (1 % der Vollkosten). Auf
einen dhnlich geringen Betrag (0,2 €/100 kg Milch) belaufen sich die Milchquotenkosten
in dem deutschen 650-Kuh-Betrieb.”

Die Analyse der Kostenkomponenten zeigt, dass die summierten Kosten der Produktions-
faktoren einen hohen Einfluss auf das Niveau der Produktionskosten haben. Sie verursa-
chen einerseits sehr hohe Kosten (z. B. Arbeitskosten), und andererseits sind sie die Ursa-
che fur die niedrigen Produktionskosten (Land- und Kapitalkosten). Deshalb sollen sie im
Folgenden anhand ihres Faktoreinsatzes und der Faktorproduktivitdten genauer untersucht
werden.

Die Kosten der Milchquote berechnen sich nach der im IFCN-Netzwerk tblichen Methode aus der
Abschreibung fur zugekaufte Quote iber einen Zeitraum von 10 Jahren.
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5.2.4 Faktoreinsatz und Produktivitaten der Produktionsfaktoren

5.2.4.1 Arbeit

Wie gezeigt, sind die Arbeitskosten einerseits der Grund fiir hohe Kostenunterschiede
zwischen Ostdeutschland und den MOEL, andererseits haben sie aber auch in Osteuropa
einen hohen Anteil an den Produktionskosten. Die Arbeitskosten resultieren aus den LOh-
nen und der Arbeitsproduktivitat.

Die kalkulatorischen Lohne stellen einen gewichteten Preis aus den gezahlten Lohnen und
dem Lohnansatz fiir nicht entlohnte Arbeit dar.” Der kalkulatorische Lohn berechnet sich
aus dem Anteil der Lohnniveaus™ an der Gesamtsumme. In dem ostdeutschen Betrieb ent-
spricht er 10 €/Stunde, in Tschechien 2,4 bis 2,9 €/Stunde und in Estland 1,1 bis
1,5 €/Stunde® (vgl. Abbildung 5.12).

Die Arbeitsproduktivitat liegt im ostdeutschen Betrieb bei 105 kg Milch pro eingesetzter
Arbeitsstunde, in den beiden tschechischen Betrieben bei 47 kg Milch/h, in den estnischen
Betrieben bei 20 kg Milch/h (EE-35) und 28 kg/h (EE-400) (vgl. Abbildung 5.12).

Der Vergleich zeigt zweierlei Ergebnisse fur die beiden MOE-Betriebe: Einerseits errei-
chen die tschechischen Betriebe bei einem Lohnniveau, das ein Viertel bzw. ein Drittel
des deutschen Niveaus betragt, bereits die Halfte der deutschen Arbeitsproduktivitét
(45 %). Andererseits hebt das aufwéandige Produktionssystem und damit eine niedrige Ar-
beitsproduktivitat das sehr geringe Lohnniveau in den estnischen Betrieben auf. Damit
wird ein vorteilhaftes Lohnniveau egalisiert und die Arbeitskosten steigen im Fall Est-
lands auf das Niveau von Tschechien (vgl. Abbildung 5.12).

Der hohe Anteil an Opportunitatskosten im estnischen 35-Kuh-Betrieb findet seine Erkla-
rung in der Lage des Untersuchungsstandortes nahe Tallinn und einem durchschnittlich
hohen Ausbildungsstand des Betriebsleiters (vgl. Abbildung 5.12). Aufgrund seiner auler-
landwirtschaftlichen Arbeitsmdoglichkeiten erscheint deshalb eine Bewertung mit dem au-
Rerlandwirtschaftlichen Lohnansatz notwendig.”

38

Vgl. Kapitel 4.3.3 Bewertung der Produktionsfaktoren und 3.1.2.2 Arbeitsmarkt in den beiden MOEL.

* Betriebsleiter, Betriebszweigleiter, Arbeiter usw.

* Das Verhaltnis der Lohnniveaus zwischen den Untersuchungsstandorten entspricht damit dem vorge-

stellten Verhaltnis der ausgewéahlten Lohne in Kapitel 3.1.2.2.

“ Vgl. Kapitel 4.3.3 Bewertung der Produktionsfaktoren und Kapitel 3 zu den standértlichen Verhéltnis-

sen.
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5.24.2 Land

Die Bodenkosten beeinflussen die Produktionskosten der osteuropdischen Betriebe kaum
und sind deshalb eine wichtige Ursache fir die niedrigen Vollkosten an den MOEL-
Untersuchungsstandorten.

Die kalkulatorischen Pachtpreise fur Futterflache berechnen sich aus dem gewichteten
Preis fur Grinland- und Ackerlandpachten. Der deutsche Betrieb zahlt knapp 150 €
Pacht/ha, die tschechischen Betriebe 14 €/ha und die estnischen Betriebe 5 €/ha. Die
tschechischen Pachtpreise sind administrativ vorgegebene Preise.” Am Standort des estni-
schen Familienbetriebes, der Region Harju, zahlt man tUberwiegend fest vereinbarte Pacht-
preise. In Jarva, dem Standort der Genossenschaft, werden neben fest vereinbarten Pacht-
preisen auch Bewirtschaftungsvertrdge abgeschlossen. Allerdings ist sowohl durch die
unterschiedliche Entlohnungsform des Bodens als auch zwischen den Regionen kein
Unterschied im Pachtniveau zu erkennen® (vgl. Abbildung 5.13).

Vor dem Hintergrund der niedrigen Pachtpreise fallt die hohe Flachenproduktivitat in den
tschechischen Betrieben auf (vgl. Abbildung 5.13). Die Grinde der hohen Flachenproduk-
tivitat liegen in den klimatischen Vorteilen, die bei geringem Kostenaufwand™ relativ ho-
he Ertrdge ermdglichen, sowie der hohe Einsatz von Silomais in der Futterung, der gegen-
uber Grasland eine hohere Energieausbeute hat. Der tschechische Untersuchungsstandort
kann die geringen Pachtpreise mit einer hohen Flachenproduktivitat verbinden und somit
seine Bodenkosten sehr niedrig halten.

In Estland betragen die Pachtpreise nur ein Drittel ihres tschechischen Pendants und 3 bis
4 % des deutschen Niveaus. Die Betriebe erreichen vor diesem Hintergrund bereits 40 %
der deutschen Landproduktivitat. Sie befinden sich jedoch durch klimatische Nachteile
und das daran angepasste Produktionssystem schon nahe dem Limit ihrer Fl&chenproduk-
tivitat.” Die Bodenkosten kénnen deshalb durch eine Steigerung der Flachenproduktivitat
kaum noch verringert werden. Den estnischen Familienbetrieb weist ein hoher Eigenland-
anteil aus, der mit dem ortsublichen Pachtansatz der Region Harju (5 €/ha) bewertet wur-
de.” Eine Folge ist der hohe Anteil an kalkulatorischen Bodenkosten (vgl. Abbildung 5.13).

42

Vgl. Kapitel 3.1.2.1 Bodenmarkt in den beiden MOEL.

43

Ebenda.

“ " Der geringe Kostenaufwand ist eine Folge der niedrigen Produktpreise und der Kapitalknappheit in

den tschechischen Betrieben.
45

Aussagen der beteiligten Panellandwirte (2000, 2001, 2002).

46

Vgl. Kapitel 3.1.2.1 Bodenmarkt in den beiden MOEL.
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5243 Kapital

Die Kapitalkosten resultieren aus den Zinsen fur Fremd- und Eigenkapital. Das Eigenkapi-
tal berechnet sich ohne Land- und Quotenwerte, da Landkosten und Quotenkosten in der
Kostenrechnung separat ausgewiesen werden.

Das Niveau der Kapitalkosten und die Kapitalproduktivitat lassen Ruckschliisse auf die
Investitionsstrategie der vorangegangenen Jahre zu. Der deutsche GroRbetrieb investierte
Anfang der 90er Jahre vor allem in den Milchviehbereich. Im Maschinenbereich verfolgt
er seit der Wende mit fortdauernden Investitionen eine kontinuierliche Erneuerung der
Maschinentechnik. Daraus ergeben sich die moderaten Kapitalkosten und eine durch-
schnittliche Kapitalproduktivitat (vgl. Abbildung 5.14).

Abbildung 5.14:  Produktionsfaktor Kapital
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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In den Kapitalkosten und der Kapitalproduktivitat der tschechischen Betriebe zeigen sich
die beiden bisherigen Investitionsstrategien der Grof3betriebe. Der 428-Kuh-Betrieb inves-
tierte in die Milchviehhaltung bereits zwischen 1991 und 1996. Danach fanden in diesem
Bereich nur Ersatzinvestitionen statt. Seit Mitte der 90er Jahre bis 2001 wurde Uberwie-
gend in den Marktfruchtbau investiert. Die Milchproduktion erfuhr durch das verbesserte
Produktionssystem (Boxenlaufstall, Melkstand, Futterung) eine entscheidende Steigerung
und damit eine hohe Kapitalproduktivitat bei gleichzeitiger Verringerung der Kapitalkos-
ten.

Der 535-Kuh-Betrieb arbeitete in der Milchviehhaltung dagegen bis jetzt mit berwiegend
veralteter Produktionstechnik und investiert gegenwartig in neue Technik fir die Milch-
produktion (z. B. Umbau der Anbindestalle). Daraus resultieren die moderate Kapitalpro-
duktivitat und die héheren Kapitalkosten als beim 428-Kuh-Betrieb.

Die estnischen Betriebe investierten beide im gleichen Zeitraum. Allerdings unterscheidet
sich die Zielrichtung der Klein- und GroRbetriebe. Die hohen Kapitalkosten des estni-
schen Familienbetriebes beruhen auf der hohen Investitionstatigkeit der Jahre 2000 und
2001. Der hohe Anstieg der Milchpreise von 1999 auf 2001 und der Anstieg der Arbeits-
losenzahlen” und - damit verkniipft - die geringeren auRerlandwirtschaftlichen Beschafti-
gungsmaoglichkeiten ermutigten vor allem die Familienbetriebe, ihre Milchviehhaltung
durch Investitionen in Melk- und Kiihltechnik auszubauen und sie nicht aufzugeben. Ahn-
liche Grinde verursachten die Investitionstatigkeit bei den estnischen Genossenschaften.
In diesem Fall lag jedoch der vordringliche Grund in der Stabilisierung des Hauptein-
kommenszweiges, da erhéhte Milchqualitatsvorschriften Investitionen in die Kihltechnik
dringend notwendig machten.

In diesem Fall zeigt sich die historisch bedingte unterschiedliche Ausriistung mit Produk-
tionsmitteln. Der nach der Wende neu aufgebaute Familienbetrieb ist fur die Milchproduk-
tion Uberwiegend schlecht ausgeristet. Der Betriebsleiter stand vor der Entscheidung, den
Betrieb weiterzufuhren oder aufzugeben bzw. auslaufen zu lassen. Die Entscheidung zur
Fortfiihrung erforderte ein hohes Investitionsvolumen, das in erster Linie nur der Grund-
stein fur eine wirtschaftliche Milchproduktion ist. Gegenwartig ist damit keine Steigerung
der Milchproduktion vorgesehen. Der Genossenschaftsbetrieb verfugt im Gegensatz zum
Familienbetrieb Uber die notwendige Produktionstechnik und tatigt seine Investitionen zur
Stabilisierung und Steigerung der Milchproduktion, wie die héhere Kapitalproduktivitat
erkennen lasst.

Vgl. Kapitel 2 Agrarwirtschaft, Kapitel 3.1.2.2 Arbeitsmarkt in den beiden MOEL und Kapitel 5.3.2
Entwicklung der Milchpreise.
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5.2.5 Wirtschaftlichkeitsanalyse

Im Folgenden wird die Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion anhand des Nettokonzepts,
des erweiterten Bruttokonzepts und der Einkommensstruktur des Betriebszweigs Milch-
produktion fir das Jahr 2001 untersucht.”

5.25.1  Nettokonzept

Wie im Methodenkapitel beschrieben, zielt das Nettokonzept auf die Analyse der Produk-
tionskosten und der Wirtschaftlichkeit je Kilogramm Milch. Dazu werden von den Kosten
gemal der Gewinn-und-Verlust-Rechnung die Nebenerldse abgezogen. Die so ermittelten
Produktionskosten werden mit den Opportunitatskosten addiert und dem Milchpreis ge-
genlbergestellt. Die Differenz zwischen den Kosten aus der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung und dem Milchpreis entspricht dem Gewinn pro Kilogramm Milch und die Dif-
ferenz zwischen Opportunitatskosten und Milchpreis dem Unternehmergewinn pro kg
Milch.

Der Vergleich der Produktionskosten je Kilogramm Milch mit dem Milchpreis zeigt, dass
alle Betriebe ihre Kosten gemaR Gewinn-und-Verlust-Rechnung decken und dass es zwi-
schen dem Gewinn und dem Unternehmergewinn groBe Unterschiede gibt. Die hdchsten
Gewinne machen der tschechische 428-Kuh-Betrieb (3.3 €/100 kg FCM) und die beiden
estnischen Betriebe (jeweils 3,1 €/100 kg FCM). Ein hoher Unternehmergewinn ist dage-
gen nur im 428-Kuh-Betrieb (2,5 €/100 kg FCM) zu finden, weil die relativ hohen Oppor-
tunitatskosten in den estnischen Betrieben hohe Unternehmergewinne verhindern (vgl.
Abbildung 5.15). Im Fall des estnischen Familienbetriebes steigen die Vollkosten tber
den Milchpreis hinaus.

Eine - gemessen am Unternehmergewinn - wirtschaftliche Milchproduktion, wird im ost-
deutschen 650-Kuh-Betrieb, im tschechischen 428-Kuh-Betrieb und dem estnischen 400-
Kuh-Betrieb erzielt. Besonders rentabel erscheint die Milchproduktion im tschechischen
428-Kuh-Betrieb mit einem Unternehmergewinn von 2,5 €/100 kg Milch. Der 650-Kuh-
Betrieb und der estnische 400-Kuh-Betrieb erwirtschaften geringere Unternehmergewinne
von 0,3 bzw. 0,9 €/100 kg Milch.

Die Rentabilitat in Estland und Deutschland war 2001 durch hohe Milchpreise beglinstigt.
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Abbildung 5.15:  Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion anhand des Nettokonzepts
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die geringsten Produktionskosten je kg Milch finden sich im estnischen 400-Kuh-Betrieb
(18 €/100 kg FCM) vor dem tschechischen 428-Kuh-Betrieb (20,5 €/100 kg FCM). Der
estnische Familienbetrieb produziert zu knapp 22 €/100 kg FCM, der tschechische 535-
Kuh-Betrieb zu 24,5 €/100 kg FCM. Am ostdeutschen Standort produziert der 650-Kuh-
Betrieb zu den hochsten Produktionskosten von 32,5 €/100 kg FCM. An den estnischen
Standorten koénnen folglich Genossenschaften und Familienbetriebe sehr gunstig Milch
produzieren. Auch Aktiengesellschaften an den tschechischen Standorten kdnnen sehr
gunstig produzieren, haben jedoch 2 bis 6 Euro hohere Kosten pro kg Milch als in Estland.
Der deutsche Standort gibt sich innerhalb dieses Vergleichs als sehr unglinstig mit bis zu
14 Euro héheren Produktionskosten pro Kilogramm Milch zu erkennen. Wird die Rang-
folge der Vollkosten nach dem Nettokonzept mit der Rangfolge der Vollkosten des Be-
triebszweigs Milchproduktion verglichen, stellt man fest, dass sie sich zugunsten der est-
nischen Betriebe verschoben hat.

Die Interpretation der Wirtschaftlichkeit anhand der Produktionskosten und der Erlose
lasst mit diesem Konzept nur begrenzte Aussagen zu.” Deshalb wird sie im Folgenden mit
dem erweiterten Bruttokonzept beurteilt.

Vgl. Kapitel 4.3.2.4 Netto- und erweitertes Bruttokonzept.
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5.2.5.2  Erweitertes Bruttokonzept

Die Hohe des Gewinns und des Unternehmergewinns verandert sich durch die Systematik
des erweiterten Bruttokonzepts gegeniiber dem Nettokonzept nicht.” Nur das Verhaltnis
der Kostenkomponenten zu den Erlésniveaus, die Abhangigkeit von den Erldsniveaus™
und die Spanne der Wirtschaftlichkeit kénnen neu interpretiert werden.

Abbildung 5.16 zeigt den sehr hohen Einfluss der Direktzahlungen in allen Landern. Ei-
nerseits ist die hohe Abhangigkeit erkennbar, da im 535-Kuh-Betrieb die Deckung der
Kosten aus der Gewinn-und-Verlust-Rechnung nur durch die Beihilfen moglich ist. Ande-
rerseits flielen die Subventionen in voller Hohe direkt in den Unternehmergewinn (CZ-
428), oder der Unternehmergewinn wird nur durch die Subventionen ermdglicht (DE-650
und EE-400). Im Fall des deutschen 650-Kuh-Betriebs flieRen aus den 2,2 € Direktzah-
lungen 0,3 € (14 % der Direktzahlungen) in den Unternehmergewinn des Betriebes, bei
dem estnischen 400-Kuh-Betrieb sind es von 1,6 € Direktzahlungen 0,9 € (55 % der Di-
rektzahlungen).

Abbildung 5.16:  Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion anhand des Bruttokonzepts
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Vgl. Kapitel 4.3.2.4 Netto- und erweitertes Bruttokonzept.

Der Begriff Abhangigkeit ist in diesem Zusammenhang auf die Status-Quo-Analyse bezogen. Im Zeit-
verlauf wére er nicht angebracht, da sich die Kosten voraussichtlich an die Erldse anpassen.
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Ebenfalls deutlich zeigt sich die Abhangigkeit von den komplementdren Produkten. In den
estnischen Betrieben ermdglichen nur sie die Realisierung eines Gewinns. Der deutsche
Betrieb und der tschechische 535-Kuh-Betrieb kénnen zumindest annéhernd ihre Kosten
aus der Gewinn-und-Verlust-Rechnung decken.

Unter der Annahme einer Abschaffung der Direktzahlungen und einer Krise im Fleischbe-
reich, welche die Nebenerldse auf Null sinken lasst, wére nur der CZ-428 gerade noch in
der Lage, bei dem gegenwartigen Milchpreis vollkostendeckend zu produzieren.

Allerdings ist das kurzfristig wirtschaftlichste und auch das berlebensfahigste Unterneh-
men der estnische Familienbetrieb. Wiirden die Gesamterldse in relativ gleicher Hohe bis
zu den pagatorischen Kosten abgesenkt, hatte er die hochste Spanne. Weite Spannen, aber
deutlich geringere als der EE-35, haben der deutsche Betrieb und die estnische Genossen-
schaft. Der CZ-428 verzeichnet zwar den hochsten Gewinn und Unternehmergewinn, je-
doch sind seine Spanne und die des CZ-535 relativ klein. Beide wéren somit bei einem
kurzfristigen Einbruch ihrer Erldse starker gefahrdet als die restlichen Vergleichsbetriebe.

5.25.3 Umsatzrendite des Betriebszweiges Milchproduktion

Mit der Umsatzrentabilitat des Milchviehbetriebszweiges wird die Rentabilitat der Milch-
produktion in Bezug zum Gesamtbetrieb gesetzt.

Da in den estnischen Betrieben der Hauptbetriebszweig die Milchproduktion ist, unter-
scheidet sich dessen Umsatzrendite nicht viel von der des Gesamtbetriebes. Die Umsatz-
rendite des Betriebszweigs Milchproduktion und des Gesamtbetriebes unterscheiden sich
dagegen betréchtlich in den deutschen und tschechischen Betrieben.

Am ostdeutschen Standort liegt die Umsatzrendite des Gesamtbetriebs bei 10 % und im
Milchviehbereich lediglich bei 4 % (vgl. Tabelle 5.3 und Abbildung 5.17). Der Grund ist
ein profitabler Marktfruchtbau aufgrund der Direktzahlungen.

Ein anderes Bild zeigt sich bei den beiden tschechischen Betrieben. Der 428-Kuh-Betrieb
hat in der Milchproduktion eine Gewinnrate von 14 % im Gegensatz zu 3 % des Gesamt-
betriebes und der 535-Kuh-Betrieb von 2 % zu 0 %. Das bedeutet, dass an den beiden
tschechischen Untersuchungsstandorten der Betriebszweig Milchvieh die anderen Be-
triebszweige subventioniert (vgl. Tabelle 5.3 und Abbildung 5.17).
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Abbildung 5.17:  Umsatzrendite in der Milchproduktion

18%
16U -~~~ —

W% L -
2% f B -
0% f - B -
8% | -
6% 1 -
% s -

2061 - -

0% -

DE-650 CZ-428 CZ-535 EE-35 EE-400

Quelle: Eigene Berechnungen.

5.2.6  Sensitivitatsanalyse der Gebaudekosten von Milchviehanlagen

Die nicht auszuschlieBenden Unsicherheiten bei den Geb&udekosten der osteuropdischen
Betriebe werden im Folgenden anhand der Wirtschaftlichkeit untersucht. Der Aufwand
der Datenerfassung, fiir jedes Betriebsgebdude neben dem Wiederbeschaffungswert auch
die minimalen und maximalen Werte zu ermitteln, ist aullergewohnlich grof3. Deshalb sol-
len fir die Hauptgebaude, namlich die Milchviehanlage des tschechischen 428-Kuh-
Betriebs und des estnischen 400-Kuh-Betriebs, exemplarisch die Auswirkungen der Varia-
tion der Investitionssumme vorgestellt werden.

In dem tschechischen 428-Kuh-Betrieb sinken die jahrlichen Abschreibungskosten bei der
kostenglinstigen Umbauvariante um 0,20 €/100 kg Milch (9 % der urspringlichen Ab-
schreibung) und steigen beim kostspieligsten Neubau um 0,85 € /100 kg Milch (vgl. Ab-
bildung 5.18).

In dem estnischen 400-Kuh-Betrieb sinken die Kosten der jahrlichen Abschreibung bei
der kostengunstigen Umbauvariante um 0,34 €/100kg Milch (11 %), und bei einem Neu-
bau steigen sie um 0,57 €/100 kg Milch.
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Abbildung 5.18: Variation der Gebdudekosten

@ Milchpreis + komplementére
[ Opportunittskosten Produkte + Direktzahlungen
[ Abschreibung <> Milchpreis + komplementére Produkte
74 Pagatorische Kosten @ Milchpreis
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Abbildung zeigt, dass die Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion in den beiden Be-
trieben, selbst bei einer Abschreibung auf den Neubau der Milchviehanlage, nur geringfi-
gig beeinflusst wird. Das Argument, die niedrigen Produktionskosten wirden durch eine
Unterschatzung der Gebaudeabschreibungen hervorgerufen, ist damit hinfallig.

Zusatzlich ergab die Analyse, dass in Tschechien nur ein geringes Kosteneinsparpotenzial
gegentiber den angenommenen Umbaukosten fir den Produktionskostenvergleich méglich
ist. Die Moglichkeit der Kostenerh6hung bei einem Neubau steigt dagegen um das Vierfa-
che. Anders liegen die Verhaltnisse in Estland, wo ein Einsparpotenzial von 0,34 €/100 kg
Milch einem nur knapp doppelt so hohen Kostenerhéhungspotenzial (0,57 €/100 kg FCM)
gegenuber steht.

5.2.7 Einschatzung zur Wettbewerbsfahigkeit anderer Produktions-
standorte in Tschechien und Estland

Das Problem des Konzepts der typischen Betriebe ist der hohe zeitliche Arbeitsaufwand
zur Erhebung der Betriebsdaten. Dadurch kénnen nur wenige Betriebe erhoben werden,
wodurch die Aussagekraft der Wettbewerbsanalysen auf wenige Regionen beschrénkt
bleibt.
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Die folgende Analyse zielt darauf, mit Hilfe einer zeitsparenden Methode die Wettbewerbs-
fahigkeit anderer Produktionsstandorte in Tschechien und Estland einzuschétzen und die
Aussagekraft der vorgestellten Betriebe Uber die Untersuchungsregionen hinaus auszudeh-
nen. Zu diesem Zweck wurden der estnische 400-Kuh-Betrieb und der tschechische 428-
Kuh-Betrieb ausgewdhlt. Beide Betriebe wurden theoretisch in eine andere Region verla-
gert, um an diesen Standorten die Veranderung der Produktionskosten zu untersuchen.”

Eine Schwierigkeit liegt in der Erfassung der Wirkung der regionalen Haupteinflussfakto-
ren auf die Produktionskosten. In einem ersten Schritt wurden deshalb mit mehreren Wis-
senschaftlern und Beratern die Haupteinflussfaktoren spezifiziert und in einem zweiten
Schritt deren Auswirkungen diskutiert. Die Auswahl der Einflussfaktoren fulst auf der
Standortanalyse und der Analyse eines weltweiten Betriebsvergleichs.” Als maBgebliche
Einflussfaktoren auf die Produktionskosten kamen Verdnderungen bei den Kosten fir Be-
triebsmittel, Arbeit und Land in Betracht. Die Hauptkostenanteile der Betriebsmittel resul-
tieren aus den Futterkosten, die vom Produktionssystem abhangen, weshalb darin Verén-
derungen untersucht wurden.

Der estnische 400-Kuh-Betrieb ist regionaltypisch fiir Zentralestland mit seinen guten Boden,
einer gut entwickelten Flachenstruktur und durchschnittlich gutem Marktzugang. Als weitere
Produktionsstandorte wurden deshalb einerseits Westestland mit seinen Griinland- sowie
Sumpfgebieten und andererseits Siidestland als marktferne Region vorgeschlagen.™

Der tschechische 428-Kuh-Betrieb erscheint regionaltypisch fiir Nordostb6hmen, eine
Getreideregion. Die Marktentfernung hat in Tschechien geringen Einfluss auf die Betrie-
be. Die Unterschiede zwischen den Betrieben zeigen sich deshalb in den unterschiedlichen
Anbauregionen. Daher seien einerseits Sidtschechien (Sudméhren) als klimatisch bevor-
zugte Region (Zuckerriibenregion) und andererseits die Berggebiete (Bergregion) als be-
nachteiligtes Gebiet vorgeschlagen.”

Eine Verlagerung des estnischen 400-Kuh-Betriebes nach West- bzw. Stidestland hat kei-
ne quantifizierbaren Veranderungen im Produktionssystem zur Folge (vgl. Tabelle 5.4).
Die Lohnkosten koénnten in beiden Gebieten gesenkt werden, weil die Arbeitslosigkeit
dort besonders hoch ist. Jedoch wiirde diese Senkung durch eine niedrigere Arbeitspro-

*  Beide Betriebe sind in ihren Merkmalen zur Betriebsstruktur und Leistungsféhigkeit nicht auf ihre

Untersuchungsregion beschrankt, sondern typisch fur das ganze Land (vgl. Kapitel 3.1.2).
53

IFCN Dairy Report (2000, 2001, 2002).
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Vgl. Kapitel 3.1 Standortbedingungen.

* Vgl. Kapitel 3.1 Standortbedingungen und Anhang 5.20 Charakteristik von bevorzugten und benach-

teiligten Regionen in Tschechien.
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duktivitdt und Ausgaben fir WeiterbildungsmaBnahmen wieder ausgeglichen, weil vor-
wiegend nur Langzeitarbeitslose in hoheren Altersklassen vorhanden sind. Eine &hnliche
Balance stellt sich bei den Landpreisen ein. Einerseits sind die Pachtpreise niedriger, an-
dererseits besteht eine partielle Konkurrenz mit Selbstversorgern und Wochenendhausre-
gionen. Die Marktentfernung hat kaum Kostenveranderungen zur Folge, weil sie zwar an
beiden Standorten unterschiedlich ist, jedoch werden die héheren Transportkosten von den
Handlern zugunsten der Marktanteilsgewinnung nicht berechnet.”

Tabelle 5.4: Verénderungen in den untersuchten Faktoren zur Einschatzung anderer
Betriebsstandorte in Estland

Einflussfaktor Verflugbarkeit, Bedingungen Kostenveréanderung
Standort West EE Sud EE West EE Sud EE
Produktionssystem milderes Klima, Gute Bdoden, Keine Keine
schlechte Boden kélteres Klima Veranderung Veranderung
Arbeit Hoch, aber viele Langzeitarbeitslose Geringere Lohne, jedoch héhere
wenig gelernte Arbeiter AusbildungsmaRnahmen
Land Mittel bis hoch, Mittel bis hoch, Uberwiegend Partiell hohere
Konkurrenz durch  Konkurrenz durch geringere Land- Landpreise
Selbstversorger  Selbstversorger u. preise, kleinere
Wochenendregion Flachenstruktur
Marktentfernung Keine Weite Markt- Keine Keine
Verénderung entfernung Verénderung Verénderung

Quelle: Eigene Erhebungen.

Im tschechischen Stidmahren beeinflussen die hoheren Temperaturen den Feldfutterbau,
so dass der Betrieb an diesem Standort mehr Luzerne anbauen wird. In den Bergregionen
waurde sich das Produktionssystem weg vom Silomaisanbau und mehr auf die Grassilage-
produktion verlagern (vgl. Tabelle 5.5).” In beiden Fallen ware mit hoheren Futterberge-
kosten zu rechnen. Die Arbeitskrafteverfiigbarkeit ist in Sidméahren eher gering und wir-
de deshalb eine Kostensteigerung verursachen. Die Berggebiete hatten dagegen ein nied-
rigeres Lohnniveau, das aber durch Probleme in der Verfligbarkeit von Arbeitskréaften ge-
préagt ist. Die Landverfugbarkeit ist in Sidméhren als gering einzustufen, weil einerseits
Marktfruchtbaubetriebe und andererseits kleine Obstbaubetriebe eine Konkurrenz darstel-

Auskiinfte der beteiligten Partnerinstitutionen und der befragten Handler.

o Vgl. Anhang 3.10 Anteil des Griinlands an der landwirtschaftlichen Flache in Tschechien.
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len. In den Berggebieten ist dagegen die Landverfugbarkeit sehr hoch und von niedrigen
Landpreisen gekennzeichnet (vgl. Tabelle 5.5).

Tabelle 5.5: Verénderungen in den untersuchten Faktoren zur Einschatzung anderer
Betriebsstandorte in Tschechien

Einflussfaktor Verfugbarkeit, Bedingungen Kostenveranderung

Standort Stidméhren Berggebiete Stidméhren Berggebiete

Produktionssystem Gutes Klima, Schlechtes Klima, Mehr Ackerbau Mehr Grassland
gute Bdden schlechte Bdden

Arbeit Niedrig, da hohe Hoch, aber Probleme Hohere Lohne Niedrige Lohne

Beschéftigung in mit ethnischen
Konkurrenz-  Minderheiten, wenig

betrieben gelernte Arbeiter
Land gering, Konkurrenz Hoch Hohere Niedrigere
durch Marktfrucht- Landpreise Landpreise

bau und Obstbau

Marktentfernung Keine Keine Keine Keine
Veranderung Veranderung Veranderung Veranderung

Quelle: Eigene Erhebungen.

Zusammengefasst l&sst sich feststellen, dass die Aussagen aus dem Transfer des Betriebs-
standortes nur anndhernd auf Kostenverédnderungen Ubertragen werden konnen. Fir eine
genaue Analyse der Wettbewerbsfahigkeit muss ein regionaltypischer Betrieb aufgebaut
werden.

Dennoch erbrachten die vorgestellte Diskussion sowie die Gesprache mit den Wissen-
schaftlern vor Ort die folgenden Erkenntnisse:

— Die Produktionskosten an den Transferstandorten bleiben annahmegeméld Gberwie-
gend gleich. Nur das Risiko der Kostenverdnderung erhoht sich. Eine Ausnahme ist
der Transfer des CZ-428 nach Stidmahren: In diesem Fall sind Kostenerh6hungen vor
allem bei den Léhnen und durch eine Umstellung des Produktionssystems zu erwar-
ten.

— An den benachteiligten Standorten in Estland und Tschechien sinken die Kosten kurz-
fristig. Langfristig steigen sie allerdings wieder auf das Kostenniveau des urspringli-
chen Standortes. Der Unterschied zwischen beiden Landern liegt darin, dass sich in
Estland die Verfligbarkeit und die Kosten des untersuchten Einflussfaktors ausglei-
chen, wahrend sich in Tschechien die Einflussfaktoren untereinander ausgleichen.
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6 Die zuklUnftige Wettbewerbsfahigkeit der Milchproduktion

Die Transformation der Betriebe an den MOE-Standorten ist noch nicht abgeschlossen
und in Kirze treten beide Lander der EU bei. Am ostdeutschen Standort werden mit der
Agenda 2000 die vorgesehenen Milchmarktreformen umgesetzt. Deshalb kommt es an
beiden Standorten voraussichtlich zu Veranderungen im Produkt- und Faktorpreisgefiige.

Fur jeden Untersuchungsstandort ist es daher relevant, inwiefern die anstehenden Refor-
men die Produktionskosten der Untersuchungsbetriebe beeinflussen und wie die Betriebs-
leiter durch Strategien bzw. die Umgestaltung ihres Produktionssystems diesen Heraus-
forderungen begegnen wollen.

Das folgende Kapitel stellt eingangs das Marktszenario sowie die Strategien der Projekti-
onsbetriebe vor. Es folgen die Analyse und Bewertung der Ergebnisse der Betriebsprojek-
tionen. Das Kapitel schlie8t mit einer Einschdtzung der Ergebnisse in einem weltweiten
Produktionskostenvergleich und den Schlussfolgerungen aus den Betriebsstrategien sowie
dem gegenwaértigen Wettbewerbsvergleich.

6.1 Vorstellung des Politik- und Marktszenarios

Die Analyse der Betriebsstrategien wird auf der Basis eines Politikszenarios innerhalb
eines Projektionszeitraums von 2001 bis 2010 durchgefiihrt. Das Politikszenario beinhal-
tet den EU-Beitritt von acht mittel- und osteuropéischen Staaten in 2004 und die Vorga-
ben der Agenda 2000."

Die Projektionsannahmen fir den deutschen Untersuchungsstandort basieren auf einer
FAL-Studie” und wurden in Zusammenarbeit mit Experten des Instituts fir Marktanalyse
der FAL aktualisiert.” Im Einzelnen beinhaltet sie folgende Annahmen: Die Milchquoten-
regelung bleibt tber das Jahr 2008 hinaus bestehen und die Milchmarktreform der Agenda
2000 wird wie beschlossen durchgefiihrt. Der Interventionspreis fiir Milch sinkt von 2005

Auf eine Risikobetrachtung, die von Wahrscheinlichkeitsverteilungen der unsicheren Daten ausgeht
und hieraus Wahrscheinlichkeitsverteilungen der ErgebnisgroRen ableitet (Busse vON COLBE, 1990,
S. 130) wird verzichtet. Die weite Spanne der Strategieergebnisse gilt hier als ein Ansatz zur Beriick-
sichtigung von Unsicherheit im weiteren Sinne.

DEekEN und HEMME (2002).

Die Studie von DEEKEN und HEMME wurde bereits Anfang 2002 fertiggestellt und war aufgrund von
Marktpreisdnderungen sowie der Angleichung fiir die Realpreisprognose anzupassen.

Preisannahmen bei Entkopplung der Pramien, wie sie in den Luxemburger Beschliissen 2003 festge-
legt wurden, lieRen sich zum Zeitpunkt die Berechnungen der Dissertation noch nicht bereitstellen.
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bis 2007 um 15 %. Diese Senkung schlagt jedoch nicht voll auf die Erzeugerpreise durch,
die gegeniiber dem Jahr 2004 nur um 11,2 % sinken (vgl. Abbildung 6.1)." Die angenom-
menen Milchquotenkaufpreise in Deutschland entsprechen bis 2002 den beobachteten
Preisen. Von 2003 bis 2010 wird ihre Entwicklung den Milchpreisen angeglichen (vgl.
Tabelle 6.2).

Im Marktfruchtbereich sei unterstellt, dass langfristig eine US-$- : Euro-Paritdt von 1:1
herrscht und die Roggenintervention beibehalten wird. Die Weizenpreise steigen jahrlich
um 1 bis 1,5 %. Der Preis fiir Gerste sinkt einmalig um 3 %, der von Triticale um 4 % und
der Roggenpreis um 10 %. Danach bleiben sie konstant.

Abbildung 6.1: Milchpreisentwicklung

—— Milchpreis Deutschland —&— Milchpreis Tschechien —— Milchpreis Estland
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Realpreise ohne MwsSt. fiir FCM (4% Fett, 3,4% Eiweil?).
Wechselkurs: Euro/CZK: 34,09; Euro/EEK: 15,65.
Quelle: Eigene Berechnungen auf der Basis von KleinhanB et al. (2001), Esim und Experteneinschatzung.

Vgl. DEEKEN und HEMME (2002).
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Die Grundlage der Prognosedaten fir die beiden MOE-Standorte sind die Ergebnisse des
CGE Modells ESIM.’ Die Annahmen zu dem berechneten Szenario entsprechen den EU-
Beschlissen fir einen Beitritt 2004. Generell beinhalten sie die Beibehaltung der Milch-
quoten, ihre Einfihrung in den MOEL und die schrittweise Einfihrung der Direktzahlun-
gen nach den EU-Vorgaben ohne nationale Plafondaufstockung.’

In den beiden MOE-Untersuchungslandern erfolgt die Einfuhrung der Direktzahlungen
in zwei Schritten”:

1. Schritt: 2004:25% 2005:30 % 2006: 35 %

2. Schritt: 2007 bis 2013: Steigerung der Direktzahlungen in prozentualen Schritten
bis 100 % der EU-Direktzahlungen in 2013

Fir die Verteilung zielgerichteter Direktzahlungen stellt sich der Verwaltungsapparat in
den meisten MOEL als noch nicht ausreichend entwickelt heraus.” Deshalb sehen die EU-
Vorgaben einen vereinfachten Ansatz fir Flachenprdmien vor. Die Flachenpramien wer-
den entkoppelt fiir die gesamte landwirtschaftliche Flache eines Betriebes gezahlt.”” Auf
der Grundlage des Gesamtbetrages fir Direktbeihilfen, seiner landwirtschaftlich genutzten
Flache und der Referenzertrdge berechnet sich fir jedes Land eine durchschnittliche Fl&-
chenzahlung. Diese vereinfachte Regelung gilt fir einen Zeitraum von drei Jahren mit
einer zweimaligen Option der Verlangerung um ein Jahr.” In den Modellrechnungen wird
diese Option wahrgenommen, so dass Flachenpramien erst ab 2009 nur noch auf Acker-
flachen gezahlt werden. Die Einfihrung der Direktzahlungen fir Fleisch erfolgt ab 2004
mit 25 %, fir Milch ab 2005 mit 30 % des Niveaus der EU-15.

Zur detaillierten Diskussion vgl. BANSE (2002) und MUNCH (2002).

Vgl. EU-KommissION (2002); Nationale Beihilfen sind bis zu 100 % der EU-Direktzahlungen erlaubt,
werden aber voraussichtlich nach Auskunft der beteiligten Partnerinstitutionen in den beiden MOE-
Untersuchungsléandern nicht gewahrt.

Vgl. EU-KomMmissIioN (2002, S. 8).
Vgl. EU-KomMmissioN (2002, S. 6ff).

® Mit den entkoppelten Direktzahlungen besteht fir die Betriebe keine Verpflichtung zur Erzeugung.

Vgl. EU-KomMmissioN (2002, S. 10).

11
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Tabelle 6.1: Entwicklung der Direktzahlungen in Tschechien und Estland

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010

Deutschland (NBL)

Pramien fir Milch Euro/100 kg Milch 0,000 0,000 0,000 0,000 0,008 0,017 0,025 0,025 0,025 0,025
Pramien je Schlachtkuh 2 Euro/Kuh 27 40 40 30 30 30 30 30 30 30
Pramien fir Getreide Euro/ha Getreide 387 387 387 387 387 387 387 387 387 387
Anteil an den EU Direktzahlungen 0 0 0 25% 30% 35% 44% 54% 63% 72%
Nationale Pramien EU-Pramien
Tschechien
Pramien fur Milch Euro/Kuh 10 10 10
Pramien fur Milch Euro/100 kg Milch 0,0012 0,0012 0,0012 0,000 0,002 0,006 0011 0,013 0016 0,018
Pramien je Schlachtkuh  Euro/Kuh 0 0 0 7 8 10 12 15 18 20
Pramien fur Getreide Euro/ha Getreide 24 24 24 66 79 92 117 141 166 190
Estland
Pramien fur Milch Euro/Kuh 72 72 72
Pramien fur Milch Euro/100 kg Milch 0 0 0 0,000 0,002 0,006 0011 0,013 0016 0,018
Pramien je Schlachtkuh  Euro/Kuh 0 0 0 5 6 7 9 11 13 14
Pramien fir Getreide ¥ Euro/ha Getreide 26 26 26 28 33 39 49 60 70 80

1) Milchpramien inklusive nationaler Plafonds.

2) In 2000: 27 Euro Schlachtpramie + 6,65 Euro aus nationalem Plafond; 2001: 53 + 13; 2002 80 + 20: Schlachtpramie je Altkuh multipliziert mit der Bestands-
erganzungsrate.

3) Getreidepramien in Estland: 400 EEK/ha = 25,56 Euro.

Quelle: Eigene Berechnungen nach EU-Kommission (2002).

Bei den Faktorpreisen schreiben ESIM und Experteneinschatzung die Entwicklung der
landwirtschaftlichen Lohne fort. Es lielen sich jedoch keine modelltechnischen Vorgaben
zur Entwicklung der Pacht- und Kaufpreise fur Boden sowie der Zinssatze fur Kapital
machen. Fir die Bodenkauf- und Pachtpreise wurden deshalb mit lokalen Experten in Ab-
héngigkeit von den gewahlten Strategien Korrekturfaktoren in das Modell implementiert
(vgl. Tabelle 6.2).”” Bei den Zinssatzen gilt die Annahme, dass die gegenwartigen Real-
zinssatze gleich bleiben. In Estland sind das gegenwartig je nach Darlehensart und Kredit-
laufzeit 2 bis 5,5 %, in Tschechien 1 bis 4 % und in Deutschland 2,5 bis 3,5 %."

Die Produktpreise werden tberwiegend durch ESIM vorgegeben. Alle weiteren nicht
verfugbaren Produktpreise wurden mit lokalen Experten aus den gegebenen Preisentwick-
lungen abgeleitet (vgl. Tabelle 6.2).”

12

Vgl. fur Deutschland Abbildung 6.8, fiir Tschechien Abbildung 6.17 und fiir Estland Abbildung 6.26.

" Vgl. INTERNATIONAL MONETARY FUND (2002).

“ 7z B Kraftfutterpreis in Estland und Tschechien: In Estland bestehen die Hauptkomponenten des

Kraftfutters tberwiegend aus Gerste und Weizen. Deshalb wurde fir den Kraftfutterpreis ein Mittel-
wert aus beiden Preisen berechnet. Der tschechische Kraftfutterpreis berechnet sich aus dem Mittel-
wert des Weizen-, Gersten- und Kdérnermaispreises.
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Tabelle 6.2: Preisannahmen fiir das Politik- und Marktszenario

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010

Preisannahmen fiir den Betrieb D 650

Pachtpreis Griinland Euro / ha 172 183 194 205 218 231 244 259 275 291
Pachtpreis Ackerland Euro/ ha 100 104 108 112 116 121 126 131 136 142
Milchpreis Euro / kg 0,33 029 0,28 0,28 027 026 025 024 0,24 024

Milchquotenpreis Euro / kg Quote 0,00 040 040 040 037 035 034 034 034 034

Altkuhpreis Euro/ kg LG 062 062 062 062 062 062 062 062 0,62 0,62
Bullenkalberpreis Euro/ Tier 93 93 93 93 93 93 93 93 93 93
Winterweizen Euro/t 126 123 125 126 128 130 132 134 136 138
Wintergerste Euro/t 99 96 96 96 96 96 96 96 96 96

Preisannahmen fiir den Betrieb CZ 428

Wechselkurs 1Euro = XX CZK 34,09 34,09 34,09 34,09 34,09 34,09 34,09 34,09 34,09 34,09
Pachtpreis Griinland Euro / ha 14 17 20 53 55 58 61 64 67 71
Pachtpreis Ackerland Euro / ha 14 17 20 53 55 58 61 64 67 71
Milchpreis Euro / kg 023 022 022 026 024 023 021 021 021 0,20

Milchquotenpreis Euro / kg Quote 0,00 0,00 0,00 000 000 0,00 000 000 0,00 0,00

Altkuhpreis Euro/ kg LG 054 054 054 049 048 047 046 045 045 045
Bullenkalberpreis Euro / Tier 73 73 73 66 65 64 62 61 60 60
Winterweizen Euro/t 77 75 74 93 94 94 94 94 95 95
Wintergerste Euro/t 77 76 75 80 80 80 79 79 79 79

Preisannahmen fir den Betrieb EE 400

Wechselkurs 1 Euro = XX EEK 15,65 15,65 15,65 1565 1565 1565 15,65 1565 1565 15,65
Pachtpreis Griinland Euro / ha 6 8 9 15 18 21 25 31 37 44
Pachtpreis Ackerland Euro / ha 6 8 9 15 18 21 25 31 37 44
Milchpreis Euro / kg 0,19 019 019 0,25 023 021 020 0,20 0,19 0,19
Milchquotenpreis Euro / kg Quote 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
Altkuhpreis Euro/ kg LG 0,78 0,77 0,77 114 112 110 1,08 1,06 1,04 1,04
Bullenkalberpreis Euro / Tier 35 35 35 52 51 50 49 48 48 47
Winterroggen Euro/t 100 100 100 115 115 115 112 112 113 113
Sommergerste Euro/t 94 94 94 109 108 108 106 106 107 107

1) Realpreise ohne MwSt., Milchpreis fiir FCM (4% Fett, 3,4% EiweiR).

Die Preisannahmen fiir das Lohnniveau sind abhéngig von den Strategien. Fiir Deutschland sind sie der Abbildung 6.7,
fur Tschechien der Abbildung 6.16 und fir Estland der Abbildung 6.25 zu entnehmen.

Quelle: Eigene Berechnungen auf der Basis von Kleinhan® et al. (2001), ESIM (2003) und Experteneinschatzung.
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Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt in Euro. Wie in Kapitel 4 erwahnt, sind die beiden
MOE-Wahrungen am Euro fixiert (EEK) bzw. orientieren sich daran (CZK) und sollen
innerhalb des Simulationszeitraumes durch den Euro ersetzt werden. Deshalb wird der
Wechselkurs der tschechischen Krone mit dem Wechselkurswert aus 2001 tber den Si-
mulationszeitraum fixiert.”

Die politikunabhangigen Variablen geben, soweit sie nicht in den Strategien schon vor-
gegeben sind, lokale Experten vor.”

6.2 Vorstellung der Betriebsstrategien™

6.2.1 Ostdeutschland

Die Vorgaben fur die Strategien des ostdeutschen 650-Kuh-Betriebes basieren auf einer
FAL-Studie”, welche die Anpassungsreaktionen auf einen méglichen Milchquotenausstieg
untersuchte. Dazu wurden die Betriebsstrategien in einem Workshop und mehreren Bera-
tertreffen diskutiert. Fir die Zielrichtung der vorliegenden Untersuchung wurden sie
nochmals Uberarbeitet” und sind im Folgenden kurz zu umrissen. Die Grundlage der Be-
triebsstrategien bildet Strategie A. Darauf bauen die beiden ndchsten Strategien auf. Es
werden deshalb nur die Veranderungen zu A erlautert.

Strategie A:

Strategie A zielt auf eine konstante Betriebsentwicklung unter Beibehaltung der gegen-
waértigen Bewirtschaftungsflache und Kuhzahl. Der Betrieb nimmt ab 2004 j&hrlich Darle-
hen in Hohe von 150.000 € mit einer Laufzeit von 10 Jahren flr verschiedene Betriebsin-
vestitionen auf (vgl. Tabelle 6.3).

Die Milchproduktion wird nur durch die Steigerung der Milchleistung ausgeweitet. Dazu
wird die Milchleistung jahrlich um 1,5 % auf 10.250 kg/Kuh in 2010 gesteigert. Im Her-
denmanagement sinkt ab 2004 die Abgangsrate von 40 % auf 30 %.

15

Vgl. Kapitel 4 Wechselkursdiskussion.

* Die Entwicklung von Marktfrucht- sowie Futterertrdgen und Fleisch- sowie Milchleistungen wurde in

einem Workshop diskutiert und entsprechend diesen VVorgaben ibernommen.

" Far die drei Untersuchungsstandorte gilt, dass alle nicht in den folgenden Strategiebeschreibungen

erwéahnten Betriebsmerkmale wie in der Ausgangssituation 2001 verbleiben.
18

DEekEN und HEMME (2002).

19 Angleichung der Lohnkostenstruktur, neue Strategie bei der Mitarbeiterein- und -ausstellung.



Kapitel 6 Die zukinftige Wettbewerbsféhigkeit der Milchproduktion 215

Der Pachtanteil der bewirtschafteten Flache nimmt jedes Jahr durch den Kauf von 17 ha
ab, weil viele Pachtvertrage auslaufen und der Erhalt der Bewirtschaftungsflache teilweise
nur durch Kauf mdoglich ist. Gleichzeitig steigen die Pachtpreise bei Ackerland jéahrlich
um 6 % und bei Griinland um 4 % an. Das Anbauverhaltnis verschiebt sich von weniger
Grassilage und Heu zu mehr Weide fiir das Jungvieh.

Die Zahl der Arbeitskréafte sinkt im Milch- und Reparaturbereich bis 2007 von 30 auf 27
Arbeiter. Im Managementbereich findet eine jahrliche Lohnerhéhung von 5 % statt.

Strategie B:

Das Ziel von Strategie B liegt in der Erhéhung der Milchproduktion durch eine Herden-
vergroRerung. Die Herde wird in zwei Schritten bis 2004 durch eigene Nachzucht und
Zukauf von Kihen auf 800 Kihe vergroert. Wie in Strategie A steigt die Milchleistung
bis 2010 auf 10.250 kg/Kuh. Durch die gréRere Milchviehherde erhéht sich der Arbeits-
kraftebesatz kurzfristig um drei Personen. Ab 2004 wird ein Mitarbeiter entlassen, da
mehr Arbeiten an Lohnunternehmen vergeben und nur noch 90 % der Kuhké&lber aufgezo-
gen werden (vgl. Tabelle 6.3).

Das Anbauverhaltnis verschiebt sich durch die Ausweitung des Maisanbaus um 30 ha
vom Marktfruchtbau zu mehr Futterbau.

Strategie C:

Mit Strategie C wird das Entwicklungspotenzial des Standortes abgeschatzt. Der Milch-
viehzweig vergroRert sich bis 2004 auf 1000 Kihe durch Zukauf und die eigene Nach-
zucht. Dazu wird ein neuer Stall fir 350 Kuhe errichtet und das Melkzentrum ausgebaut
(vgl. Tabelle 6.3).

Die Arbeitskrafte werden auf 39 Arbeiter erhoht. Zuséatzlich ist beabsichtigt, mehr Arbei-
ten an Lohnunternehmen zu vergeben und nur 75 % der weiblichen Kélber aufzuziehen.

Der hohere Bedarf an Futter zieht eine VergroRerung der Betriebsflache und eine Ein-
schrankung der Marktfruchtproduktion zugunsten von Mais nach sich.

6.2.2 Tschechien

Strategie A:

Die vom Groliteil der befragten Betriebsleiter vorgeschlagene Strategie war A. Die Be-
triebsleitung beabsichtigt, das Unternehmen ohne groRe Verénderungen in seiner gegen-
wartigen Form weiterzufiihren. Flache, Anbauverhaltnis und Tierzahl bleiben unveréndert.
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Im Maschinen- und Gebdudebereich sind nur die notwendigen Ersatzinvestitionen durch-
zufuhren. Die Arbeitskréfte sollen nicht gezielt rationalisiert werden und jiingere Personen
ersetzen Arbeitskréfte, die altersbedingt aus dem Betrieb ausscheiden (vgl. Tabelle 6.3).

Strategie B:

Strategie B schlugen die Berater und wenige Landwirte vor. Das Unternehmen wird ohne
groflen Kapitaleinsatz optimiert und ausgedehnt. VVor allem der Einsatz der Produktions-
faktoren wird verbessert.

Der Betrieb ersetzt mit Strategie B die altersbedingt aus dem Arbeitsprozess ausschei-
denden Mitarbeiter nicht mehr. Die Mitarbeiterzahl geht damit in den ersten funf Jahren
um insgesamt 20 % von anfangs 77 auf 62 zurick. Arbeitsintensive Frichte (z.B. Futter-
ruben) werden aufgegeben und eine héhere Produktivitat der Mitarbeiter soll durch finan-
zielle Anreize” erreicht werden.

Die HerdengroRRe wird bis zum EU-Beitritt innerhalb von zwei Jahren von 428 Kiihen auf
500 Kihe erweitert. Da die eigene weibliche Nachzucht nicht zur Bestandserganzung aus-
reicht, ist der Zukauf der notwendigen Farsen vorgesehen. Die bendtigten Stallplatze
schafft die Umstallung der trocken stehenden Kiihe aus der Milchviehanlage in ein unge-
nutztes Gebaude. Alle Kiihe werden weiterhin mit dem bestehenden Melksystem gemol-
ken (vgl. Tabelle 6.3).

Durch das verbesserte Herden- und Flutterungsmanagement steigt die Milchleistung der
Herde im zweiten Jahr von 6.600 auf 7.000 kg an. Die Summe der Verbesserungsmal-
nahmen im Management senkt die Zwischenkalbezeit von 401 auf 395 Tage, sie fuhrt zu
einem langeren Verbleiben der Tiere im Betrieb und senkt so die Remontierungsrate von
40 auf 35 % ab. Bei der Kéalberaufzucht stellten bisher Erkrankungen des Verdauungsap-
parates und der Atemwege die h&ufigste Todesursache dar. Eine straffere Organisation
und vor allem verbesserte hygienische Bedingungen reduzieren die Totgeburtenrate und
die Verluste wahrend der Aufzucht auf insgesamt 10 %. Auch die Kosten fir die kinstli-
che Besamung steigen wegen des Einsatzes von hochwertigem Bullensperma an. Der
Mehranfall an ménnlichen Kélbern wird nicht selbst gemastet, da sich die Bullenmast auf-
grund fehlender Erweiterungsmdoglichkeit nicht ausdehnen lasst.

Eine Intensitétssteigerung auf der Futterflache stellt den Mehrbedarf an Futter bereit. Es
gilt die Annahme, dass die Ertrage auf der gesamten Flache durch die dringend notwendi-
ge Kalkung und das verbesserte Festmist- und Gullemanagement bei gleichbleibendem
Mineraldlngereinsatz im zweiten Jahr um 5 % steigen. Somit wird keine zusatzliche Fut-

Lohnsteigerungen um 5 %.
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terflache bendtigt. Das Anbauverhdltnis andert sich gegenliber dem Ausgangsbetrieb nur
geringfugig. Der Raps ersetzt die arbeitsintensiven Futterriben und Kartoffeln, weil er die
gleiche Stellung in der Fruchtfolge aufweist. Lieschkolbenschrotsilage wird wegen des
Befalls mit pilzlichen Erregern nicht mehr an Schweine, sondern nur noch an Kuhe verfit-
tert. Unter zusatzlicher Beriicksichtigung der Ertragssteigerung kann die Maisanbauflache
so um 19 ha reduziert und alternativ mit Raps bestellt werden. Der Anbau von Kdrnermais
scheidet aus, da keine eigene Trocknung vorhanden ist. Im Getreidebau steigt mit dem
Kornertrag auch die Strohlieferung. Deswegen geniigt in Strategie B wie in Strategie A
die Bergung von 300 ha Stroh, obwohl der Strohbedarf wegen der gesonderten Aufstal-
lung der Trockensteher insgesamt ansteigt.

Strategie C:

Strategie C stellt das mogliche Potenzial an den tschechischen Standort dar. Die durch die
Umstrukturierung maoglichen sozialen Konflikte, z. B. durch Mitarbeiterentlassungen,
bleiben hier auBer Acht.

Die Arbeitserledigung wird neu organisiert. Es wird ein Betriebsleiter mit westlichem
Managementwissen eingestellt, der die fur tschechische Verhaltnisse berdurchschnittli-
chen Ertrags- und Leistungssteigerungen begriindet. Die Entlohnung betragt 57.350 €.
Fir die Optimierung des Arbeitskréfteeinsatzes wurde mit Experten vor Ort und einem
vergleichbaren Betrieb in Ostdeutschland der Arbeitszeitbedarf kalkuliert. Als Ergebnis
nimmt die Zahl der Arbeitskrafte auf insgesamt 40 Personen ab. Diese Verringerung er-
maoglicht den Abbau des grofRen Verwaltungsapparats, eine Steigerung der Arbeitszeiten
von ehemals 1800 h auf 2000 h pro Jahr und den Ersatz von arbeitsintensiven Kulturen
(z. B. Futterruben) durch arbeitsextensive wie z. B. Raps.

Die VergrolRerung der Herde auf 700 Kuhe erfolgt in zwei Schritten. Zuerst wird 2003
wie in Strategie B die leer stehende Halle zu einem Stall fur trocken stehende Kihe um-
gebaut und die somit freien Platze im Kuhstall fir zusétzliche Milchkihe genutzt. Die
bendtigten Tiere werden zugekauft. Ein Jahr nach dem EU-Beitritt, 2005, wird ein gegen-
wartig nicht genutzter Stall fiir weitere 200 Kiihe instand gesetzt.” Damit kann die Ziel-
herdengroRe innerhalb von 5 Jahren erreicht werden (vgl. Tabelle 6.3).

Beim Management der Milchkthe ergeben sich folgende Verdnderungen: Das Herden-
management entspricht dem aus Strategie B. Eine verbesserte Fitterung und die Umstel-

Methodischer Hintergrund vergleiche Kapitel 4.

Die Investitionskosten von 325.000 € berechnen sich fiir einen K 174 (160 Kiihe) mit Anbau (40 K-
he) nach Kapitel 6.2.
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lung von zwei- auf dreimaliges Melken steigern die Milchleistung von 6500 (2001) auf
9300 (2010).

Ahnlich der Milchproduktion wird der Ackerbau verbessert und ausgedehnt. Der Anbau-
plan entspricht Strategie B. Das bessere Management steigert die Ertrdge in Schritten um
5 %.” Mit einer Betriebsiibernahme wird der Ackerbau um 507 ha auf 2000 ha vergro-
Rert.” Das Anbauverhaltnis ist damit vor der HerdenvergréRerung dem wachsenden Kuh-
bestand angeglichen. Der Anteil der Zuckerriibenflache bleibt konstant bei 4 % der Ge-
samtflache.

Der erhohte Flachenbedarf zieht Investitionen in einen weiteren GroRschlepper, eine Séa-
maschine und Pflanzenschutzspritze nach sich. An der Getreideernte nehmen in starkerem
MaR Lohnunternehmen teil, so dass sich die Anschaffung eines eigenen Mahdreschers
erlibrigt.

6.2.3 Estland

Strategie A:

In Estland entspricht diese Strategie den Vorstellungen einer groReren Zahl von Betriebs-
leitern, die in einer ad hoc Befragung Auskunft zur zukinftigen Betriebsentwicklung ga-
ben. Sie beinhaltet keine Veranderung der Betriebsstruktur sowie nur die Durchfiihrung
von Ersatzinvestitionen und dhnelt damit in ihrer Vorgehensweise sehr der Strategie A am
tschechischen Untersuchungsstandort (vgl. Tabelle 6.3).

Strategie B:

Strategie B wurde von den Landwirten und Beratern in den Workshops sowie im Panel-
gespréach vorgeschlagen. Das vorrangige Ziel besteht in einer Erhéhung der Produktivitat
der Milch- und Futterproduktion mittels minimalen Kapitaleinsatzes. Die zukunftigen In-
vestitionen flieRen zu 70 % in neue Maschinentechnik, zu 20 % in die Geb&uderenovie-
rung und zu 10 % in die Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit (vgl. Tabelle 6.3). Das be-
stehende Melksystem erhélt keine Investitionen, da diese bereits 2001 wahrend des hohen
Milchpreises erfolgten.

23

Die Ertragssteigerung betrégt z. B. bei Weizen von 2001 bis 2010: 6 t/ha auf 8 t/ha.

“ " Die BetriebsvergréRerung entspricht damit der in Kapitel 3.1.2.1 vorgestellten Betriebstibernahmepra-

xis in Tschechien: Es wird ein gesamter Betrieb Gbernommen statt innerhalb eines Zeitraums Teilfl&-
chen zuzupachten.
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Beim Produktionsfaktor Arbeit sind Einsparungen nur durch Entlassungen und nicht
durch Lohnkirzungen moglich. Ahnlich wie in Tschechien werden innerhalb der nichsten
fanf Jahre 20 % der Arbeitskréfte altersbedingt entlassen und der Besatz von 41 auf 33
Arbeiter gesenkt.

Die HerdengrofRe wachst bis 2003 nur durch die eigene Nachzucht und eine geringere
Selektion der Altkiihe von 400 Kuhen auf 500 Kiihe an. Dazu werden die nicht genutzten
Stélle der vorhandenen 600er Anlage in Betrieb genommen. Die Anbinde- und Weidehal-
tung bleibt erhalten. Die bereits sehr guten Ergebnisse der Nachzucht und des Herdenma-
nagements konnen aufgrund der abnehmenden Arbeitskrafte nur konstant gehalten wer-
den.

Das Ziel der befragten Landwirte ist es, vor allem die Milchleistung und die Ertrage im
Ackerbau zu steigern. In der Milchproduktion ist im ersten Jahr eine Steigerung um
500 kg moglich und in den Folgejahren jeweils um 200 bis 300 kg bis zu 8.500 kg/Kuh in
2010. Die Ertrége im Feldfutterbau und bei den Marktfriichten steigen durch héhere Din-
gergaben und Investitionen in die Drainagenunterhaltung sowie eine Aufkalkung von jéhr-
lich einem Drittel der Flache. Daraus ergeben sich im ersten Jahr Ertragssteigerungen von
10 % und in drei Folgejahren von jeweils 5 % bis 2006. Nach Angaben der in den Panels
beteiligten Landwirte stagniert danach die Ertragserwartung.

Strategie C:

In Estland ist das vorrangige Ziel, mit Strategie C ein neues Haltungsverfahren einzufiih-
ren. Die Geldmittel fur die Betriebslibernahme sowie die weitere Entwicklung flieRen in
die Tilgung der vorhanden Schulden, den Umbau der Milchviehanlage, Erntemaschinen”
und die Bodenverbesserung (vgl. Tabelle 6.3).

Die Neustrukturierung der Arbeitsorganisation verlauft dhnlich wie in Tschechien. Fir
die Umsetzung neuer Technologien und die Produktivitatssteigerungen wird ein Betriebs-
leiter mit westlichem Managementwissen engagiert, der jahrliche Kosten von 36.330 €
verursacht. Der Arbeitskréaftebesatz sinkt nach der Betriebsiibernahme innerhalb der fol-
genden finf Jahre planméafRig um 30 %.

® Méhdrescher, Grashécksler, GroBRschlepper.
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Die VergroRerungen des Unternehmens erfolgen nur bei der Milchviehherde. Ansonsten
wird innerbetrieblich umstrukturiert. Die HerdengrofRe ermoglicht durch die Nachzucht bis
2007 eine Ausdehnung auf 700 Kiihe. Dazu wird im ersten Jahr die Milchviehanlage ana-
log der Vorschldage und Baukosten aus Kapitel 4.3.4 in einen Boxenlaufstall umgebaut.
Das Melken im Melkstand erlaubt eine Erhéhung der Melkzeiten auf dreimal pro Tag.
Damit und durch eine verbesserte Fltterung steigt die Milchleistung jahrlich um 500 bis
800 kg auf 9300 kg/Kuh. Das weitere Herdenmanagement entspricht dem aus Strategie B.

Auch im Ackerbau erfolgt eine innerbetriebliche Umstrukturierung. Der Sommerweizen-
anbau, als vormalige Energiefutterbasis kann zugunsten des Maisanbaus um 100 ha einge-
schrankt werden. Die groRe Maisflache ist aufgrund der niedrigen Ertrage notwendig.”
Das Ertragsniveau im Ackerbau steigt durch die Anhebung des Diingeniveaus und boden-
erhaltende MaRnahmen” innerhalb der folgenden fiinf Jahre um 40 %.

Die folgenden Schlussfolgerungen lassen sich aus dem Vergleich der Strategien ziehen:

(1) Die Betriebsstrategien wurden unterschiedlich h&ufig vorgeschlagen und damit be-
vorzugt. In Ostdeutschland lief3en sich keine Unterschiede in der Bevorzugung einer
Strategie beobachten. Die tschechischen Landwirte schlugen tberwiegend Strategie
A vor, in Estland wurde hauptséchlich Strategie B bevorzugt. Keiner der befragten
MOE-Landwirte tendierte bei den Vorschlédgen zu Betriebsstrategie C.

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass die grofRe Mehrheit der befragten Landwirte an
den MOE-Untersuchungsstandorten ihre Betriebsstrategie unabhangig von zukinfti-
gen AgrarpolitikmalRnahmen durchfihren wollen. Sie begriinden dieses Verhalten
aus ihren Erfahrungen in einer bisher vorwiegend liberalen Agrarwirtschaft.”

(2) An jedem Untersuchungsstandort gibt es drei Zielrichtungen bei den Betriebsstra-
tegien, die im internationalen Vergleich berwiegend die gleichen Charakteristika
aufweisen. Geringe Investitionstatigkeit und BetriebsgroRenstagnation pragen die
A-Strategien. In den B-Strategien werden mit limitiertem Kapital die nicht genutz-
ten Stallkapazitdten ausgebaut und die Kuhzahl dementsprechend um etwa 25 %
vergroRert. Die Betriebsleiter sind mit den C-Strategien investitionsfreudig und ver-
groBern die Betriebsflache sowie ihre Kuhherden um 50 % (DE) bis 75% (EE).

(3) Der Planungszeitraum der Landwirte erstreckte sich an den drei Untersuchungs-
standorten Uber funf bis sieben Jahre (bis 2007 bzw. 2009). Die Betriebsplanung an

26

Vgl. Anhang 3.11: Anbauverfahren Getreide in Estland.
Aufkalken und Drainageunterhaltung.

Vgl. Kapitel 2: Agrarpolitik in Tschechien und Estland.
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(4)

(5)

(6)

den beiden MOE-Standorten sieht vor, die Investitionen in zwei zeitlich getrennten
Schritten zu tétigen. Die ersten Investitionen werden innerhalb von zwei Jahren bis
zum EU-Beitritt verwirklicht, der zweite Investitionsschub erfolgt innerhalb der
néchsten finf Jahre (bis 2007).

Die zukunftigen Investitionen flieRen hauptsachlich in die Milchviehhaltung. Ge-
meinsamkeiten bei den Investitionszielen gibt es in Deutschland und Tschechien. Dort
wird je nach Strategie in den Zukauf von Kiihen und den Stallbau investiert. Die estni-
schen Strategien erweitern dagegen durch eigene Nachzucht und investieren nur in die
Stallrenovierung sowie in neue Maschinentechnik fiir die Futterbergung.

Das Betriebsmanagement wird an den drei Untersuchungsstandorten unterschied-
lich verbessert. In Deutschland haben die Betriebszweige Ackerbau und Milchhal-
tung die gleiche Prioritat und werden deshalb gleichermaRen verbessert. Die tsche-
chischen Strategien zielen vor allem auf eine Verbesserung des Herdenmanagements
ab, da der Betrieb hier die hochsten Nachteile hat. Das estnische Unternehmen strebt
hauptséchlich eine Verbesserung der Feldertrdge und der Milchleistung an.

Zielgerichtete Kosteneinsparungen finden in allen Strategien durch Produktivitats-
steigerungen statt. An den MOE-Standorten werden in den B-Strategien zusétzlich
Produktionsverfahren (z. B. Futterriben) aufgegeben und vor allem Arbeitskréfte
abgebaut. Die C-Strategien verstarken diese Optimierung und stellen teilweise das
Produktionssystem um.

6.3 Finanzierungsarten an den Untersuchungsstandorten

Die Finanzierung der Investitionen flihren die untersuchten Unternehmen jeweils unter-
schiedlich durch.

Der Betrieb am ostdeutschen Untersuchungsstandort finanziert die Investitionen durch
die Jahrestiberschiisse und die gezielte Darlehensaufnahme. Als Sicherheiten dienen die
Viehwerte und der eigene Boden.

Am tschechischen Untersuchungsstandort werden die Investitionen tberwiegend zu 40 %
mit einer Innen- und zu 60 % mit einer Aullenfinanzierung durchgefiihrt. Probleme gibt es
bei den Kreditsicherheiten, weil den tschechischen Aktiengesellschaften” kein eigener Bo-

Vgl. Kapitel 3.1.2.1 Bodenmarkt in den beiden MOEL: Per Gesetz durfen Aktiengesellschaften in
Tschechien keinen Boden besitzen.
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den als Beleihungsméglichkeit zur Verfiigung steht.” Die Finanzierung von Maschinen er-
folgt deshalb zu einem groRen Teil durch Leasing.” Etwa 60 % der Maschinen sind geleast,
15 % bar gekauft und 15 % durch Bankkredite finanziert.” Fiir die Kredite werden meist die
Viehwerte beliehen und teilweise staatliche Kreditausfallgarantien gewahrt.”

Am estnischen Untersuchungsstandort hat die Innenfinanzierung Vorrang. Die Investitio-
nen werden hauptséchlich aus dem Bargeldiberschuss am Jahresende getatigt.

Die Auflenfinanzierung wird je nach Investitionsgegenstand durch einen Bankkredit oder
Leasing durchgefihrt. Eine eher untergeordnete Bedeutung haben durch Kredit finanzierte
Kaufe.” Maschinen mit einem Wert (iber 25.000 € werden zum GroRteil geleast™ (vgl.
Tabelle 6.4).

Tabelle 6.4: Bevorzugte Finanzierungsarten in Estland in Prozent
Investitionswert Barkauf Leasing Kreditkauf
GroBmaschinen ~50. 000 Euro - 95 5
Mittlere Maschinen ~ 25.000 Euro 5 80 15
Kleinmaschinen < 3.000 Euro 50 40 10

Quelle: Eigene Erhebungen nach Mikson (2002).

Dieses Finanzierungsverhalten resultiert aus der Planungsunsicherheit der vergangenen
Jahre. So wird nicht das Eigentum der jeweiligen Maschine angestrebt, sondern deren
Nutzung, was durch Leasing flexibler gestaltet werden kann als bei Kredit finanzierten
Investitionen. Als weitere Finanzierungsmaoglichkeiten bieten sich aufgrund der natdrli-
chen Bedingungen der Holz- und Sandverkauf an. Allerdings dirfen nur Naturliche Per-

* Die Finanzierung kann infolgedessen auch nicht z. B. durch Sand- oder Holzverkauf erfolgen.

. Leasingkonditionen: Laufzeit: 2 bis 5 Jahre (gesetzlich vorgeschrieben sind 3 Jahre, wobei das dritte

Jahr meist nur pro forma ist), Anzahlung 10 bis 30 % (PiLz, 2002), Geschaftsfiihrer der Firma Pelkass,
der nach eigenen Angaben zweitgréRten Landtechnikfirma in Tschechien.
32

PiLz (2002).

® Vgl. dazu Kapitel 2.1.3 Agrarpolitik in Tschechien beziiglich des tschechischen Garantiefonds.

* Bankkredite werden unterteilt in kurzfristige Kredite (<1 Jahr) und langfristige Kredite (2 bis 10 Jahre)

HANSA PANK (2002).

* Leasingkonditionen: Laufzeit: max. funf Jahre, Anzahlung: 15 bis 25 % (vgl. MIKSON, 2002).
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sonen Schnittholz verkaufen, da Genossenschaften nicht im Besitz von Waldern sind.”
Ebenso ist Genossenschaften der Sandverkauf untersagt, da sie Uber den Boden nicht ver-
fligen und der Verkauf strengen gesetzlichen Kontrollen unterliegt.”

6.4 Die Ergebnisse der Betriebsstrategien

Der folgende Abschnitt stellt die Ergebnisse der Betriebsstrategien fiir jeden Untersu-
chungsstandort getrennt vor. Die Bewertung der quantitativen Ergebnisse erfolgt fiir den
Gesamtbetrieb durch die in Kapitel 4 ausgewahlten ErfolgsmaRstabe.” Der Betriebszweig
Milchproduktion wird mit dem erweiterten Bruttokonzept analysiert, da es das Produkti-
onskostenniveau, die Wirtschaftlichkeit und mogliche Geféahrdungsstufen umfassend dar-
stellt. Als malgebliche Ursache fiir Produktionskostenunterschiede zwischen dem ost-
deutschen und den MOE-Standorten werden die Produktionsfaktoren untersucht.

Vergleich und Bewertung der Strategien stehen am Ende eines jeden Landerabschnitts.
Erganzende Erwédgungen aus den Experteneinschatzungen und nicht quantitativen Ergeb-
nissen runden die Beurteilung ab.

6.4.1 Ostdeutschland

Rentabilitat

Die jeweiligen Verlaufe der Eigenkapitalrenditen sind in den drei Betriebsstrategien (-
berwiegend gleich (vgl. Abbildung 6.2). Der hohe Milchpreisverfall 16st den Riickgang in
2002 aus und lasst die Eigenkapitalrendite auf ein Niveau fallen (3 bis 4%), auf dem sie
sich bereits in den Jahren 1999 und 2000 bewegt hat.” Die hohe Rentabilitat im Jahr 2001
ist somit nur ein einmaliger durch die hohen Milchpreise ausgeloster Anstieg innerhalb
eines ca. vierjahrigen Zeitraums.

*  Nach der Wende und wahrend der Restitution waren Waldflachen sehr begehrt, weil damit schnell

Gewinne erwirtschaftet werden konnten. Deshalb wurden die Waldflachen Giberwiegend sehr schnell
in den Privatbesitz Gberfuhrt.
37

Vgl. Kapitel 3.1.2.1 Bodenmarkt in den beiden MOEL.

* Die Berechnungen zeigen, dass zur Beurteilung der Liquiditat die lang-, mittel- und kurzfristige Kapi-

taldienstgrenze ausreicht, weil keine Problemfélle, wie in Kapitel 4.4.3 beschrieben, auftreten. Auf die
zusatzliche Beurteilung der nachhaltigen Kapitaldienstgrenze wird deshalb verzichtet.
39

Eigene Berechnungen auf Basis IFCN Dairy Report (2000, 2001).
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Abbildung 6.2:  Verlauf der Eigenkapitalrendite von Betrieb D 650

—l— Strategie A’ —®— Strategie B —7/x— Strategie C

%
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die folgende Renditensteigerung bis 2007, der danach kommende leichte Abfall und die
Unterschiede in den Strategien haben zwei Griinde: zum einen die Berechnungsmethodik
(Gewinn/Eigenkapital am Jahresende) und zum anderen die Betriebsstrategie. Der Gewinn
steigt schneller als der Aufbau von Eigenkapital®, wodurch sich das Verhaltnis der beiden
Berechnungsfaktoren zueinander vergroBert und damit die Eigenkapitalrendite ansteigen
lasst. Da die Gewinnsteigerung mit Strategie A und B ab 2008 abflacht, wird weniger Ei-
genkapital gebildet und die Eigenkapitalrendite stabilisiert sich auf einem Niveau von 8
bis 9 %. Das hohere Niveau der Eigenkapitalrenditen mit den Betriebsstrategien B und C
erklart sich aus den BetriebsvergroRerungen und den daraus resultierenden hdheren Be-
triebsgewinnen. Der Vergleich zeigt allerdings, dass die Unterschiede zwischen den
durchschnittlichen Renditen der Strategien (Strategie A 6,7 %, Strategie B 7,3 % und Stra-
tegie C 8,5 %) nur marginal sind.

Liquiditat
Die Beurteilung der gesamtbetrieblichen Liquiditatssituation erfolgt durch die absolute

Hohe des Cashflow Ill und die der Gefahrdungsstufen durch die Auslastung der Kapital-
dienstgrenzen.

40

Vgl. Anhang 6.1 Gewinnentwicklung von Betrieb D 650.
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Abbildung 6.3:  Verlauf des Cashflow Ill von Betrieb D 650
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Cashflow 111 hat mit jeder der drei Strategien einen positiven Verlauf (vgl. Abbil-
dung 6.3). Das bedeutet, dass keine Illiquiditat auftritt und keine zuséatzlichen Kredite be-
notigt werden. AuBerdem wird der Cashflow Il bis 2010, bezogen auf ein Jahr mit bisher
durchschnittlichem Gewinn - ndmlich 2002 -, je nach Strategie verdoppelt bis verdrei-
facht. Damit stehen zukunftig weitaus grofRere Mittel fir Bruttoinvestitionen zur Verfi-
gung als gegenwartig.

Trotz der positiven Entwicklung des Cashflow Il zeigen die Kapitaldienstgrenzen unter-
schiedlich hohe Gefahrdungsstufen zwischen den Strategien (vgl. Abbildung 6.4). Mit
Strategie A sind die Kapitaldienstgrenzen (KDG) von 2002 und 2003 relativ hoch aus-
gelastet. Besonders die langfristige Kapitaldienstgrenze ist zu tGber 100 % ausgenutzt. Die
mittelfristige KDG wird zwischen 50 bis 60 % beansprucht und die Auslastung der kurz-
fristigen KDG liegt unter 40 %. Kurzfristig besteht in diesem Zeitraum damit keine Ge-
féhrdung der Liquiditat. Allerdings belasten Kapitaldienstzahlungen einen grof3en Teil der
Geldbetrage fir Gebdudeabschreibungen, so dass Ersatzinvestitionen fur Gebaude zu ei-
nem groRen Anteil nicht aus den daflr vorgesehenen Abschreibungen bedient werden.

Mit Strategie B ist die mittelfristige Kapitaldienstgrenze zu tber 70 % ausgelastet. Somit
decken die Gebdudeabschreibungen kaum noch den Kapitaldienst und mittelfristig sind
deshalb keine Ersatzinvestitionen mdglich. Durch die hohen Maschinenabschreibungen ist
die kurzfristige KDG nur zu 40% ausgelastet und in den Folgejahren fallt die Auslastung
der mittelfristigen KDG unter 50%. Folglich geféhrdet Strategie B die Liquiditat im In-
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vestitionsjahr 2002 starker als Strategie A. In den weiteren Simulationsjahren ist die Li-
quiditat mit Strategie B jedoch nicht wesentlich bedroht.

Abbildung 6.4:  Auslastung der Kapitaldienstgrenzen von Betrieb D 650

Strategie A Strategie B Strategie C
langfristige KDG [[1] mittelfristige KDG [ kurzfristige KDG
160
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Der Bau eines neuen Milchviehstalls 1&asst mit Strategie C hohe Abschreibungsbetrage in
die mittelfristige Kapitaldienstgrenze flieRen. Die Liquiditatssituation ist deshalb mit Stra-
tegie C kurzfristig nicht so stark angespannt wie mit Strategie B, daflr jedoch mittelfristig
langer.

Stabilitat

Die Stabilitat des Betriebes wird mit der Umsatzrendite und der Eigenkapitalbildung beur-
teilt. In der Hohe der Umsatzrendite gibt es zwischen den Strategien nur marginale Un-
terschiede. Die Simulation zeigt eine relativ kleine Marge (4 bis 6 %) bis 2003 mit einem
darauf folgenden Anstieg auf 16 % bis 2010 (vgl. Abbildung 6.5). Da die Berechnungs-
faktoren Gewinn und Umsatz im selben Malie steigen, geht die Steigerung der Umsatz-
rendite nicht auf eine héhere Ausnutzung der Inputfaktoren zurick.

Der zentrale ErfolgsmaRstab der Stabilitatsbeurteilung ist die Eigenkapitalbildung, deren
Verlauf vor allem durch den Schuldenabbau und den Betriebsgewinn beeinflusst wird
(vgl. Abbildung 6.6 und Anhang 6.2). In jeder Strategie sind die Schulden bis zum Ende
des Simulationszeitraums vollstandig abgebaut und der Betriebsgewinn steigt ab 2004
steil an.” Dadurch kommt es ab 2004 zu einer nachhaltig steigenden Eigenkapitalbildung.

41

Vgl. Anhang 6.1 und 6.2: Gewinnentwicklung und Schuldenabbau von Betrieb D 650.
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Abbildung 6.5:
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Abbildung 6.6:
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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Die zukunftige Wettbewerbsféhigkeit der Milchproduktion

Die zusammenfassende Betrachtung der beiden Erfolgsmafstabe und der ausschlaggeben-
Arbeitskosten A [] Arbeitskosten B

den Einflussfaktoren zeigt die Uberwiegend synchronen Verladufe der beiden Indikatoren.
Die Stabilitat des Betriebes ist mit jeder Strategie im Zeitraum 2002 und 2003 gegentiber

tenverlaufs der Produktionsfaktoren, wodurch die Produktionskosten und die Wirtschaft-

Zur Analyse des Milchviehbetriebszweiges dient die Untersuchung des zukunftigen Kos-
lichkeit der Milchproduktion wesentlich begriindet sind.

Marktpreiseinbrichen oder Witterungsschwankungen ™ geféhrdet.
Analyse des Milchviehbetriebszweiges

Abbildung 6.7:

Kapitel 6

Arbeitsproduktivitat A [ Arbeitsproduktivitat B

Lohnkosten A

IND4 B 00T / 04n3 y/oing U/ WO4 b
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2001
Zum Beispiel Ertragsverluste im Marktfruchtbau oder im Futterbau, wodurch erhéhte Kosten durch

Zukauffutter entstehen.

Quelle: Eigene Berechnungen.
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B Landkosten C

[ Landkosten B

Kapitel 6
Entwicklung des Produktionsfaktors Boden

Landkosten A

.

2010

2009

2008

2007

2006

2005

2004

2003

2002

2001

Die Pachtpreise fur Boden steigen bis 2010 in jedem Szenario von 150 € auf 250 €/ha an.
Der Grund ist die Steigerung der Pachtpreise fur Ackerland um 6 % und fur Grinland um
die Landproduktivitdt von 6.700 kg/ha auf 11.000 bzw. 13.000 kg/ha ansteigen. Durch
diesen hohen Anstieg bleiben die Bodenkosten in Strategie B konstant (2,2 €/100 kg
FCM) und in Strategie C sinken sie auf 1,9 €/100 kg Milch. In Strategie A kompensiert
die Steigerung der Pachtpreise nicht die Erh6hung der Landproduktivitat, weshalb die Bo-

4 % (vgl. Abbildung 6.8). Die Ausdehnung des Silomaisanbaus lasst in Strategie B und C
denkosten auf 2,6 €/100 kg Milch steigen.

de und die Arbeitsproduktivitat wachst von 100 kg auf 170 kg Milch/h. Damit sinken die
Arbeitskosten bis 2010 in allen Strategien von 10 €/100 kg FCM auf etwa 8 €/100 kg

kanten Unterschiede fest. Die kalkulatorischen Léhne steigen von 10 € auf 13 € pro Stun-
FCM (vgl. Abbildung 6.7).

Die Analyse des Produktionsfaktors Arbeit stellt zwischen den Strategien keine signifi-

Abbildung 6.8:
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Die zukinftige Wettbewerbsféhigkeit der Milchproduktion
A und B, weil diese Strategien die Milcherzeugung mit geringen Investitionen ausdehnen.

Die Kapitalkosten sinken mit Strategie A und B innerhalb von 10 Jahren von 1,6 € um
die Halfte auf 0,8 €/100 kg Milch ab (vgl. Abbildung 6.9). Der Anstieg in Strategie C von
2003 bis 2005 wird durch den Zukauf der Kiihe und den Stallbau verursacht. Die Kapital-
produktivitat von Strategie C fallt durch diese hohen Investitionen unter die von Strategie

Kapitel 6

Entwicklung des Produktionsfaktors Kapital

Abbildung 6.9:
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Beurteilung der zukinftigen Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion erweist sich

Einerseits sinken die Produktionskosten bis

% auf 29 bis 26

43

am ostdeutschen Standort als schwierig.

7 €/100 kg Milch (vgl. Abbil-

bis 28
dung 6.10). Vor allem die pagatorischen Kosten verringern sich, wéhrend Abschreibungen

und Opportunitatskosten sich nur marginal verandern. Andererseits gibt es auch Preissen-

2010 mit jeder Strategie um 22 %

Kosten werden zwar nicht unterschritten, jedoch kdnnen die Opportunitatskosten und die
Abschreibung nicht mehr voll gedeckt werden. Erst ab 2005 sind gemaR der Gewinn-und-

ausgleichen. Der Gewinn mit Strategie A ist deshalb bis 2004 negativ. Die pagatorischen
Verlust-Rechnung zumindest die Kosten durch die Direktzahlungen gedeckt.

kungen far Milch und komplementdre Produkte, die zukinftige Direktzahlungen nicht

Im Anhang 6.3 zum Vergleich die Darstellung mit dem Nettokonzept.
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Mit Strategie B fallen 2001 hohere Verluste an als mit Strategie A. Mit Strategie B sinken
jedoch die Kosten der Produktionsfaktoren Arbeit und Land starker als mit Strategie A,
weshalb die Produktionskosten bereits 2004 um einen Euro weniger als in Strategie A auf
31 € sinken. Deshalb erzielt der Betrieb mit Strategie B bereits ab 2004 wieder Unterneh-
mergewinne.

Das hochste Investitionsvolumen hat der Betrieb mit Strategie C und damit die hdchsten
Kapitalkosten. Die Einsparungen bei den Produktionsfaktoren Arbeit und Land gleichen
jedoch die hohen Kapitalkosten aus. Zusatzliche Einsparungen bei den Betriebsmitteln®
verringern die Produktionskosten, so dass der Betrieb 2002 ahnlich niedrige Verluste wie
mit Strategie A (0,4 Euro/100 kg FCM) hat und ebenso schnell wie mit Strategie B 2004
wieder Unternehmergewinne erlangt. Ab 2006 erzielt das Unternehmen mit dieser Strate-
gie Unternehmergewinne zwischen 3 und 3,7 Euro/100 kg FCM.

Abbildung 6.10:  Vollkosten und Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion Betrieb D 650

B Milchquotenkosten @ Milchpreis + komplementére

1 Opportunititskosten Produkte + Direktzahlungen
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Zweierlei Aspekte lassen sich damit festhalten. Zum einen ist ein entscheidender Grund
fir den zukunftigen Betriebserfolg, wie schnell und wie tief die Produktionskosten ge-
senkt werden. Darauf basiert der Vorteil von Strategie B und C gegenlber Strategie A.
Zum anderen sind die verschiedenen Erlésniveaus fiir die Sicherheit und Uberlebensfa-
higkeit der Strategien zukinftig sehr bedeutend. Der Gewinn wird in jeder Strategie nur
durch die komplementéaren Produkte ermdglicht. Fir Strategie A und B sind die gesamten
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Vgl. Abbildung 6.30 und Anhang 6.10 Vergleich der Kostenarten 2001 und 2010.
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Nebenerldse notwendig, da nur durch sie die Abschreibungskosten gedeckt werden. Da in
Strategie C die Produktionskosten relativ schnell sinken, deckt der Milchpreis die pagato-
rischen Kosten sowie die Abschreibungskosten ab und stellt somit eine hohe Sicherheit
dieser Strategie gegenliber Preisschwankungen im Rindfleischsektor her.

Bewertung der Strategien und ergdnzende Erwagungen

Gemessen an den gesamtbetrieblichen ErfolgsmafRstdben und an der Wirtschaftlichkeit der
Milcherzeugung arbeitet der Betrieb mit Strategie C am erfolgreichsten. Als problema-
tisch erweist sich mit dieser Strategie moglicherweise die Gewahrung der hohen Investiti-
onssumme durch Kreditinstitute.” Zusatzlich stellt diese gegeniiber den beiden anderen
Strategien beim Management einer Milchviehherde von 1000 Kiihen mit einer durch-
schnittlichen Leistung von tiber 10.000 kg Milch/Kuh (2010) sehr hohe Anspriiche an die
Betriebsleitung.

Die Gegenuberstellung von Strategie A und B legt nahe, die Ausdehnung der Milchvieh-
haltung auf 800 Kihe (St. B) aus 6konomischen Gesichtspunkten vorzuziehen. Die beiden
Hauptprobleme mit Strategie A sind der mehrjahrige Liquiditdtsengpass des Gesamtbe-
triebes und die Milchproduktion, die einerseits ein grofles Managementwissen fur die hohe
Milchleistungssteigerung erfordert und andererseits bis 2004 Verluste verursacht.

6.4.2 Tschechien

Rentabilitat

Der Verlauf der Eigenkapitalrendite ist in den drei Betriebsstrategien gepragt von einem
raschen Anstieg bis 2004 (St. C bis 2005), dem ein stetiger Abfall bis 2010 folgt (vgl. Ab-
bildung 6.11).

Mit den von den tschechischen Landwirten bevorzugten Strategien A und B wird in den
Jahren 2004 bis 2008 eine hohe Rentabilitat erzielt. Beide Strategien bauen damit Eigen-
kapital auf. Jedoch sinkt die gesamtbetriebliche Rentabilitdt zum Ende des Simulations-
zeitraums wieder auf das Ausgangsniveau vor dem EU-Beitritt (vgl. Abbildung 6.11).”
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Vgl. Tabelle 6.3 Vergleich der Betriebsstrategien.
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Vgl. Anhang Abbildung 6.4 Gewinnverlauf des CZ 428.
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Abbildung 6.11: Verlauf der Eigenkapitalrendite von Betrieb CZ 428

—l— Strategie A —®— Strategie B — — Strategie C

%
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2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010

Quelle: Eigene Berechnungen.

Die zukinftig profitabelste Unternehmensentwicklung ist Strategie C mit den hdchsten
Eigenkapitalrenditen sowie einem stetigen jahrlichen Gewinnanstieg auf 1 Mio. € bis
2010.” Die Ursachen sind Produktpreissteigerungen (EU-Beitritt), rentable Investitionen
(Ausweitung auf 700 Kiihe) und eine hohe Fremdkapitalbelastung bei hoher Gesamtkapi-
talrendite, die durch den Leverageeffekt die Eigenkapitalrendite erhoht.

Liquiditat

Der Cashflow 111 entwickelt sich in den drei Strategien positiv und fuhrt deshalb mit kei-
ner Strategie zur Illliquiditat (vgl. Abbildung 6.12). Dennoch ist mit Strategie A, durch die
hohe Auslastung der mittel- und kurzfristigen Kapitaldienstgrenze, die Liquiditat ge-
féhrdet (vgl. Abbildung 6.13). Der durch den EU-Beitritt ausgeldste Produktpreisanstieg
und das Ende der Schulden entspannen die Situation erst ab 2004. Mit Strategie B ist die
Liquiditatssituation bis 2004 auch angespannt und die Betrdge fur Gebaude- und Maschi-
nenabschreibungen mussen zur Kapitaldiensttilgung herangezogen werden.
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Vgl. Anhang 6.4 Gewinnverlauf des CZ 428.
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Abbildung 6.12:  Verlauf des Cashflow Ill von Betrieb CZ 428

—l— Strategie A’ —®— Strategie B —7x— Strategie C
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Mit Strategie C muss der Betrieb 30 bis 60 % der Gebdude- und Maschinenabschreibun-
gen fir die Tilgung des Kapitaldienstes bis 2009 nutzen. Es besteht jedoch zu keinem
Zeitpunkt eine Liquiditatsgefdéhrdung des Betriebes, da die Kapitaldienstgrenzen relativ
gering ausgelastet sind und der Cashflow Ill durch die Investitionen und die damit ver-
bundenen Abschreibungen weiter steigt. Den Anstieg des Cashflow 111 2010 16st das Ende
des Betriebslibernahmekredits aus, wodurch die Abschreibungen wieder voll fur Ersatzin-
vestitionen zur Verfligung stehen.

Abbildung 6.13:  Auslastung der Kapitaldienstgrenzen von Betrieb CZ 428
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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Stabilitat

Die durchschnittliche Umsatzrendite des Simulationszeitraums liegt mit Strategie A bei
5 %, mit Strategie B bei 13 % und mit Strategie C bei 26 %. Mit Strategie A und B haben
die Berechnungsparameter Gewinn und Umsatz einen &hnlichen Verlauf, weshalb die Um-
satzrendite dieser Entwicklung folgt. Mit Strategie C steigen Gewinn und Umsatz in kon-
stantem Verhaltnis, was den Anstieg der Umsatzrendite verursacht (vgl. Abbildung 6.14).

Der rasche Schuldenabbau mit Strategie A und B bis 2003 l&sst fur den Zeitraum danach
eine hohe Eigenkapitalbildung vermuten. Jedoch stagniert ab diesem Zeitpunkt auch der
Gewinn, so dass die jahrliche Eigenkapitalbildung genau der Gewinnentwicklung folgt
(vgl. Abbildung 6.15). Mit Strategie C wird durch die rasche Gewinnentwicklung und die
Anschaffungswerte des zusétzlichen Stalls sowie der HerdenvergréRerung ab 2005 eine
hohe Eigenkapitalbildung erreicht.

Abbildung 6.14: Verlauf der Umsatzrendite von Betrieb CZ 428

—l— Strategie A —@— Strategie B —/— Strategie C
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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Zusammengefasst hat der Betrieb mit Strategie C die hdchste Stabilitat, weil die hohe Ei-
genkapitalbildung die Verfligbarkeit von monetéren Mitteln fur Erweiterungsinvestitionen
garantiert und die hohe Umsatzrendite diese Strategie gegenuber Preisschwankungen sehr
sicher macht. Strategie B ist bis zum EU-Beitritt durch die geringe Umsatzrendite und
Eigenkapitalbildung gefédhrdet. Mit dem EU-Beitritt stabilisiert sich die Eigenkapitalbil-
dung und erreicht moderate Werte. Die Stabilitat des Betriebes ist mit Strategie A nur in
den ersten Jahren nach dem EU-Beitritt relativ sicher. Ansonsten verhélt sich diese Strate-
gie durch die geringe Eigenkapitalbildung und die niedrige Umsatzrendite sehr instabil
gegenlber Marktpreisdnderungen oder witterungsbedingten Ertragseinbufen.

Analyse des Milchviehbetriebszweiges

Die kalkulatorischen L6éhne steigen bis 2010 in den drei Strategien jahrlich um 5 % von 3
bis zu 5 €/h an.” Gleichzeitig wird die Arbeitsproduktivitat mit Strategie A und B nur ge-
ringfligig verbessert. Eine Verbesserung durch Arbeitskrafteeinsparung ware allerdings
maoglich, weil das Produktionssystem durch den Boxenlaufstall, den Futtermischwagen
und weitere arbeitssparende Produktionstechniken bereits relativ arbeitsextensiv angelegt

8

Eine Ausnahme bildet das Jahr 2004, da die tschechischen Experten eine 10 %ige Steigerung zum EU-
Beitritt erwarten. Der Unterschied in der Lohnsteigerung resultiert aus der Berechnungsmethodik, da
verschiedene Lohnniveaus mit der unterschiedlich hohen Mitarbeiterzahl und Arbeitseinsétzen zur
Lohnsumme des Betriebes beitragen (z. B. Strategie C 2002: Jahresgehalt fiir 40 Arbeiter 4.500 bis
8.700 €, ein auslandischer Betriebsleiter: 60.000 €).
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ist. Es werden aber aus sozialen Verpflichtungen mit Strategie A keine Arbeitsplétze ab-

gebaut und mit Strategie B nur die altersbedingt ausscheidenden Arbeitskréafte (-20 %)
nicht ersetzt. Das Potential der Produktivitat zeigt Strategie C, in der die Zahl der Arbeits-
Die Auswirkungen der Lohnerh6hung und der unterschiedlich gesteigerten Arbeitsproduk-
tivitat zeigen sich bei den zukinftigen Arbeitskosten. Strategie A wird keine Produktivi-
tatssteigerung erreichen, so dass die steigenden Lohne eine Arbeitskostensteigerung bis

2010 um 25 % von 6 € auf 8,5 €/100 kg Milch bewirken. Strategie B kann die Arbeitskos-
ten kurzfristig auf 5,3 €/100 kg senken. Da allerdings der Arbeitskrafteabbau 2006 endet,

kréfte des Gesamtunternehmens von 77 Mitarbeitern auf 41 verringert werden und damit
steigen die Arbeitskosten wieder auf 6 € an.

die Arbeitsproduktivitat von 50 kg/h auf 130 kg/h steigt (vgl. Abbildung 6.16).
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Die zukinftige Wettbewerbsféhigkeit der Milchproduktion
Zusammen mit der Betriebsorganisation, die auf einem reichhaltigen Arbeitskrafteangebot

aufbaut, bewirkt sie einen sehr arbeitsaufwendigen Futtertransport zwischen den Silagela-
gern und den einzelnen Stéllen. Dieses System, das Transportkosten und vor allem Ar-
Zukunftig werden damit und durch die hohe Milchleistungssteigerung die sehr hohen
Lohnkosten fur den ausléandischen Betriebsleiter ausgeglichen und die Arbeitskosten auf

Mit Strategie C wird dieses System optimiert und spart damit erheblich Arbeitszeit ein.
4 €/100 kg FCM reduziert.

Ein wesentlicher Grund fir die zukunftig geringe Arbeitsproduktivitat mit diesen beiden
Strategien liegt bei den innerbetrieblich langen Wegen zwischen den Betriebsstandorten.

halb der Abbau der Arbeitsplatze

beitszeit kostet,
Abbildung 6.17:
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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Der EU-Beitritt 2004 verursacht eine Steigerung der Pachtpreise fir Boden von 20 auf
50 € pro ha (vgl. Abbildung 6.17). Nach 2004 wird eine geringe Progression der Pacht-
preise flr Boden erwartet. Als Reaktion auf diese Preissteigerung steigert der Betrieb mit
Strategie B und C seine Produktivitat von 6000 auf knapp 8000 kg/ha. Die Auswirkungen
des EU-Beitritts auf die Pachtpreise kann diese Produktivitdtssteigerung bei den Boden-
kosten allerdings nicht kompensieren. Im Nachbeitrittszeitraum kann der Betrieb mit Stra-
tegie B und C die Bodenkosten durch weitere Produktivitatssteigerungen bei 0,9 Euro/
100 kg Milch konstant halten, wahrend sie mit Strategie A auf 1,2 Euro steigen.

Die Kapitalkosten sinken mit jeder Strategie bis 2010 von 1,2 €/100 kg FCM auf weniger
als die Halfte. Der Betrieb kann mit Strategie A aufgrund der geringen Investitionstatig-
keit eine geringfligig hohere Kapitalproduktivitat erreichen als mit den beiden anderen
Strategien (vgl. Abbildung 6.18).

Abbildung 6.18:
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Zusammengefasst zeigt die Analyse der Kostenkomponenten beim Vergleich der Jahre
2001 und 2010, dass in Strategie A Boden- sowie Arbeitskosten zugenommen haben und
demzufolge die Produktionskosten insgesamt leicht gestiegen sind.” Mit Strategie B ver-
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Vgl. Abbildung 6.30 und Anhang 6.10Vergleich der Kostenarten 2001 und 2010.
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mindern sich die Kosten fur Betriebsmittel, Arbeit und Kapital. Trotz des Anstiegs der
Bodenkosten erreicht das Unternehmen damit eine Produktionskostensenkung von 10 %
gegenuber 2001. Mit Strategie C sinken die Betriebsmittelkosten und vor allem die
Arbeitskosten verringern sich noch weiter als mit Strategie B. Dadurch reduzieren sich
mit Strategie C die Produktionskosten um knapp 30 %.

Die Analyse der Produktionskosten stellt fest, dass mit jeder Strategie die pagatorischen
Kosten sinken, wohingegen die Abschreibungen und die Opportunitatskosten nur margi-
nalen Veranderungen unterliegen. Setzt man die Kostenarten in Bezug zu den Erldsni-
veaus, zeigt sich die zukinftige Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion in Abhédngigkeit
von Produktionskostenveranderungen und den Erlésniveaus (vgl. Abbildung 6.19).

Abbildung 6.19:  Vollkosten und Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion von Betrieb CZ

428
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion entwickelt sich mit jeder Strategie aus un-
terschiedlichen Griinden positiv.” Mit Strategie A ist die Milcherzeugung bis 2010 profi-
tabel und trotzdem nicht unproblematisch. Die Senkung des Milchpreises und der Anstieg
der Produktionskosten um 1 € auf 24 €/100 kg FCM verringern die Gewinnmarge erheb-
lich. Schliellich decken nur die Direktzahlungen zum Ende des Projektionszeitraums die
Vollkosten des Betriebes. Strategie B kann dagegen die Produktionskosten bis 2010 auf
21,5 €/100 kg FCM absenken, so dass der Gewinn unabhéngig von den Direktzahlungen
bleibt. Mit Strategie C sinken die Vollkosten auf 17,2 € und damit ist das Unternehmen

. Vgl. dazu Anhang 6.6 Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung mit dem Nettokonzept.
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weitgehend unabhdngig von den komplementdaren Produkten sowie den Direktzahlungen
(vgl. Abbildung 6.19).

Die hochsten Gewinne erzielen die drei Strategien in den ersten drei Jahren des EU-
Beitritts. Danach ist die Interventionspreissenkung bei Milch nicht durch die Anhebung
der Direktzahlungen™ zu kompensieren. Durchschnittlich werden mit Strategie A 3,7 €,
mit Strategie B 5,1 € und mit C 7 € Gewinn pro 100 kg FCM erwirtschaftet.

Bewertung der Strategien und ergdnzende Erwagungen

Mit Strategie A nimmt das Unternehmen aus gesamtbetrieblicher Sicht eine positive Ent-
wicklung, die aber gegenuber Marktpreiseinbriichen nicht sicher ist. Die Milcherzeugung
wird kurzzeitig nach dem EU-Beitritt sehr rentabel, muss aber zum Ende des Simulations-
zeitraums grofRe Abstriche in der Rentabilitdt hinnehmen. Strategie B fuhrt hingegen zu
einer stabilen und wirtschaftlichen Betriebsentwicklung. Der Vorteil im Vergleich zu
Strategie A liegt in der hoheren Rentabilitdt und gegenuber Strategie C in dem geringen
Investitionsvolumen.

Mit Strategie C wird das einzelbetriebliche Potenzial der Milcherzeugung am tschechi-
schen Untersuchungsstandort gezeigt. Gesamtbetrieblich ist die Liquiditatssituation zum
Zeitpunkt der Betriebstibernahme kurzfristig angespannt, kann aber durch den schnellen
Anstieg der Rentabilitdt ausgeglichen werden. Die Milcherzeugung verspricht aufgrund
der Produktionskostensenkung hohe Unternehmergewinne.

Die befragten Landwirte schlugen zwar Strategie A zur Ausfuhrung vor, aber nach Vorla-
ge der vorlaufigen Ergebnisse bevorzugte ein Grofiteil der befragten Landwirte Strategie
B. Die Hauptgrinde, nicht grundsétzlich Strategie B zu verfolgen, waren soziale Aspekte,
ein limitierter Kreditrahmen und die Furcht vor Preiseinbriichen mit folgender Illiquiditat.

6.4.3 Estland

Rentabilitat

Die gesamtbetriebliche Rentabilitat steigt mit jeder Strategie nach dem EU-Beitritt stark
an. Mit den Strategien A und B sinkt sie zum Ende des Simulationszeitraums wieder auf
das Niveau vor dem EU-Beitritt (vgl. Abbildung 6.20). Die hohen Marktpreise und die
Direktzahlungen steigern den anfanglichen Gewinn, wodurch der Eigenkapitalstock auf-

Einerseits die Kompensationszahlungen fir die Interventionspreissenkung und andererseits die
schrittweise Angleichung der Flachenzahlungen an das EU-Niveau.
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gebaut wird.” Mit dem Absenken der Interventionspreise fiir Milch fallt mit Strategie A
und B der Gewinn. Trotzdem flieRt aufgrund der restriktiven Investitionstatigkeit mit die-
sen Strategien nach wie vor ein Grofteil des Gewinns in die Bildung von Eigenkapital.
Mit Strategie A wéchst das Eigenkapital bis 2010 um tber die Halfte, mit Strategie B wird
es verdoppelt. In Kombination mit dem sinkenden Gewinn fallt deshalb die Eigenkapital-
rendite.

Abbildung 6.20:  Verlauf der Eigenkapitalrendite von Betrieb EE 400

—l— Strategie A’ —®— Strategie B —/— Strategie C

20

%
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Einen &hnlichen Renditenverlauf hat das Unternehmen mit Strategie C. Der Gewinn steigt
zwar weiter an und die Eigenkapitalrendite sollte demnach auch weiter wachsen. Aller-
dings verdreifacht sich das Eigenkapital trotz der hohen Investitionstatigkeit im gleichen
Zeitraum, weshalb die Eigenkapitalrendite nicht steigt, sondern sinkt. Der Gewinn wird
von 100.000 € auf 744.000 € vermehrt und eine durchschnittliche Eigenkapitalrendite von
11 % erzielt. Mit Strategie A werden dagegen nur 5 % und mit Strategie B 8,5 % erreicht.
Der Betrieb verzeichnet somit die profitabelste Unternehmensentwicklung mit Strategie C.
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Vgl. Anhang 6.6: Gewinnverlauf des EE 400.
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Liquiditat

Der Cashflow 111 stellt sich wahrend des Simulationszeitraums in allen drei Strategien
positiv dar (vgl. Abbildung 6.21). Mit Strategie A und B wird der CF 1l von 160.000 €
bis zum EU-Beitritt verdoppelt bzw. verdreifacht. Da die Schulden relativ schnell abge-

baut werden kénnen, sind selbst die langfristigen Kapitaldienstgrenzen in diesen Strate-
gien nur bis zu 40 % ausgelastet (vgl. Abbildung 6.22).

Als problematisch erweist sich die betriebliche Liquiditatssituation mit der sehr profitab-
len Strategie C. Die hohen Kosten der Betriebsiibernahme, die aus einem Abzahlungsdar-
lehen mit einer Laufzeit von acht Jahren bezahlt werden, verursachen in den ersten Jahren
einen sehr hohen Kapitaldienst.” Der Cashflow 111 sinkt deshalb 2002 sowie 2003 bis nahe
null. Zur Tilgung des Kapitaldienstes reichen die mittelfristigen Abschreibungen nicht
mehr aus und die kurzfristigen Maschinenabschreibungen missen bis zu 90 % herangezo-
gen werden, um eine Neukreditaufnahme oder die Illiquiditat zu vermeiden. Wird dieser
Liquiditatsengpass durch Marktpreiseinbriiche oder Ernteausfalle nicht noch vergrofRert,
steigen mit dem EU-Beitritt die Gewinne und die Auslastung der Kapitaldienstgrenzen
fallt wie in den beiden anderen Strategien auf unter 40 %.

Abbildung 6.21: Verlauf des Cashflow Ill von Betrieb EE 400
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Quelle: Eigene Berechnungen.

* Ein Abzahlungsdarlehen wird gewahlt, weil der Kapitaldienst eines Annuitatendarlehens gleichmagi-

ger Uber den Abzahlungszeitraum verteilt ist und somit keine kritischen Liquiditatsengpésse identifi-
ziert werden kdnnen.
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Abbildung 6.22:
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Die estnischen Strategien kennzeichnen sich durch sehr hohe Umsatzrenditen von durch-
schnittlich 20 bis 30 % (vgl. Abbildung 6.23). Das macht den Betrieb mit jeder Strategie

55

sehr stabil gegentber den in Estland sehr hohen Witterungsrisiken.

Mit Strategie A und B sinkt die Umsatzrendite nach dem EU-Beitritt 2004 wieder ab. Der

Grund liegt darin, dass mit beiden Strategien der Umsatz bis 2010 konstant bleibt und
Kostensteigerungen einen Gewinnriickgang verursachen. Dagegen steigen mit Strategie C

Gewinn und Umsatz durch die HerdenvergrofRerung weiter an, was die Umsatzrendite

auch nach dem EU-Beitritt auf einem Niveau von knapp 40 % halt.

Eigenkapitalbildung von Betrieb EE 400

Abbildung 6.24:
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Die Altverschuldung aus den Investitionen in den Jahren 1998 und 2001 wird bis zum EU-

Mit Strategie A ist der Betrieb ab diesem Zeitpunkt schuldenfrei und

mit Strategie B tilgt er die zusatzlichen Neuinvestitionen noch bis 2005. Mit Strategie C
kann das Unternehmen seine Verschuldung bis 2007 vollstdndig abbauen. Der Schulden-
abbau, die HerdenvergroRerung und der EU-Beitritt mit den daraus resultierenden hohen
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Beitritt abgebaut.

Vgl. Kapitel 3: Nattrliche Standortbedingungen.
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Vgl. Anhang 6.7: Schuldenverlauf des EE 400.
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Gewinnen wirken sich besonders mit Strategie B und C sehr positiv auf die Eigenkapi-
talbildung des Betriebes aus (vgl. Abbildung 6.24).

Die durchschnittlich besten Stabilitatskriterien wahrend des Projektionszeitraums werden
mit Strategie C erreicht. Partiell betrachtet erscheint allerdings Strategie B besser, da da-
mit in der Vorbeitrittsperiode bessere Ergebnisse, namlich eine héhere Umsatzrendite und
Eigenkapitalbildung, erzielt werden. Mit dieser Strategie stabilisiert sich das Unternehmen
in einer kritischen Phase und kann dadurch flexibler auf unvorhergesehene Ereignisse rea-
gieren.

Analyse des Milchviehbetriebszweiges

Die durchschnittlichen Léhne nehmen durch den EU-Beitritt mit Strategie A und B von
1,5 auf knapp 2,5 €/h zu. Mit Strategie C steigen sie aufgrund der hohen Betriebsleiterent-
lohnung auf knapp 3 €/h. Da die Lohnsteigerungen in Strategie A nicht durch Produktivi-
tatssteigerungen ausgeglichen werden, steigen die Arbeitskosten von 5,4 auf 7,3 €/100 kg
Milch an (vgl. Abbildung 6.25). Mit Strategie B wird durch den zukunftigen Arbeitsplatz-
abbau unter Beibehaltung des traditionellen Produktionssystems die Arbeitsproduktivitét
bis 2010 auf 60 kg Milch pro h verdoppelt. Dadurch sinken mit dieser Strategie die Ar-
beitskosten bis 2010 um einen 1 € auf 4,3 €/100 kg Milch.

In Strategie C bringt die Umstellung auf das neue Produktionssystem - den Boxenlaufstall,
das dreimalige Melken sowie die arbeitsextensivere Futtergewinnung durch Maisanbau -
und die Verringerung der Arbeitskréfte eine Steigerung der Arbeitsproduktivitat auf 90 kg
Milch/h; dies entspricht dem gegenwartigen Niveau des deutschen 650-Kuh-Betriebes.
Diese Produktivitatssteigerung gleicht die hohen Kosten des neuen Betriebsleiters aus und
reduziert die Arbeitskosten auf 3,3 €/100 kg Milch.
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Entwicklung des Produktionsfaktors Arbeit

Abbildung 6.25:
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Die Bodenpachtpreise steigen mit jeder Strategie von 6,4 €/ha auf 44 €/ha an (vgl. Abbil-

dung 6.26). Der nachhaltige Anstieg resultiert einerseits aus der Fixierung der halben Be-

triebsflache mit festen Pachtpreisen und andererseits aus der jahrlichen Anpassung der

Restflache

det.”

(Ausnahme 2004: 60 %) stattfin-

%

jahrliche Zunahme von 20

, S0 dass eine

Ahnlich wie bei der Arbeitsproduktivitat vergroRert sich die Bodenproduktivitat mit Stra-
tegie A nur marginal, wohingegen mit B und C signifikante Fortschritte erzielt werden.

Der Vergleich dieser beiden Strategien zeigt besonders deutlich die Unterschiede zwi-

Da die Betriebsflache in keiner Strategie vergrofert wird, erfahrt der Pachtpreis keine zusatzliche

schen dem traditionellen und dem neuen Produktionssystem. Die groRere Energielieferung
Beeinflussung.
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des Silomaisanbaus mit Strategie C ermdglicht gegenuber der reinen Grasproduktion mit
Strategie B eine Herdenaufstockung bei gleicher Bewirtschaftungsflache. Dadurch er-

reicht das Unternehmen mit Strategie C eine 30 % hohere Landproduktivitéat als mit Stra-

tegie B (vgl. Abbildung 6.26).

Dennoch steigen die Bodenkosten in B und C auf 0,9 bzw. 0,6 €/100 kg Milch an; ihre

Bedeutung fir die gesamten Produktionskosten bleibt aufgrund dieses geringen Betrages
jedoch relativ gering und sie sind damit auch in Zukunft ein Grund fir niedrige Produkti-

onskosten. Anders verhélt es sich mit Strategie A, wo die Bodenkosten von 0,2 auf

1,3 €/100 kg Milch ansteigen und somit die Bedeutung der Bodenkosten fur die Produkti-

onskosten erhdhen.

Entwicklung des Produktionsfaktors Boden

Abbildung 6.26:
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Die Kapitalkosten in den drei Strategien nehmen zukinftig die gleiche Entwicklung. Bei
Strategie A ist der Grund die geringe Investitionstatigkeit, verbunden mit moderaten
Milchleistungssteigerungen. Bei Strategie C sind es hohe Investitionen, verbunden mit
einer hohen Produktivitatssteigerung. Die Kapitalkosten bei Strategie B bewegen sich
zwischen den beiden anderen Strategien. Bis zum Ende des Simulationszeitraums setzen
alle drei Strategien die Kapitalkosten von 2,5 € auf 1,3 bis 0,8 €/100 kg Milch herab (vgl.
Abbildung 6.27).

Abbildung 6.27: Entwicklung des Produktionsfaktors Kapital
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Zusammengefasst bedeutet das flr die zukinftige Hohe der Produktionskosten: Mit Stra-
tegie A steigen die Produktionskosten bis 2010 leicht um einen halben Euro auf
23,9 €/100 kg an. Der Vergleich der Kostenkomponentenanalyse aus 2001 mit 2010 zeigt,
dass die Kosten fur Betriebsmittel und Kapital sinken, dass dafiir jedoch die Kosten fir
Arbeit und Land ansteigen (vgl. Anhang 6.10).” Mit Strategie B sinken die Produktions-
kosten auf 21,2 €/100 kg FCM, weil bei den Produktionsfaktoren Arbeit und Kapital Kos-
teneinsparungen zu realisieren sind. Mit Strategie C vermindern sich zusatzlich die Be-
triebsmittelkosten und so damit Produktionskosten von 17,6 €/100 kg FCM erreicht.
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Vgl. Abbildung 6.30 und Anhang 6.10 Vergleich der Kostenarten 2001 und 2010.
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Abbildung 6.28: Vollkosten und Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion von Betrieb
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Die Rentabilitat der Milchproduktion am Untersuchungsstandort steigt vor allem in der
Nachbeitrittsphase durch die Erhéhung des Milchpreises (vgl. Abbildung 6.28)*. Durch-
schnittlich betragen die Unternehmergewinne nach dem EU-Beitritt mit Strategie A
3 €/100 kg FCM, mit Strategie B 5 €/100 kg FCM und mit Strategie C 6,3 €/100 kg FCM.
Die Milchproduktion erweist sich mit jeder Strategie also profitabel. Allerdings haben die
verschiedenen Erl6sniveaus eine unterschiedliche Bedeutung fur die Wirtschaftlichkeit
der Strategien. Mit Strategie A ist am Ende des Simulationszeitraums die Deckung der
Vollkosten nur durch die komplementaren Produkte moglich, weshalb der Gewinn von
den Direktzahlungen abhangt. Mit Strategie B deckt der Milchpreis den gréf3ten Teil der
Kosten ab, womit der Gewinn aus den Nebenerlésen und Direktzahlungen erwirtschaftet
wird. Mit Strategie C ergibt sich der Unternehmergewinn bereits durch den Milchpreis.

Bewertung der Strategien und ergdnzende Erwagungen

Am estnischen Untersuchungsstandort lasst sich keine eindeutig beste Strategie identifi-
zieren. Trotz periodischer Vor- und Nachteile stellen sich als beste Strategien B und C
heraus. In den ersten beiden Jahren (2002 und 2003) ist mit Strategie C die Rentabilitat,
die Stabilitat und die Liquiditat sehr niedrig bzw. angespannt. Im Durchschnitt der Jahre
und am Ende des Simulationszeitraums wird sie zwar vorteilhafter als B, jedoch entschei-
det das Risiko dieser beiden kritischen Jahre. Die befragten Landwirte hatten Gberwiegend
Strategie B vorgeschlagen und sich aufgrund der vorlaufigen Ergebnisse auch fir sie ent-
schieden.
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Vgl. Anhang 6.9 Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung in EE 400 mit dem Nettokonzept.
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6.5 Schlussfolgerungen

6.5.1 Wettbewerbsfahigkeit unter den gegebenen Rahmenbedingungen

(1) In Deutschland und Tschechien werden die Produktpreise gestitzt, wéhrend in
Estland ein liberaler Agrarmarkt herrscht. Die Preise fur Milch und Rindfleischer-
zeugnisse sind deshalb relativ unterschiedlich. Der Milchpreis in Tschechien betragt
70 %, der in Estland 60 % des deutschen Milchpreises.

Der Unterschied bei den Milchpreisen zwischen dem ostdeutschen und den MOE-
Standorten kann nicht durch die Milchnebenerldse ausgeglichen werden. Allerdings
konnen die estnischen Betriebe durch ihr sehr gutes Herdenmanagement mit den
daraus resultierenden hohen Erlésen fiur komplementdare Produkte und den Direkt-
zahlungen das Erldsniveau der tschechischen Betriebe ann&hernd erreichen. Das be-
deutet, dass in Estland mit den Direktzahlungen die sehr liberale Agrarmarktpolitik
ausgeglichen werden kann.

(2) Die Milchproduktion hat sich wéahrend der Transformationszeit an den betrachte-
ten Untersuchungsstandorten in Estland stark und in Tschechien leicht konzentriert.
Die Herdenklassen der untersuchten typischen Betriebe hatten den grofiten Zuwachs
bzw. den geringsten Riickgang innerhalb aller Betriebsgruppen. Gegenwartig produ-
zieren diese Betriebsgruppen die meiste Milch in Tschechien und in Estland. Die
ausgewahlten typischen Betriebe kdnnen mit sehr geringen Produktionskosten Milch
produzieren. Folglich ist an den ausgewéhlten Standorten in den betrachteten Be-
triebsgroRen eine sehr wettbewerbsfahige Milchproduktion mdglich.

(3) Der Produktionskostenvergleich fuhrt zu dem Ergebnis, dass die Milch an den
MOE-Standorten sehr giinstig produziert wird. Die typischen Betriebe in Tschechien
und Estland produzieren zu 60% bis 75% der Vollkosten des ostdeutschen Betriebes.

Die Vollkosten des tschechischen 535-Kuh-Betriebes und des estnischen 35-
Kuhbetriebs werden nicht durch die Erlése gedeckt. Der tschechische 428-
Kuhbetrieb, der estnische 400-Kuhbetrieb und der deutsche 650-Kuhbetrieb decken
ihre VVollkosten und erzielen Unternehmergewinne.

Die Betriebszweigstruktur in dem ostdeutschen sowie den tschechischen Untersu-
chungsbetrieben ist sehr vielfdltig und hat eine weite Produktdifferenzierung. Die
Betriebe an den estnischen Standorten sind dagegen spezialisierte Milchviehbetrie-
be. Folglich kann keine Aussage getroffen werden, dass in der Milchproduktion spe-
zialisierte Betriebe profitabler sind als Mehrproduktbetriebe.
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(4)

(5)

(6)

Die Produktionsfaktoren sind bei den Faktorpreisen, den Produktivitdten und des-
halb mit ihren Kosten sehr unterschiedlich.

An den beiden MOE-Standorten sind die Faktorpreise fur Arbeit und Land sehr
niedrig. Die tschechischen Betriebe kénnen diese Standortvorteile mit hohen Pro-
duktivitdten verbinden. Bei Land erreichen sie bereits die gleiche und bei Arbeit
mittlerweile die Hélfte der hohen Produktivitat des ostdeutschen Untersuchungsbe-
triebes. Da die Bodenkosten jedoch nur 1 %, die Arbeitskosten dagegen 20 % der
Gesamtkosten betragen, hat eine hohe Landproduktivitat im Vergleich zu einer ho-
hen Arbeitsproduktivitat geringen Einfluss auf die Produktionskosten.

Im Gegensatz zu den tschechischen Betrieben kénnen die estnischen Betriebe die
niedrigen Preise fur Arbeit und Land durch das vorherrschende Produktionssystem
und durch die klimatischen Bedingungen nicht in hohe Produktivitdten umsetzen.
Der Anteil der Landkosten an den Produktionskosten spielt wie in Tschechien keine
grof3e Rolle und eine Erhdhung der Landproduktivitat hatte deshalb kaum Auswir-
kungen auf die Produktionskosten. Die Arbeitsproduktivitat ist aufgrund des gegen-
wartigen Milchviehhaltungssystems (Anbindestall und Weidehaltung) sehr gering.
Mit der Umstellung auf Boxenlaufstalle und Melkstédnde in Verbindung mit Weide-
haltung lasst sich die Arbeitsproduktivitat erhdhen und die Arbeitskosten senken.

An den beiden MOE-Standorten wird relativ arbeitsintensiv und kapitalextensiv
gewirtschaftet. Besonders deutlich ist das in Estland bei den Haltungsverfahren und
den Produktionssystemen Futterbau und Marktfruchtbau zu beobachten.

Die Uberwiegend veraltete Maschinentechnik hat viele Ausfallzeiten. Mit dem Ein-
satz gunstiger Arbeitskréfte werden die Ausfallzeiten ausgeglichen und kapitalinten-
sive Neuanschaffungen vermieden. Zukunftige Ersatzinvestitionen hangen somit von
der Entwicklung auf den Arbeitsmarkten ab. Erst bei einem hohen Anstieg der Ar-
beitskosten werden schlagkraftige und arbeitsextensive Investitionen erfolgen. Das
bedeutet fiir die Zukunft eine hohere Bedeutung der Kapitalkosten.

Fir grenznahe westeuropaische Molkereien aus Deutschland und Osterreich bietet
der Rohstoffeinkauf in Tschechien mehrere Vorteile. Der Rohstoffpreis ist niedriger,
es mussen weniger Milchlieferanten betreut werden, die Milchsammelkosten verrin-
gern sich und es wird eine groRe Menge an homogener Milch geliefert. Die Molke-
reien konnten damit ihre Produktion ausdehnen und ihre Kosten verringern. Fir die
tschechischen Milchproduzenten bieten sich dadurch neue Absatzméglichkeiten.
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6.5.2 Wettbewerbsfahigkeit unter veranderten Rahmenbedingungen

(1) Am ostdeutschen Standort entschieden sich die Landwirte flr die vorgestellten Be-
triebsstrategien gleichermaBen. Das bedeutet, dass keine eindeutige Aussage zur
zukinftigen Wettbewerbsfahigkeit der Milchproduktion an diesem Standort getrof-
fen werden kann, weil einerseits mit Strategie A die Milchproduktion anfangs unren-
tabel ist und deshalb eine Aufgabe der Milchproduktion méglich erscheint, wohin-
gegen Strategie B und C nach einer schwierigen Anfangsphase Unternehmergewinne
erzielen.

Die Landwirte an beiden MOE-Standorten entschieden sich in den Gespréchen fur
Betriebsstrategie B. Die Hauptgrinde sind ein ,,iberschaubares” Investitionsvolu-
men und eine hohe Risikoaversion. AuBerdem spielen an beiden MOE-Standorten
soziale Verpflichtungen nach wie vor eine erhebliche Rolle, wodurch der Abbau ei-
nes Hauptkostenverursachers, namlich der Arbeitskosten, nur schwer durchzufuhren
ist. Zu erwarten ist, dass sich die Betriebe in Tschechien zwischen den Strategien A
und B und in Estland zwischen B und C entwickeln. Letztendlich bedeutet dies, dass
die estnischen Landwirte den technischen Rickstand ihres Produktionssystems auf-
holen wollen, um vorerst auf den Stand des tschechischen bzw. ostdeutschen Pro-
duktionssystems zu kommen. Wie die Berechnungen zeigen, wére fir die beiden
Untersuchungsstandorte eine Strategie zwischen B und C zu empfehlen.

(2) Die MOE-Betriebe erzielen vom EU-Beitritt 2004 bis zur vollstandigen Interventi-
onspreissenkung von Milch 2008 sehr hohe Eigenkapitalrenditen. Der ostdeutsche
Betrieb erwirtschaftet anfangs sehr niedrige Eigenkapitalrenditen, die sich zukunftig
den MOE-Strategien anndhern, um sie bei den A-Strategien sogar zu Ubertreffen.
Der Grund liegt zum einen bei den MOE-Betrieben, deren Gewinne nach dem EU-
Beitritt mit den A- und B-Strategien sinken und zum anderen im ostdeutschen Be-
trieb der seinen Gewinn mit den A- und B-Strategien stetig steigern kann.

Trotz des unterschiedlichen Renditenverlaufs hat bei den A-Strategien die deutsche
Strategie die durchschnittlich hochste Eigenkapitalrendite von 6,7 %. Mit der estni-
schen A-Strategie werden 5,4 % erreicht und mit der tschechischen Strategie 4,0%.
Bei den B-Strategien dominiert die estnische (9 %) vor der tschechischen (7 %) und
der deutschen Strategie (7 %). Die hoéchste Rentabilitdt wird mit Strategie C des
tschechischen und estnischen Betriebes erzielt (11 bis 12 %) (vgl. Abbildung 6.29).

Folglich liegt die Rentabilitdt der MOE-Strategien zeitweise hoher als die der deut-
schen Strategien. Im Durchschnitt werden jedoch im ostdeutschen Betrieb mit der A-
und B-Strategie hohere bzw. gleiche Eigenkapitalrenditen wie in den MOE-
Betrieben erzielt.
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Abbildung 6.29: Vergleich der Eigenkapitalrenditen an den Untersuchungsstandorten
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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Die Untersuchungsbetriebe erzielen mit jeder Strategie in jedem Jahr einen positi-
ven Cashflow I11, so dass keine Illiquiditat auftritt. Die hochste Auslastung der Ka-
pitaldienstgrenzen und damit die grofRte Gefdhrdung der Liquiditat wird mit den C-
Strategien erreicht. Mit diesen Strategien sind die Unternehmen einerseits bis 2004
(innerhalb des Investitionszeitraums) sehr geféhrdet, andererseits konnen sie danach
ihre hohe Liquiditatsbelastung relativ schnell, innerhalb von zwei bis drei Jahren ab-
bauen. Unter den gegebenen Annahmen der Marktpreisentwicklung und der Produk-
tivitatssteigerung sind folglich liquiditatsgefahrdende BetriebsvergroRerungen
durchfihrbar.

Die zukunftigen Marktpreise erweisen sich in den beiden MOE-Untersuch-
ungslédndern bis zum EU-Beitritt als besonders unsicher. In Estland besteht zusétz-
lich ein hohes Risiko durch Witterungsschwankungen und damit die Gefahr einer
hohen Minderung der Futtergrundlage fir den Hauptbetriebszweig Milchproduktion.
Mit den hohen Umsatzrenditen der MOE-Betriebsstrategien kdnnen diese Risiken
relativiert und die Stabilitat der Betriebe kann kurzfristig gesichert werden.

Die Eigenkapitalbildung wird im ostdeutschen Betrieb wéhrend des Projektionszeit-
raums mit jeder Strategie gesteigert. In den MOE-Betrieben sinkt nach dem EU-
Beitritt die Eigenkapitalbildung mit den A- und B-Strategien, wahrend sie mit den
C-Strategien weiter steigt. In dem ostdeutschen Betrieb und mit den C-Strategien in
den MOE-Betrieben kénnen somit zukinftige Wachstumsinvestitionen sicher umge-
setzt werden. Die Stabilitat des Betriebes ist in den MOE-Betrieben mit Strategie A
und B nicht gewahrleistet, wenn es hohe Gewinnausfélle gibt (z. B. aufeinander fol-
gende Dirre- und Regenjahre) oder groRe Wachstumsinvestitionen (z. B. kurzfristig
groRe Bodenkaufe) durchgefihrt werden.
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Die geringsten Produktionskosten des Betriebszweiges Milchvieh (Bruttokon-
zept) werden mit Strategie C des tschechischen und estnischen Betriebes erzielt. Sie

(5)

reduzieren ihre Kosten bis 2010 um 25 % auf 17,2 €/100 kg Milch (CZ) und

17,6 €/100 kg Milch (EE) (vgl. Abb. 6.30). Der estnische Betrieb erreicht dieses

Produktionskostenniveau trotz der natlirlichen Standortnachteile, weil das Produkti-
onssystem vom Anbindestall auf Boxenlaufstall umgestellt wird und dadurch Ar-

beitskosten einzusparen sind.

An den MOE-Untersuchungsstandorten ist jeweils bis 2010 mit Strategie A und B

die gleiche Kostenentwicklung festzustellen. Einerseits steigen mit den A-Strategien

die Produktionskosten von knapp 23 € (2001) auf 24 € (2010) an und andererseits

Strategien ihre Kosten auf 21 € senken. Der Unter-

schied zwischen dem ostdeutschen Standort und den MOE-Standorten besteht darin,

konnen die Betriebe mit den B-

dass mit den deutschen Strategien héhere Kostensenkungen (22 bis 28 %) durchge-
fahrt werden und mit der deutschen A-Strategie die Kosten im Gegensatz zu den A-

Strategien in den MOEL, auch sinken. Der Betrieb am ostdeutschen Untersuchungs-

standort bleibt dennoch auf einem hoheren Produktionskostenniveau von 26,7 bis
29 €/100 kg FCM als die Betriebe an den MOE-Standorten (vgl. Abbildung 6.30).
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Die Hohe der Kostenkomponenten entwickeln sich an den drei Untersuchungs-
standorten unterschiedlich. In Ostdeutschland sinken die Betriebsmittelkosten, weil
vor allem bei den Futter-, Maschinen- und Geb&udekosten eingespart wird. An den
MOEL Standorten verédndern sich weniger die Betriebsmittelkosten, sondern viel-
mehr die Kosten der Produktionsfaktoren Arbeit, Land und Kapital, die sich je nach
Strategie im Vergleich zu 2001 erhdhen oder verringern (vgl. Abbildung 6.30).

Die hohe Differenz zwischen den Produktionskostenniveaus an dem ostdeutschen
Standort und den beiden MOE-Standorten wird in jeder Strategie zukilnftig verrin-
gert. Ausgehend von urspringlich 14 € in 2001 kann der Abstand mit den A-
Strategien auf 5 €, mit den B-Strategien um die Halfte auf 7 € und mit den C-
Strategien nur geringfugig auf 9 €/100 kg FCM bis 2010 verringert werden (vgl.
Abbildung 6.30). Je nach Strategie sind deshalb zukiinftig bei den Produktionskos-
ten wieder sehr hohe Unterschiede (bei den C-Strategien) oder nur noch kleine Un-
terschiede (bei den A-Strategien) zu beobachten. Falls die MOE-Standorte geeignete
Rahmenbedingungen fur Investitionen schaffen, bleiben somit die hohen Produkti-
onskostenunterschiede bestehen.

Die geringsten Produktionskosten pro kg Milch (Nettokonzept) hat zukinftig der
estnische Betrieb mit Strategie C (11,5 €/100 kg FCM). Mit den A- und B-Strategien
wird in Estland ein Niveau von 15 bis 16 €/100 kg FCM erreicht. Der tschechische
Betrieb senkt mit Strategie C seine Produktionskosten auf 13,5 €/100 kg FCM. Mit
Strategie A und B sind Produktionskosten von 17,5 bis 20 €/100 kg FCM mdglich.
Der ostdeutsche Betrieb kann in Zukunft fir 21 bis 22,5 €/100 kg FCM Milch pro-
duzieren (vgl. Abbildung 6.31).

Der Rohstoffeinkauf konnte deshalb in Zukunft unter liberalisierten Marktbedingun-
gen besonders glnstig an dem estnischen und dem tschechischen Standort erfolgen.
Die Transportentfernung macht dabei keinen Unterschied. Der Transport haltbarer
Milchprodukte (z. B. Butter, K&se und Milchpulver ) um die halbe Welt, wie sie im
Besonderen Estland und Tschechien bereits exportieren, kostet ca. 25 US-$ bezogen
auf die Tonne Milch.”
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Vgl. ISERMEYER (2002, S. 5)
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Abbildung 6.31: Produktionskosten pro Kilogramm Milch (Nettokonzept)
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Die Milchquotenkosten des ostdeutschen Betriebes stellen einen Kostenfaktor dar,
der je nach Strategie einen durchschnittlichen Anteil von 0,9 bis 1,6 €/100 kg Milch
an den gesamten Produktionskosten hat. Dadurch wird vor allem mit Strategie B und
C die Generierung von Unternehmergewinnen verhindert. Bei den MOE-
Unternehmen wurden keine Quotenkosten unterstellt. Damit diese Betriebe noch
vollkostendeckend arbeiten kénnen, durften die Milchquotenkosten bis auf die Héhe
der Unternehmergewinne steigen. Differenziert nach den Strategien waren das am
tschechischen und estnischen Untersuchungsstandort durchschnittlich 2,8 € bis
6,3 €/100 kg (min. 0,6 bis max. 9 €/100 kg Milch).

Die Bedeutung der Produktionsfaktoren Arbeit und Boden nimmt an den drei
Untersuchungsstandorten eine unterschiedliche Entwicklung. In Deutschland bleiben
die Bodenkosten auf dem Ausgangsniveau von 2 bis 2,6 €/100 kg Milch und tragen
damit in Zukunft nur geringfligig mehr (7 bis 9 %) zu den gesamten Produktionskos-
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(8)

ten bei.” In Tschechien steigen die Bodenkosten, differenziert nach Strategien, um
das Drei- bis Vierfache und in Estland um das Drei- bis Flnffache der urspringli-
chen Kosten an. Ihr Anteil betrdgt 2010 in beiden L&ndern jedoch nicht Gber 5 % der
Produktionskosten. Daher sind sie auch in Zukunft ein Grund fur die geringen Pro-
duktionskosten an den beiden MOE-Standorten.

Die Arbeitskosten sinken im deutschen Betrieb von 10 € auf 8 €. Ihr Anteil an den
Produktionskosten steigt trotzdem leicht (2 %) an” und sie sind damit auch in Zu-
kunft ein wichtiger Kostenfaktor. Die Entwicklung der Arbeitskosten nimmt an den
beiden MOE-Standorten im Gegensatz zum ostdeutschen Standort je nach Strategie
einen unterschiedlichen Verlauf. Mit den A-Strategien steigen die Arbeitskosten um
35 % auf 8,5 bzw. 7,3 €/100 kg FCM in Tschechien und Estland. Damit nahern sie
sich dem Niveau des ostdeutschen Standortes, wodurch kein Kostenvorteil mehr
verbleibt (vgl. Abbildung 6.30). Mit den B-Strategien werden die Arbeitskosten
leicht vermindert bzw. konstant gehalten und mit den C-Strategien um knapp 40 %
auf 3-4 € gesenkt. Mit diesen Strategien bleiben daher die niedrigen Arbeitskosten
ein Grund fur die Kostenfiihrerschaft der MOE-Betriebe.

Die Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung ist an den Untersuchungsstandorten
sehr unterschiedlich. Die profitabelste Milcherzeugung wird mit Strategie C des
tschechischen und estnischen 400-Kuh-Betriebes erzielt. Die Unternehmergewinne
liegen wahrend des Simulationszeitraums in beiden Betrieben bei durchschnittlich
6,3 €/100 kg Milch (vgl. Abbildung 6.32).

In Deutschland reichen der Milchpreis und die komplementdaren Produkte in jeder
Strategie aus, um die Kosten aus der Gewinn- und Verlustrechnung zu decken. Die
Unternehmergewinne ermdglichen jedoch nur die Direktzahlungen. Eine hohere
Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion wird nur durch eine Herdenvergréf3erung er-
reicht.

Der EU-Beitritt bringt fir die MOE-Standorte durch die Milchpreissteigerung nur
anfangs hohe Profite. Mit den A-Strategien sind am Ende des Simulationszeitraums,
ahnlich wie am deutschen Standort, die Direktzahlungen zur Deckung der Vollkos-
ten notwendig. Mit den B- und C-Strategien werden dagegen die Vollkosten durch

61
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Die Modellrechnungen beinhalten nicht die Beschliusse zur Mid-term Review 2003. Die Folgen der
Entkopplung der Direktzahlungen auf die Pachtpreise fur Boden sind deshalb in den Ergebnissen nicht
enthalten.

Die Hohe des Produktionskostenniveaus sinkt und die Arbeitskosten sinken nicht im selben MaRe.
Deshalb steigt der Anteil der Arbeitskosten an den Produktionskosten geringfugig an.
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den Milchpreis sowie die Nebenerldse gedeckt. Die Direktzahlungen flieRen dadurch
direkt in die Unternehmergewinne.

Far die Zukunft bedeutet dies, dass die Milchproduktion am ostdeutschen Standort
vor allem durch eine groRe Herdenvergréf3erung wirtschaftlich wird. An den MOE-
Standorten bleibt die Milcherzeugung selbst mit den verharrenden A-Strategien pro-
fitabel, die allerdings aus den Gewinnen des EU-Beitritts zehren und deren Wirt-
schaftlichkeit zum Ende des Simulationszeitraums stark absinkt. Wenn die MOE-
Betriebe ihre Gewinne aus dem EU-Beitritt mit einer HerdenvergroBerung verbin-
den, dann entwickelt sich die Milchproduktion sehr wirtschaftlich.

Abbildung 6.32:  Statischer Vergleich der Wirtschaftlichkeit aus 2001 mit 2010 (erwei-

Euro / 100 kg FCM

tertes Bruttokonzept)
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(9)

Das Potenzial der zukunftigen Milcherzeugung ist an den drei Untersuchungs-
standorten unterschiedlich. Am deutschen Untersuchungsstandort sind die Manage-
mentféhigkeiten des Betriebsleiters entscheidend fir die zukinftige Milchprodukti-
on. Sind sie unzureichend und werden die erwarteten Produktivitidten nicht erzielt,
wird die Milchproduktion méglicherweise aufgegeben. Andererseits ist bei vorhan-
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denen Managementfahigkeiten und durch das hoch entwickelte Produktionssystem
eine profitable Milcherzeugung zu erwarten, die ausgedehnt werden kann.

Der tschechische Standort zeichnet sich durch glinstige nattrliche und wirtschaftli-
che Standortverhéltnisse aus. Die Region und die Betriebsklasse des betrachteten ty-
pischen Betriebes produziert bisher einen hohen Anteil der tschechischen Milchpro-
duktion. Das Unternehmen erzielt mit jeder Strategie eine profitable Milcherzeu-
gung. Deshalb wird die Milchproduktion am Untersuchungsstandort kurzfristig star-
ker steigen und langfristig moéglicherweise eine bedeutende Position in dieser Regi-
on einnehmen.”

Der estnische Standort ist eine Region mit traditionell hoher Milchproduktion. Die
Betriebsklasse des typischen Betriebes hatte wahrend der Transformationszeit die
geringsten Betriebsriickgange und uberstand folglich am besten diesen problemati-
schen Zeitraum.™ Die Ergebnisse der Betriebsstrategien zeigen eine wirtschaftliche
Milchproduktion mit jeder Strategie, weil die natirlichen Standortnachteile mit den
wirtschaftlichen Standortvorteilen erfolgreich verbunden werden. Kurzfristig ist
deshalb an diesem Standort eine moderate Ausweitung der Milchproduktion zu er-
warten. Langfristig wird bei sachgerechter Umstellung des Produktionssystems ein
Anschluss an den tschechischen Standort méglich.

An beiden MOE-Standorten besteht jedoch die Gefahr, dass die Landwirte aufgrund
der hohen Gewinne nach dem EU-Beitritt groRe Investitionen tatigen ohne dabei die
Produktivitat (wegen der sozialen Verpflichtungen) ausreichend zu steigern, weshalb
die nachfolgende Milchpreissenkung diese Unternehmen schwer trifft.

Das Renditepotenzial eines typischen Betriebes aus der Sicht eines globalen Inves-
tors muss ebenfalls differenziert betrachtet werden. Je nach Kapitalverfligbarkeit des
Investors kann ein typischer GroRbetrieb in Estland (Investitionssumme 1,3 Mio. €)
oder in Tschechien (Investitionssumme 2,5 Mio. €) aufgebaut werden. Der Kapital-
aufwand in Estland ist geringer als in Tschechien. Die sachgerechte Umsetzung des
Produktionssystems mit Weidehaltung unter den klimatischen Bedingungen (Witte-
rungsumschwiinge und lange Winter) ist allerdings von groReren Risiken begleitet
als in Tschechien.

Es gilt die Annahme, dass Milchquote aus den Ackerbaugebieten abwandert und deshalb zur Verfu-
gung steht.

Innerhalb der GroBbetriebe ab 200 Kiihen.
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6.5.3 Wettbewerbsfahigkeit im weltweiten Vergleich

Die zunehmende Verflechtung der Weltwirtschaft und die diese Tendenzen verstarkende
Liberalisierung des Welthandels fihren zu einer wachsenden Intensivierung des Wettbe-
werbs Uber die nationalen Grenzen hinaus.” Fir eine Einschatzung der weltweiten Wett-
bewerbsféhigkeit der Untersuchungsregionen sind Prognosen fur alle Produktionsregionen
notwendig. Gegenwartig stehen jedoch nur Ist-Vergleiche zur Verfligung.

Die internationalen Kostenvergleiche sind nur begrenzt in der Lage, die Wettbewerbsféa-
higkeit von Produktionsregionen bei einer weitgehenden Liberalisierung des internationa-
len Agrarhandels einzuschétzen. Sie bilden jedoch zumindest einen geeigneten Ausgangs-
punkt fir die Einschatzung der internationalen Wettbewerbsfahigkeit und liefern damit
wertvolle Erkenntnisse.”

Die Regionen mit der hochsten Milchproduktion sind gegenwartig die EU (126 Mio. t),
Indien (82 Mio. t) und die USA (76 Mio. t) (vgl. Karte 6.1).”

Karte 6.1: Regionale Verteilung der Milchproduktion im Jahr 2001

MOEL 8 Russland
Deutschland | 22Mio.t |. 33 Mio. t

§ 28 Mio. t
RN

Indien

& | 81 Mio. t

Brasilien

Australien

12 Mio. t Neuseeland

13 Mio. t

Argentinien
9 Mio. t

Die GroRe des Punkts bringt den Umfang der Produktion am jeweiligen Standort zum Ausdruck.
Quelle: Eigene Darstellung, ZMP Marktbilanz Milch (2002).

® Vgl. WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT DES BML (2000, S. 7).
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Vgl. WISSENSCHAFTLICHER BEIRAT DES BML (2000, S. 69).
ZMP Marktbilanz Milch (2002, S. 166).
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Die Hauptexportregionen sind die EU und Ozeanien (Neuseeland und Australien), in geringe-
rem AusmaR die USA und Argentinien.” Die Produktionskosten sind in den genannten Regi-
onen sehr unterschiedlich.” Beim Vergleich der weltweiten Wettbewerbsfahigkeit ist es des-
halb entscheidend, ob die Produktionskosten der drei Untersuchungsstandorte hoher, gleich
oder geringer als an den bedeutenden Produktions- und Exportstandorten sind.

Der Betrieb am ostdeutschen Untersuchungsstandort gehort innerhalb der EU und im
Vergleich zu Nordamerika zu den fuhrenden Produktionsstandorten. Seine Produktions-
kosten von 32,5 Euro/100 kg FCM (Nettokonzept) haben einen durchschnittlichen Pro-
duktionskostenvorteil von 5 Euro/100 kg FCM (bis zu 25 Euro/100 kg FCM) gegentiber
den Vergleichsbetrieben. Die Produktionskosten liegen aber auch bis zu 20 €/100 kg FCM
uber denen der Produktionsstandorte in Ozeanien und Argentinien (vgl. Abbildung 6.33).

Die Vorteile des ostdeutschen Standortes bilden die agrarstrukturellen VVoraussetzungen,
hohe Produktivitaten, die Verbrauchernédhe und das hohe Erlésniveau. Nachteilig sind die
nattrlichen und bestimmte wirtschaftliche Standortbedingungen, insbesondere die hohen
Lohne und die Konkurrenz zu den hochsubventionierten Marktfruchtbaubetrieben um den
Produktionsfaktor Land. Zusatzlich grenzen politische Vorgaben die Ausweitung der
Milchproduktion und mogliche Kostensenkungen ein. Das betrifft die Mengenbegrenzung
durch die Milchquote und die Beschaftigung giinstiger auslandischer Arbeitskrafte aus den
MOEL."” Die Milchproduktion kann sich deshalb voraussichtlich nur an den ostdeutschen
Standorten ausdehnen, an denen eine vorteilhafte Kombination aus agrarstrukturellen und
gunstigen wirtschaftlichen Standortbedingungen verbunden mit hohen Managementfahig-
keiten der Betriebsleiter gegeben ist.

Die EU bekommt mit dem Beitritt der beiden MOEL Zuwachs von zwei Produktionsregi-
onen, die im europaischen Vergleich zu den kostengtinstigsten Produzenten zéhlen (vgl.
Abbildung 6.33). In der weltweit drittgroRten Produktionsregion, den USA, erzeugen nur
sehr groRRe Betriebe (US-20001D) zu anndhernd niedrigen Produktionskosten. Gegenwar-
tig wird nur auf den Produktionsstandorten der Stidhemisphére giinstiger produziert (bis
zu 5 Euro/100 kg FCM niedriger) als auf den beiden MOE-Standorten. Vorteilhaft in
Tschechien und Estland sind die wirtschaftlichen Standortbedingungen und die Produkti-
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Vgl. RABOBANK (2001)

® " Ein GroBteil der Vergleichsbetriebe schreibt auf Anschaffungswerte ab. Bei den Untersuchungsbetrie-

ben wird die Abschreibung auf gleitenden Wiederbeschaffungswert vorgenommen, wodurch bis zu 2 €
hohere Abschreibungskosten mdglich sind. Bei der Interpretation der Ergebnisse muss dieser Unter-
schied beachtet werden.

“ Die vollstdndige Arbeitnehmermobilitat zwischen West- und Osteuropa wird erst sieben Jahre nach

dem EU-Beitritt 2004 freigegeben. Bis dorthin ist der Aufenthalt in der Europdischen Union fur osteu-
ropdische Saisonarbeitskréfte auf drei Monate beschrankt.
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onsstrukturen, die eine kostengiinstige Milcherzeugung erméglichen.” In Neuseeland,
Australien und Argentinien wird die Milch aufgrund der natlrlichen Standortvorteile bil-
lig erzeugt.” Die natiirlichen Standortbedingungen in Neuseeland und Australien beinhal-
ten jedoch auch die Restriktionen fir die Milchproduktion. In beiden Landern ist das Pro-
duktionssystem Weidehaltung, das zukinftig durch die Insellage (NZ) oder die Verfig-
barkeit von Wasser bzw. dessen Aufbereitungskosten (AUS) begrenzt sein kann.” Argen-
tinien hat bei seinen natirlichen Standortbedingungen kaum Restriktionen. Die politische
Instabilitat verhindert jedoch die notwendigen Investitionen in die Milchviehhaltung. Der
gemeinsame Vorteil der beiden MOEL und der Produktionsstandorte auf der Stidhalbku-
gel sind die Uberwiegend ,konfliktfreien* Standorte. Gering bevoélkerte Gegenden und
moderate Umweltschutzauflagen begiinstigen die Milchproduktion. ™

Am tschechischen Untersuchungsstandort sind zukinftig sehr niedrige Produktionskos-
ten maoglich. Der Grund ist eine vorteilhafte Verbindung natirlicher und wirtschaftlicher
Standortbedingungen mit der etablierten Agrarstruktur. Eine Konkurrenz kénnte aus den
Marktfruchtbaubetrieben an den sehr vorteilhaften nattrlichen Standorten &hnlich wie in
Ostdeutschland erwachsen. Deshalb ist eine Spezialisierung der Unternehmen auf die
Milchviehhaltung zu erwarten. Die Milchviehbetriebe werden in erster Linie ihre Milch-
leistung steigern und dann in grofRen Schritten durch ganze Betriebsubernahmen wachsen.
Nachteilig wéren hohe Lohnkostensteigerungen und ein Arbeitsverbot fir billige ukraini-
sche Saisonarbeiter. Die agrarpolitischen Markteingriffe sind vergleichsweise gering,
weshalb die Einfuhrung liberaler Markte bei den Landwirten auf wenig Gegenliebe stoRRen
wiirde, aber politisch durchsetzbar ware.” Der tschechische Milchmarktsektor hat sich
innerhalb und auBerhalb der EU positioniert.” Insbesondere die Nahe zu den Verbrau-
chermarkten Deutschlands und Osterreichs kann Vorteile bringen. Es ist wahrscheinlich,
dass die Milchproduktion in Tschechien sich regional etablieren und dariiber hinaus aus-
dehnen wird.
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Vgl. Kapitel 3: Wirtschaftliche Standortbedingungen und Produktionsstrukturen

" Zu den Hintergrinden der kostenglnstigen Milchproduktion auf der Slidhemisphédre vergleiche

ISERMEYER (1987, 2001, 2002) und IFCN DAIRY REPORT (2000, 2001, 2002).

" Eine Umstellung des Produktionssystems, z. B. ein héherer Kraftfuttereinsatz in Neuseeland, wirde

die Produktionskosten wesentlich verteuern.
74

Vgl. ISERMEYER (2002, S. 5 f.)

75

Vgl. dazu auch KASPERSSON ET AL (2002, S. 95)

" Tschechien und Estland werden mit dem EU-Beitritt noch starker in die Eurozone miteingebunden.

Die Exportchancen der Milchprodukte werden damit zukiinftig durch den Wechselkurs des Euro zum
US-$ maBgeblich beeinflusst.
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Der Genossenschaftsbetrieb am estnischen Untersuchungsstandort kann seine Produkti-
onskosten zukunftig auf das gegenwaértige Niveau von Neuseeland senken. Der Grund
sind die sehr vorteilhaften wirtschaftlichen Standortbedingungen (Arbeitsléhne, Land) und
die etablierte grol3flachige Agrarstruktur, die eine effiziente Bewirtschaftung zulésst. Die
Betriebe haben sich unter den liberalen Marktbedingungen gesund geschrumpft und sich
auf die Milchproduktion spezialisiert. Zukiinftig werden diese Betriebe ihr Produktions-
system auf Boxenlaufstélle umstellen, ihre Stallkapazitaten ausschopfen und in kleinen
Schritten wachsen. Eine liberale européische Milchmarktpolitik wird von Estland wahr-
scheinlich mehr als von allen anderen EU- und MOE-Staaten unterstiitzt werden.” Diese
Verbindung macht es wahrscheinlich, dass Estland unter liberalen Marktbedingungen ein
hohes Milchproduktionspotenzial aufweist. Der estnische Milchmarktsektor hat sich unter
den bisher herrschenden liberalen Marktbedingungen auf dem Weltmarkt etabliert. Die
Milchprodukte sind hauptsdachlich Massenprodukte, die weltweit verschifft werden konn-
ten. Moglich ist deshalb eine Entwicklung, die weit tber die urspriinglich héchste Milch-
produktion (1,3 Mio. t in 1987) hinausgeht und erst bei Ressourcenknappheit der Stand-
ortvorteile (gunstige Arbeitskréfte und Land fir die Weidehaltung) begrenzt wird.

7

Vgl. dazu auch KASPERSSON et al. (2002, S. 94).
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7 Zusammenfassung

Das Ziel dieser Arbeit ist, die gegenwartige und zukunftige internationale Wettbewerbsfa-
higkeit der Milcherzeugung an ausgewahlten Standorten Mittel- und Osteuropas zu unter-
suchen. Die Untersuchungsstandorte liegen in Regionen Ostdeutschlands, der Tschechi-
schen Republik und Estlands, die sich durch groRe natirliche, wirtschaftliche, agrarstruk-
turelle und agrarpolitische Unterschiede auszeichnen.

Einleitend wurden die Rahmenbedingungen des Agrarsektors in Tschechien und Estland
analysiert. In beiden Landern verlor die Agrarwirtschaft innerhalb der Volkswirtschaft seit
Anfang der 90er Jahre erheblich an Bedeutung. Der AulRenhandel mit Agrarprodukten ist
durch negative Handelsbilanzen gepréagt und konnte seit dem Umbruch enorme Steigerun-
gen verzeichnen. Beide L&nder sind mittlerweile bei Agrarprodukten wichtige Handels-
partner fur die EU geworden. Die Milchproduktion Tschechiens und Estlands ist im inter-
nationalen Kontext unbedeutend. Im nationalen Kontext ist die Milchwirtschaft jedoch
bedeutend. Seit Anfang der 90er Jahre liegt der Selbstversorgungsgrad tber 100 %, trotz
der hohen Riickgange in der Milchproduktion auf bis zu 50 % der Ausgangssituation. Die
positive AuBenhandelsbilanz mit Milchprodukten tragt erheblich zur Verringerung der
negativen Agrarhandelsbilanzen bei. Das Agrarbudget im Staatshaushalt ist in beiden
MOEL relativ klein, und die Malinahmen sind sehr unterschiedlich. Wahrend Tschechien
sowohl Marktstltzungen als auch Direktzahlungen einfiihrte, wurde in Estland die liberale
Agrarmarktpolitik fortgesetzt und die wenigen Einkommensbeihilfen auf Direktzahlungen
beschrénkt.

Im Anschluss an die Rahmenbedingungen des Agrarsektors vergleicht die vorliegende
Arbeit die Standortbedingungen, die Betriebsstrukturen und die Produktionssysteme an
den drei Untersuchungsstandorten. Die ostdeutsche und tschechische Untersuchungsregi-
on zeichnen sich durch gute natirliche Standortbedingungen (Klima und Boden) aus. Die
naturlichen Produktionsfaktoren in Estland sind aufgrund der langen Winter und der ge-
ringen Bodenfruchtbarkeit deutlich schlechter als an den beiden Vergleichsstandorten.
Hinsichtlich der wirtschaftlichen Standortfaktoren Boden und Arbeit bietet Estland ge-
genwartig sehr gunstige Bedingungen. Geringe Kauf- und Pachtpreise fir Boden, lange
Pachtzeiten und kaum soziale Spannungen beim Bewirtschafterwechsel stabilisieren die
estnischen Betriebe. Zukinftig fehlt in Estland zunehmend der landwirtschaftliche Nach-
wuchs, da kaum noch Jugendliche in der Landwirtschaft tatig sind. In der Infrastruktur
haben die Untersuchungsstandorte in Ostdeutschland und Tschechien &hnlich gute Bedin-
gungen. Der estnische Untersuchungsstandort hat dagegen vor allem in den Wintermona-
ten hohe Nachteile in den l&ndlichen Gebieten aufgrund schlechter Verkehrsanbindungen.

Eine regionale Konzentration der Milchviehhaltung besteht in Zentralestland und im Siid-
westen Tschechiens. In Estland sind der Grund die hohen Abwanderungsraten aus den
benachteiligten Gebieten und in Tschechien die Aufgabe der Milchviehhaltung in den be-
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gunstigten Ackerbaugebieten. Die Analyse der Betriebsstruktur zeigt, dass in jedem der
drei Untersuchungslander ein Groliteil der Betriebe von Kleinbetrieben gestellt wird, je-
doch Grol3betriebe die meiste Milch erzeugen. Eine weitere Gemeinsamkeit der drei
Standorte ist, dass die meisten der GroRunternehmen in der Betriebsklasse 300 bis 600
Kuhe wirtschaften. Die Analyse der Produktionssysteme stellte eine groBe Ahnlichkeit in
den tschechischen und ostdeutschen Untersuchungsregionen fest. Das Futtersystem basiert
uberwiegend auf Mais- und Grassilage, und die Mehrheit der Kiihe wird in Boxenlaufstal-
len gehalten. Dagegen gibt es in Estland, sowohl in den Grof3- als auch Kleinbetrieben,
eine ausgepréagte Weidehaltung in Verbindung mit Anbindestéllen.

Das Konzept des IFCN (International Farm Comparison Network) wurde zur Analyse der
internationalen Wettbewerbsfahigkeit mit Hilfe eines Produktionskostenvergleichs ausge-
wéhlt. Seine Vorteile sind ein internationales Netzwerk aus Wissenschaftlern, das Kon-
zept der typischen Betriebe und eine einheitliche Methode im internationalen MaRstab
beim Vergleich der Daten. Fur den Produktionskostenvergleich wurde als geeignetes Kos-
tenrechnungsverfahren die Vollkostenrechnung Il gewahlt und als Vergleichswahrung der
Euro festgelegt. Die Interpretation der Produktionskosten von Milch wird durch die kom-
plementéren Produkte erschwert. Die bisher im IFCN angewandte Nettomethode kann
unter verschiedenen Bedingungen, z. B. bei hohen Nebenerlésen fir Schlachtkihe oder
Kélber, zu Fehlinterpretationen hinsichtlich der Wettbewerbsfahigkeit von Betrieben fiih-
ren. Deshalb wurde die erweiterte Bruttomethode entwickelt. Sie stellt die pagatorischen
und kalkulatorischen Kosten drei unterschiedlichen Erldsniveaus, bestehend aus Milch-
preis, Milchpreis addiert mit den komplementéaren Produkten und dem Milchpreis addiert
mit komplementdren Produkten und Direktzahlungen gegenuber. Zusammen mit der Net-
tomethode wird damit eine genauere Untersuchung der Wirtschaftlichkeit der Milchpro-
duktion ermdglicht.

Die Analyse zur Bewertung der Produktionsfaktoren zeigt, dass es zwischen dem ostdeut-
schen Standort und den MOE-Standorten Gemeinsamkeiten, aber auch signifikante Unter-
schiede gibt. Boden wird an allen drei Untersuchungsstandorten mit dem Pachtansatz be-
wertet, der sich an Ertragsindikatoren orientiert. Beim Produktionsfaktor Arbeit werden
die Opportunitatskosten flr qualifizierte Betriebsleiter von MOE-Familienbetrieben mit
dem auBerlandwirtschaftlichen Lohnansatz bewertet. Der Grund ist, dass es keine Tarife
flr Verwalter gibt und die Bewertung mit dem landwirtschaftlichen Lohnansatz aufgrund
der Landflucht unrealistisch wére. Beim Produktionsfaktor Kapital begegnet man dem
Problem der sachgemélien Bewertung von Milchviehanlagen und der Auswahl der richti-
gen Abschreibungsmethode. Die Milchviehanlagen werden mit einem empirisch erfassten
Kaufpreis, addiert mit den nach Bauteilen differenzierten Umbaukosten bewertet. Die an-
schlieBende Analyse der Geb&udekosten stellt fest, dass die Umbaumdoglichkeiten sehr
vielversprechend und die Umbauldsungen fur die Milchviehstélle weitaus glinstiger sind
als Neubauldsungen. Als sachgemaRe Abschreibungsmethode unter Inflationsbedingungen
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wurde die Methode der Nettosubstanzerhaltung, die Abschreibung auf gleitenden Wieder-
beschaffungswert bei Unterstellung einer konstanten Finanzierungsstruktur, ausgewahit.

Zur Analyse der zukiinftigen Wettbewerbsfahigkeit wurde an jedem Untersuchungsstand-
ort die Entwicklung eines typischen GroRbetriebes von 2001 bis 2010 projiziert. Die Pro-
jektionsannahmen fur das Politik- und Marktszenario stellten das Institut fir Marktanaly-
se, das Gleichgewichtsmodell ESIM und Experteneinschitzungen auf realwirtschaftlicher
Ebene bereit. Die Projektion mit der daraus folgenden Analyse fir die zuklnftige Wett-
bewerbsféhigkeit erfolgte deshalb auf realer Ebene. Die Betriebsdaten wurden in der Lan-
deswéhrung projiziert und mit dem fixierten Wechselkurs des Jahres 2001 in Euro umge-
rechnet, weil die estnische und tschechische Krone am Euro gebunden bzw. daran orien-
tiert sind. Fir die Projektion der Betriebe wurde unterschieden in die wahrscheinliche Be-
triebsentwicklung und dem einzelbetrieblichen Potenzial an dem betrachteten Standort.
Dazu wurden in Workshops drei Betriebsstrategien mit unterschiedlichen Investitionsvo-
lumen und Managementfahigkeiten entworfen. Mit den A-Strategien wurde die gegenwaér-
tige Betriebsstruktur beibehalten. Mit den B-Strategien wurde eine BetriebsvergréfRerung
mittels eines moderaten Investitionsvolumens und eine bessere Ausnutzung der Produkti-
onsfaktoren unterstellt. Das einzelbetriebliche Potenzial der Betriebe konnte dagegen nur
mit Hilfe eines von den historisch gewachsenen Rahmenbedingungen (Altschulden, sozia-
le Verpflichtungen, usw.) unabh&ngigen Unternehmens untersucht werden. Daraus wurde
das Konzept von Strategie C, dem unabhéngigen nachhaltig wirtschaftenden Investor ent-
wickelt. Mit den C-Strategien werden folglich grolle BetriebsvergrofRerungen mit Hilfe
hoher Investitionen und hoher Managementféhigkeiten der Betriebsleiter durchgefihrt.
Die projizierten Betriebe sind zum Teil Mehrproduktbetriebe. Deshalb werden fir die Er-
gebnisbeurteilung neben den Produktionskosten fur Milch auch gesamtbetriebliche Er-
folgsmaRstabe eingesetzt. Dazu eigenen sich vor allem Liquiditdtsmalstabe, wie der zah-
lungsgleiche Cashflow 111 und die Auslastung der Kapitaldienstgrenzen, weil die Auf-
rechterhaltung der Liquiditat ein Hauptproblem von MOE-Betrieben darstellt. Daneben
wurden Renditen (Eigenkapital- und Umsatzrendite) zur Beurteilung der gesamtbetriebli-
chen Rentabilitdt und Stabilitat herangezogen, weil sie grofitenteils nicht von den unter-
schiedlich grof3en Betriebsstrukturen abhangen.

In der Analyse zur gegenwaértigen Wettbewerbsfahigkeit der Milchproduktion werden ein
ostdeutscher 650-Kuh-Betrieb, zwei tschechische Aktiengesellschaften mit 428 und 535
Kihen, eine estnische Genossenschaft mit 400 Kuhen und ein estnischer Familienbetrieb
mit 35 Kihen untersucht. Diese Betriebe werden anhand betriebsstruktureller Indikatoren
in die jeweilige Grundgesamtheit eingeordnet. Hinsichtlich der ausgewahlten Struktur-
merkmale entsprechen die Betriebe regional typischen Betrieben in der zugehdrigen Be-
triebsgroRenklasse. Die Ergebnisse des Produktionskostenvergleichs zeigen hohe Kosten-
vorteile auf den MOE-Standorten. Der Grund sind sehr geringe Preise fiir die Produktions-
faktoren Arbeit und Land. Diese Kostenpositionen sind sehr niedrig, obwohl die Arbeits-
produktivitdt in den MOE-Betrieben deutlich hinter dem ostdeutschen Betrieb zuriick-
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bleibt. Die Vorteile des ostdeutschen Betriebes sind ein hoheres Erldsniveau und eine ho-
he Produktivitat bei den Produktionsfaktoren. Die Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung
ist dennoch Uberwiegend besser in den beiden MOEL. Die Analyse der Abschreibungen
von Milchviehanlagen in Tschechien und Estland fihrt zu dem Ergebnis, dass die Geb&u-
deabschreibungen auch bei Variation der Parameter innerhalb realistischer Bandbreiten
nur einen sehr geringen Teil der gesamten Produktionskosten ausmachen. Sogar ein Neu-
bau hatte nur marginale Kostenerhéhungen zur Folge.

Der EU-Beitritt der beiden MOEL und die zuktnftigen agrarpolitischen VVorgaben in der
erweiterten EU ziehen Verdnderungen im Produkt- und Faktorpreisgefuge fur die Unter-
suchungsbetriebe nach sich. Deshalb wurden der ostdeutsche 650-Kuh-Betrieb, der tsche-
chische 428-Kuh-Betrieb und der estnische 400-Kuh-Betrieb tber einen Zehnjahreszeit-
raum projiziert, um ihre Wettbewerbsfahigkeit unter verdnderten Rahmenbedingungen zu
analysieren. Am ostdeutschen Untersuchungsstandort ist die Fortfuhrung der Milchpro-
duktion bei Beibehaltung der gegenwartigen Betriebsstruktur (Strategie A) fraglich, weil
die Erldse die Vollkosten uber mehrere Jahre nicht decken. Mit Herdenvergréf3erungen
(Strategien B und C) kompensieren die Erlose die Vollkosten in den Investitionsjahren
zwar auch nicht, aber anschlielend erzielt der Betrieb mit diesen Strategien Unternehmer-
gewinne. An den MOE-Standorten stellt sich die Milchproduktion mit jeder Strategie pro-
fitabel dar. Vor allem mit den Wachstumsstrategien (B und C) erzielen die Betriebe durch
Investitionen und Produktivitatssteigerungen hohe Unternehmergewinne in der Milchpro-
duktion. Voraussichtlich kann deshalb an beiden Standorten mit einer Ausweitung der
Milchproduktion gerechnet werden.

Abschliefend wurde die Wettbewerbsfahigkeit der drei Untersuchungsstandorte im welt-
weiten Vergleich zu den maRgeblichen Produktions- und Exportregionen Europa, USA,
Argentinien und Ozeanien untersucht. Der ostdeutsche Untersuchungsstandort hat vorteil-
hafte Produktpreise, gute agrarstrukturelle VVoraussetzungen, hohe Produktivitaten und die
Né&he zum Verbraucher. Im EU-Vergleich hat der Untersuchungsbetrieb niedrige Produk-
tionskosten, die jedoch weit tber denen der Produktionsstandorte auf der Sudhalbkugel
liegen. Die weltweite Wettbewerbsféhigkeit des ostdeutschen Standortes hangt deshalb
von der Kombination aus vorteilhaften wirtschaftlichen Standortbedingungen mit den Ma-
nagementfahigkeiten der Betriebsleiter ab. An beiden MOE-Standorten erlauben die giins-
tigen wirtschaftlichen Standortbedingungen anndhernd niedrige Produktionskosten wie
auf der Sidhalbkugel mit seinen natirlichen Standortvorteilen. Nachteilig sind in den
MOEL jedoch die niedrigen Produktpreise, die geringen Produktivitaten und der Investiti-
onsbedarf der Betriebe. Die weltweite Wettbewerbsfahigkeit der MOE-Betriebe hangt
deshalb von der zukinftigen Entwicklung seiner wirtschaftlichen Standortbedingungen
und von den Restriktionen auf der Studhalbkugel (z. B. die Insellage Neuseelands oder die
politischen Rahmenbedingungen in Argentinien) ab.
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Anhang Kapitel 2 Al
Kapitel 2
2.1 Teilindikatoren des DCEI
Jahr 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002
Monetédre Konvergenz
Tschechische Republik 5 25 30 50 55 65 65 65 70 85 95 95 90
Estland 5 5 0 25 25 30 3 45 55 65 75 75 80
Fiskalische Konvergenz
Tschechische Republik 65 60 60 65 75 8 90 8 8 85 85 65 85
Estland 70 70 70 70 65 75 8 80 80 65 8 8 85
Realwirtschaftliche Konvergenz
Tschechische Republik 55 60 70 65 65 75 8 75 8 8 8 85 85
Estland 45 45 45 45 45 70 70 70 75 70 65 70 75
Institutionelle Konvergenz
Tschechische Republik 25 25 35 55 60 60 60 60 60 55 60 70 75
Estland 20 20 25 40 40 45 50 60 55 70 75 80 85

Quelle: Hornung (2002).
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2.3 Estland: Exporte und Importe von landwirtschaftlichen Produkten

nach Destination in 2000

[ Export [ ]Import

4000
3500

3000

2500

2000
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10004
500+

Quelle: ESTONIAN MINISTRY OF AGRICULTURE (2002).
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E
Andere h

Rest MOEL

2.4 EU-Handel der beiden MOEL mit Milchprodukten in Mio. Euro

Land 1995 1996 1997 1998 1999
EU importiert von ...

Tschechien 17 19 18 29 31
Estland 3 14 21 18 15
EU exportiert nach ...

Tschechien 29 34 23 24 27
Estland 9 10 25 12 5
Bilanz Tschechien -12 -15 -5 5 4
Bilanz Estland -6 4 -4 6 10

Quelle: Kaspersson et al. (2002) und eigene Berechnungen.
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Kapitel 3

3.1 Durchschnittliche jahrliche Niederschlagshéhe, Sonnenschein-
dauer, Lufttemperatur Sommer und Lufttemperatur Winter in
Deutschland (1961 bis 1990)

Durchschnittliche jahrliche Durchschnittliche jahrliche
Niederschlagshohe Sonnenscheindauer
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Quelle: Klimastatusbericht (1997), Deutscher Wetterdienst.
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3.2 Schneefall in Estland
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Quelle: EESTI ATLAS KOOLIDELE (1996).
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3.3 Naturliche Standortbedingungen in Ostdeutschland

Mecklenburg- Brandenburg Sachsen- Sachsen Thiringen
Vorpommern Anhalt
@ Temperatur °C 7,9 8,3 8,6 7,6 8,0
@ Niederschlag mm 625 559 565 723 617
Boden Sandbdden, uberwiegend lehmiger Uberwiegend  Verwitterungs-
teils lehmige lehmige Sand- Sandboden,  sandige Béden und L6Rbdden
oder kalkhaltig bdden (teils Lehmbdden, LoRboden, (teilweise
Bdden sandiger Lehm) Schwarzerden, Gesteins- und Trocken-
(teils grund-  Verwitterungs- standorte)
wasserferne bdden
Sandboden)
@ Ackerzahl 40 35 50 45,6 41
(30-50) (<23 bis>45) (14-94)
@ Grinlandanteil % 20,7 22,0 14,0 18,6 19,3

Quelle: Mecklenburg-Vorpommern : Ministerium fiir Landwirtschaft und Naturschutz des Landes MV (1995): Buchfiihrungsergebnisse
fur das Wirtschaftsjahr 93/94, S. 10 ff. Agrarbericht des Landes MV (2000).
Brandenburg: Landesanstalt fur Landwirtschaft BB (2001): Wirtschaftsergebnisse landwirtschaftlicher und gartenbaulicher
Unternehmen BB - Wirtschaftsjahr 99/00, S. 35. Ministeriumf fur Landwirtschaft, Umweltschutz und Raumordnung des Landes
BB (2000): Rahmenempfehlungen zur Diingung 2000 im Land BB, S. 5 - www.brandenburg.de/land/mlur/1/pdf/duengbro.pdf
Sachsen-Anhalt: Ministerium fiir Raumordnung, Landwirtschaft und Umwelt (2000): Bericht zur Lage der Land-, Erndhrungs-
und Forstwirtschaft des Landes SA, S. 12 ff. Matz, R. (1959): Agraratlas (iber das Gebiet der DDR-Bodenarten und boden-

artliche Ertragsbedingungen.

Sachsen: Staatsministerium fur Landwirtschaft, Erndhrung und Forsten: Agrarbericht 1992, S. 35 ff.
Thiringen: Thiringer Ministerium fir Landwirtschaft und Forsten (1993): Bericht zur Entwicklung der Landwirtschaft in

Thuringen.
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3.4 Durchschnittliche EMZ in West- und Ostdeutschland
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3.5 Bodenbeschaffenheit und Bodenfruchtbarkeit in Estland
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Quelle: EESTI ATLAS KOOLIDELE (1996).
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3.6 Steinanteil pro Hektar und Aufkalkungsbedarf pro Hektar
Ackerflache in Estland
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Quelle: EESTI ATLAS KOOLIDELE (1996).
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3.7 Regionaler Arbeitsmarkt in Estland

Region Arbeitsfahige Aktiv Beschéaftigte Arbeitslose Nicht  Beschéaftigungs- Arbeitslosen-
Bevolkerung Aktive rate in % rate in %

Harju 60,4 415 38,7 2,8 18,9 64,1 6,7
Hiiu 5,8 39 34 0,5 1,9 58,2 12,8
Ida-Viru 17,8 10,6 89 1,7 72 50,1 16
JOgeva 20,7 11,4 9,7 1,7 9,3 46,6 15,5
Jéarva 17,5 11 94 1,6 6,5 53,7 14,4
Laane 12,7 8,3 7,7 0,6 4.4 60,4 72
Laane-Viru 32,8 19,3 18,3 1 13,5 55,9 52
Pélva 18,2 9,3 7,6 1,7 8,9 415 18,9
Péarnu 32,3 18 16,4 1,6 14,3 50,7 8,9
Rapla 24,8 14,9 12,9 2 9,9 52,2 13,3
Saare 18,7 10,3 8,3 2 8,4 44,6 19,4
Tartu 32,6 18,6 15,1 35 14 46,3 18,7
Valga 12,1 6,9 6,2 0,7 52 51 10,1
Viljandi 24 13,8 12,2 1,6 10,2 50,9 11,3
Véru 17,9 8,6 7,5 11 9,3 41,7 12,7
TOTAL 348,4 206,4 182,3 24,1 142 52,3 11,7

Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2002).
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3.8 Die landwirtschaftlichen Unternehmen gegliedert nach dem
Ausbildungsniveau der Betriebsleiter in den estnischen Bezirken

Region Ausbildung der Betriebsleiter in den Betrieben
Praktische Erfahrung Grundkenntnisse Landwirtschaftliche
Ausbildung
Anzahl Idw. Nutz- Anzahl ldw. Nutz- Anzahl Idw. Nutz-
Betriebe flache, ha Betriebe flache, ha Betriebe flache, ha
Total 54.044 397.429 8.133 155.797 6.810 322.574
natural persons 53.686 335.127 7.980 102.924 6.318 110.078
legal persons 358 62.301 153 52.873 492 212.495
Harju 4.700 30.050 424 9.137 397 25.763
Hiiu 1.233 5.603 142 2.048 143 3.367
Ida-Viru 2.128 11.283 275 8.004 216 6.351
Jogeva 3.824 28.717 592 12.182 591 28.481
Jérva 2.488 28.083 494 11.165 433 42.444
Laane 2.497 19.585 423 11.340 281 7.261
Laéne-Viru 4.083 44.501 628 16.015 519 35.504
Pélva 4.258 21.563 581 8.249 526 21.022
Pérnu 4814 38.168 786 16.186 584 31.816
Rapla 3.245 32.757 574 12.515 377 18.462
Saare 4.097 21.320 743 9.256 430 17.619
Tartu 5.351 36.406 647 9.149 658 30.572
Valga 2.601 19.765 475 8.874 376 12.054
Viljandi 4.058 32.743 695 14.206 801 31.403
Voru 4.667 26.887 654 7.470 478 10.457

Quelle: Statistikaamet (2002).
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3.9 Entwicklung der durchschnittlichen und landwirtschaftlichen
Bruttomonatsléhne in Estland

Landwirtschaft und Jagd [[7]Estland
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Quelle: Estonian Ministry of Agriculture (2001).
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3.10 Anteil des Graslands an der landwirtschaftlichen Flache in den
tschechischen Regionen
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3.11 Anbauverfahren Getreide in Estland

Wintergetreide

Sommergetreide

Winterweizen Roggen Wintergerste Sommerweizen Sommergerste Hafer Mais
Bodenbearbeitung
Konventionell mit Pflug ja ja ja ja ja ja ja
Direktsaat kaum nein nein nein nein nein nein
Bei Direktsaat, wenn ja, nein wenn ja,
inklusive Diingung dann max. 40 kg N dann max. 40 kg N - - - nein
Aussaat
Zeit 25.08 - 15.09 25.08 - 15.09 25.08 - 15.09 April April April 04.05-09.05ab 8 C
Zeitfenster 1,5 -2 Monate 15-2Monate  1,5-2 Monate 2 Wochen 2 Wochen 2 Wochen 2 Wochen
Getreidesorten
Qualitatssorten Kosack, Sirvinta 1, Vambo, Sangaste - - - FAO Zahl 180 - 190
Portal Husar, Hein, Festuca
Quantitatssorten Ramiro - Mahti, Munk, Elo, Anni, Jaak
Tjalve, Vinjett Annabell, Extract
Aussaatstarke 400-500 400-500 400-450 450 400-500 500 25 kg - 100.000 Kérner
Reihenabstand 70 cm
Diingung
Haufigkeit zweimal (Brot- zweimal zweimal zweimal einmal einmal zweimal
weizen dreimal)
Herbstdiingung max. 40 kg N max. 40 kg N max. 40 kg N - - - Wirtschaftsdiinger
Friihjahrsdiingung 80 kg N wenn die Kunstdiinger
durch-
schnittliche
Temperatur tiber
+5 C ist. Bei
dreimaliger Gabe
im DS 41/45
Diingermenge
N 80-120 kg/ha 70-110 kg/ha 80-120 kg/ha 110-130 kg/ha 80-110 kg/ha 70-90 kg/ha 120 - 150
P 20 kg/ha 20 kg/ha 20 kg/ha 24 kg/ha 24 kg/ha 18 kg/ha
K 50 kg/ha 50 kg/ha 50 kg/ha 50 kg/ha 40 kg/ha 40 kg/ha
Diingerart
Wirtschaftsdiinger uniblich tiblich - uniiblich uniiblich uniiblich Festmist
Kunstdiinger: Gewdhnlich Mehr- Bei Niedrigertragen Ammoniumsalpeter
NPK oder nur N, PK nahrstoffdiinger nur Ammonium-
NPK (in ver- nitrat, bei mehr als
schiedenen Typen) 3 t/ha Mehr-
mit niedrigen nahrstoffdiinger.
N-Gehalt (3-4%)
im Herbst. Im
néchsten Jahr
Ammoniumnitrat
(34% N)
Ausbringtechnik Kunstdiingerstreuer Kunstdiingerstreuer Kunstdiingerstreuer
oder kombiniert mit oder kombiniert mit
der Sémaschine der Sémaschine
Pflanzenschutz
Zeit
Herbst nein nein nein nein nein nein nein
Frihjahr ja ja ja ja ja ja ja
HerbizidmaRahmen 1 1 1 1
Pflanzenschutzmittel MCPA+Banvel 4S; MCPA+Banvel 4S; Retro 1,51/ ha
Granstar; Granstar;
MCPA+Lintur; MCPA+Lintur;
Sekator; Lontrel, Sekator; Lontrel,
cce cce
Kosten (nur Herbizidkosten) 8 - 25 Euro/ha 8- 20 Euro/ha 8- 25 Euro/ha 8- 25 Euro/ha
Fungizidaufwand 2 1 2 2 1 -
Typen Tilt; Alto; Artea; Tilt; Alto; Artea;  Tilt; Alto; Artea; -
Kosten (nur Fungizidkosten) ~2 x 25 Euro/ha 25 Euro/ha ~2 x 25 Euro/ha 2 x 25 Euro/ha 25 Euro/ha -
Ernte
Zeitperiode:
Monat Ende Juli/August  Ende Juli/August zweite Halfte Juli August August Ende August 20.09 - 30.09.
Taglich verfligbare Stunden 11 bis 19 (20) Uhr 11 bis 19 (20)
pro sonnigem Tag; pro sonnigem Tag;
8-9hproTag 8-9hproTag
Ernteerleichterung durch
Totalherbizid ja ja ja ja ja
Trocknung notwendig ja ja ja ja ja ja
Ertrage 3-6 3-6 3-5 2-4 2-4 2-4 29 - 42 t Frischmasse
10 - 12 t Trockenmasse
Lagerung 15-33% TS
Lagerkapazitét ~70 % der Betriebe haben die Kapazitét das Getreide zur Verfitterung zu lagern.
Ansonsten wird tiberwiegend im Herbst verkauft.
Befiillung und Entnahme Elevator

Quelle: Eigene Erhebungen.
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3.12 Anbauverfahren Gras in Estland
Grassilage Heu Weide
Bewirtschaftungsdauer 2 -4 Jahre > 3 Jahre 3 -6 Jahre (20)
Ackerland Natdrliches Natdrliches Natdrliches
Grasland Grasland Grasland
Bodenbearbeitung
Konventionell mit Pflug ia - ja ia
Direktsaat - -
Bei Direktsaat,
inklusive Dingung - -
Aussaat
Zeit Ende April - -
Zeitfenster 20.04. - 05.05. -
Grassorten 1 -2 Sorten bis zu 5 Sorten bis zu 5 Sorten
Nur Silage Luzerne
Silage und Beweidung Lischgrass
mit Rotklee
Aussaatstarke 12 - 25 Einheiten 25
Erneuerung
Umbruch Herbst Herbst Herbst
Aussaat Frihjahr Frihjahr Frahjahr
Diingung
Zeit
Herbstdiingung nein nein
Frihjahrsdlingung ja ja
Diingerart Ammoniumnitrat
(N 34%)
Wirtschaftsdiinger ja ja
Kunstdiinger:
NPK oder nur N, PK NPK NPK NPK NPK
Ausbringtechnik Diingerstreuer
Pflanzenschutz kaum Herbizide
Ernte
Ernte Schnitte 2-3 2-3 2 bis zu 5
Erntetechnik Silageballen Silageballen Heuballen
Frischmasseertrage 11-12 11-12 2,2
Lagerung
Lagermdglichkeit Feld Feld/bedingt

Lagerraum

Quelle: Eigene Erhebungen.
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3.15 Anbauverfahren Gras in Tschechien
Grassilage Heu Weide
Bewirtschaftungsdauer 6 - 8 Jahre 2 -3 Jahre 6 - 8 Jahre 2 - 3 Jahre 3 -6 Jahre (20)
Naturliches Ackerland Naturliches Ackerland Naturliches
Grasland Grasland Grasland
Bodenbearbeitung
Konventionell mit Pflug nein
Direktsaat nein nein nein nein
Bei Direktsaat,
inklusive Diingung
Aussaat
Zeit April April April April teilweise
Zeitfenster 2 Monate 2 Monate 2 Monate 2 Monate
Grassorten Luzerne, Klee, Grass Luzerne, Klee, Grass
mit Klee ja ja nein
Aussaatstérke 30-35 kg 14-20 kg 30-35 kg 14-20 kg
Gras Luzerne, Klee Gras Luzerne, Klee
Dungung
Zeit 1x 1x 1x 1x 1x
Herbstdiingung nein nein
Fruhjahrsdingung max. 60 kg max. 60 kg ja
Diingermenge
N 60 nein 60 nein 60 kg N
P 35 kg 35 kg
K 50 kg 50 kg
Diingerart mineral mineral mineral
Wirtschaftsdiinger nein - nein - Tiere
nach Bedarf nach Bedarf
Kunstdiinger: N PK N PK N
Ausbringtechnik Diingerstreuer Dingerstreuer Diingerstreuer
Pflanzenschutz
Zeit nein teilweise nein teilweise teilweise
Herbst
FrihJAhr ja ja ja
HerbizidmaRahmen Herbizid Herbizid Herbizid
Pflanzenschutzmittel Contact Contact Contact
Kosten
(nur Herbizidkosten) 14,67 Euro 14,67 Euro 14,67 Euro 14,67 Euro 14,67 Euro
Ernte
Ernte Schnitte 2 X 3-4x 2X 3-4x 4x
Erntetechnik Lose und Lose und Lose und Ballen Lose und Ballen
Silageballen Silageballen
Frischmasseertrage
Lagerung
Lagermdglichkeit Fahrsilo Heulager

Quelle: Eigene Erhebungen.
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3.17 Anbauverfahren Gras in Ostdeutschland

Grassilage Heu Weide
Bewirtschaftungsdauer 6 - 8 Jahre 2 - 3Jahre 6 - 8 Jahre 3 - 6 Jahre (10)
Natdrliches Ackerland Natirliches Natrliches
Grasland Grasland Grasland
Bodenbearbeitung
Konventionell mit Pflug - ja - -
Direktsaat - - - -
Aussaat
Zeit April April April -
Zeitfenster 2 Monate 2 Monate 2 Monate -
Grassorten Klee, Gras Luzerne, Klee, Gras -
Aussaatstérke 30-35 kg 14-20 kg 30-35 kg -
Gras Luzerne, Klee Gras -
Diingung
Zeit 1x 1x 1x 1x
Herbstdiingung nein - nein -
Friihjahrsdiingung max. 120 kg max. 120 kg max. 60 kg ja
Dungermenge
N 120 kg 120 kg 60 kg 60 kg
P 45 kg 45 kg 30 kg 30 kg
K 60 kg 60 kg 30 kg 30 kg
Diingerart
Wirtschaftsdiinger ja ja ja ja
nach Bedarf nach Bedarf nach Bedarf Viehbesatz
Kunstdunger: N, NPK N, NPK, PK N N
Ausbringtechnik Diingerstreuer Diingerstreuer Dingerstreuer Diingerstreuer
Pflanzenschutz
Zeit ja teilweise nein teilweise
Herbst - - - -
Frihjahr ja ja ja ja
Herbizide Starane, Hoestar Starane, Hoestar Starane, Hoestar Starane, Hoestar
Ernte
Ernte Schnitte 3X 3-4 X 2X 4x
Erntetechnik Lose und Lose und Lose und Ballen
Silageballen Silageballen

Lagerung
Lagermdglichkeit

Fahrsilo

Heulager

Quelle: Eigene Erhebungen.
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4.1 Methodik zur Datenerhebung eines typischen Betriebes

Methode

Beschreibung Untersuchungs-
betriebe

Panelbetrieb

Statistikbetrieb

Typisierter Individualbetrieb

Individualbetrieb

Ein Panel, bestehend aus Wissenschaftlern, Beratern EE 35, EE 400,
und Landwirten, erheben und diskutieren typische CZ 428, CZ 535,
Betriebsdaten. Der Betrieb reprasentiert einen D 650

tvoischen Betrieb des Untersuchunasstandortes

Daten aus der statistischen Buchfiihrung, die -
diskutiert und typisiert wurden. Der Betrieb

représentiert einen typischen Betrieb des
Untersuchungsstandortes.

Daten eines individueller Betriebs eines Landes bzw. -
Region mit typisierender Anpassungen. Er

reprasentiert einen typischen Betrieb des
Untersuchunasstandortes.

Daten eines individuellen Betriebs eines Landes bzw. -
Region ohne typisierende Anpassungen. Er

représentiert einen individuellen Betrieb des
Untersuchunasstandortes

Quelle: IFCN Dairy Report (2002) und eigene Ergdnzungen.
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4.2 Fragebogen fir das Panel mit den Betriebsleitern und Beratern

Gesprachsleitfaden fur die Panelgesprache in Tschechien und Estland

Ablauf der Diskussion mit den Betriebsleitern und Beratern:

1. Vorstellung des Projektes

2. Einfuhrung und Uberprufung der Betriebsstrategien

3. Vorstellung und Diskussion der Strategieergebnisse
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Einfihrung und Uberpriifung der vorgestellten Betriebsentwicklungsstrategien

1. Produktionstechnik

1.1 Ertrage
Ackerfriichte: Zukilnftige Entwicklung und hochstes Potenzial innerhalb von
10 Jahren?

Milchleistung: Zukinftige Entwicklung und mogliches Potenzial innerhalb von
10 Jahren?

1.2 Terminarbeiten, Zeitfenster und notwendige Maschinenkapazitéten

Aussaat | |

Pflege | |
Ernte \ |

1.3 Betriebliche Einflussmoglichkeiten auf den Milchpreis
1.3.1 Qualitatseinflisse

Protein
Fett

Keime

| |
| |
Somatische Zellen \ |
| |
| |

Sonstiges

1.3.2 Quantitatseinflisse

Tagliche Liefermenge | |

Jahrliche Liefermenge | |

Sonstiges \ |

1.3.3 Beeintrachtigt Sie die Organisationsform in der Weiterentwicklung des Betriebes?

Vorteile Nachteile

Juristische Person

Naturliche Person
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2. Produktionsfaktor Arbeit

2.1 Wollen Sie Arbeitskrafte oder die Lohnausgaben einsparen bzw. ausdehnen?
Wenn ja,

Arbeitskrafte | |

Lohngefiige | |
Nein \ |

Welche Rahmenbedingungen missen sie dabei beachten?

Mit welchen Malinahmen wollen sie diese Veranderungen durchsetzen?

Wie beurteilen sie das Arbeitskrafteangebot und die Arbeitsmentalitat?

2.1.1 Wie beurteilen sie die Entlohnung und welche Steigerungsraten erwarten sie
innerhalb der ndchsten 10 Jahre fir

Betriebsmanager | |

Arbeitnehmer \ |

2.1.2 Wie ist eine Steigerung der Arbeitsproduktivitdt umzusetzen?
Hoherer Lohn | |

Entlassungen | |

Sonstiges \ |
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3. Produktionsfaktor Land
3.1 Wie berechnet sich der Pachtsatz ihrem Betrieben?
3.2 Wollen sie die Betriebsflache innerhalb der n&chsten 5/10 Jahre ausdehnen?
[ ] Ja, weil
D Nein, weil Arbeitskapazitdten oder Maschinenkapazitdten ausgeschopft
sind.
[ |Nein, weil die Flachenausstattung ausreichend ist und weil sonstiges...
3.3 Wie wollen sie den Faktor Land ausdehnen?
Kauf | |
Pacht \ |
3.4 Ist die Zupacht von Flachen problematisch?
Weil kein Angebot | |
Pachtpreise zu hoch \ |
Sonstiges und zwar? | |
3.5 Wie kann eine Steigerung der Flachenproduktivitét erreicht werden?

Andere Produktionsverfahren (z. B. Direktsaat) | |

Ertragssteigerungen \ |

Sonstige \ |
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4. Produktionsfaktor Kapital

4.1 Finanzierung: Welche Finanzierungsart hat Prioritat und in welcher Weise
wird sie durchgefuhrt?

4.1.1 Innenfinanzierung

Aus dem Gewinn

Aus Abschreibungen

Aus Riicklagen

Aus Riickstellungen

4.1.2  AuBenfinanzierung

i

Eigenfinanzierung (Einlagen, Beteiligungen)
Fremdfinanzierung (Kreditaufnahme, Leasing, Handlerkredite) D

4.1.3  Finanzierung aus Verkauf von Land, Wald, Holz, Sand

4.1.4  Kreditmodalitaten fur kurz-, mittel-, langfristige Kredite

[ ]
]

Kurzfristig

Mittelfristig

Langfristig

Laufzeit

Maximale Hohe

Zinssatze

Garantien

415 Was sind die Grinde fir

Landwirtschaftlichen Betriebe?

Ist auslandisches Kapital eine Option flr die Finanzierung?

a [ ]

Hohere Kreditaufnahme?

Risikobereiter?

Sonstiges

die zurtickhaltende

Nein [ |

Wie beeinflusst SAPARD ihr Finanzierungsverhalten?

]
]
]

Investitionstatigkeit der
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4.2 Betriebsentwicklung: Betriebsstrategien, Wachstum und Investitionen

4.2.1 Innerhalb von welchem Zeithorizont planen Sie strategische Entscheidungen?

4.2.2 Welche Strategien wurden Sie zuséatzlich verfolgen?

4.2.3 Was sind die Grunde fir ihre Strategiewahl?

4.2.4 Wie fest verharren Sie in einer Strategie?

4.2.4.1 Welche Faktoren fiihren zum Wechsel in einer Strategie?

4.2.4.2 Welche der vorhandenen Strategien wirden Sie &ndern?

4.2.5 In welchen Punkten wirden Sie die Strategien &ndern?

4.2.5.1 Welchen Produktionsfaktor (Arbeit, Kapital, Land) und wie wirden Sie den
Einfluss andern?

4.2.5.2 Welche Produktionsfaktoren sind am besten zu beeinflussen bzw. am
flexibelsten zu erhdhen bzw. zu senken?
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4.2.6  Innerhalb welchen Zeitraums planen sie Investitionen?
Kurzfristig (1 Jahr)
Mittelfristig (5 Jahre)
Langfristig (10 Jahre)

i

4.2.7 Wann sind die Investitionszeitpunkte bzw. bis wann sollen die Investitionen
getatigt werden?

Welche Investitionen wollen sie tatigen?

Maschinen: Maschinenerneuerung aus Ersatzteilen oder Neuanschaffung?

Gebdude: Geb&uderenovierung oder Neubau?

4.2.8  Verbesserung der Wirtschaftlichkeit im
429  Gesamtbetrieb
Durch Fixkostensenkungen:

Maschinenkauf- und verkauf

Pramienmaximierung
Sonstiges

UL

4.2.10 Betriebszweig Milchvieh

Steigerung der Milchproduktion  Ja |:| Nein |:| Ziel |:|
Wachstum durch Kuhzahl Ja [ ] Nein [ ] ziet [ ]

Wachstum durch

Milchleistungssteigerung Ja |:| Nein |:| Ziel |:|
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Wachstumsschritte in Kihen:

Durch Nachzucht Ja D Nein D
Durch Zukauf Ja D Nein D

4.2.11 Betriebszweig Ackerbau

FlachenvergroRerung per Kauf [ | oder Pacht [ |
Intensivierung der Produktionstechnik (mehr Dingemittel)

5. Ergebnisindikatoren:

5.1 Auf welche Punkte der Unternehmensanalyse wird maligeblich Wert gelegt
Rentabilitat: nachhaltig hohe Renditeaussichten? E
Liquiditat: Gesicherte Liquiditatslage und Vermeidung von Risiken? |:|
Stabilitat: ~ Stabiles und gleichmaRiges Einkommen? E

5.2 Welche Ergebnisindikatoren werden benutzt?

5.3 Wie hoch ist die Fremdkapitalbelastung und wollen sie die

Fremdkapitalbelastung weiter ausdehnen?
Kurzfristig
Mittelfristig

UL

Langfristig

54 Liquiditatsengpasse:
54.1 Wie lange konnen Sie auf Einkommen verzichten bis der Betrieb Konkurs
anmeldet?

5.4.2 Wie reagieren sie auf Liquiditatsengpasse?

Durch Darlehensaufnahme Ja D Nein D
Verzicht auf Investitionen Ja [ ] Nein [ |

Verkauf/Abgabe von Produktionsfaktoren? Ja D Nein D
Welche Produktionsmittel wirden Sie zuerst liquidieren um den Engpass
zu Uberwinden?
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55 Bilanzanalyse

5.5.1 Wie beeinflusst die Bewertung der Maschinen und Geb&ude im Zuge der
Restitution ihren Betrieb bei der Griindung und bei Maschinenverkdufen?

5.5.2  Wie beeinflussen die Landeigentimer und in der Genossenschaft beschéftigte

Landeigentimer ihre Pachtvertrage?

5.5.3 Wie werden die Maschinen auf ihrem Betrieb abgeschrieben?

6. Produktivitaten:

6.1 Welche Rolle spielen bei der Betriebsentwicklung die Produktivitaten der
Produktionsfaktoren?

6.2 Welche Hohe wird angestrebt?

7. Kreditbedingungen:

7.1 Wie beeinflusst die Hohe der Zinssatze ihre Investitionsentscheidung?

7.2 Wie beeinflusst die Kreditlaufzeitlange ihre Investitionsentscheidung?

8. Was sind die letztendlich ausschlaggebenden Kriterien der Entscheidung fur

eine Strategie?
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Verlagerung des Betriebsstandortes

9.

9.1

Infrastruktur und Verkehrslage der Betriebe

Gibt es eine unterschiedliche Strukturforderung in den verschiedenen Landes-

teilen?

9.2

Gibt es Preisunterschiede in den Landesregionen?

[ ]
[ ]

Wie wiirde der gleiche Betrieb in einem anderen Landesteil aussehen?

Welche Faktorpreise hétte er zu erwarten?

9.3

9.4

Faktorpreiseinflisse durch:
Stadtnahe

Hinterland

StralRenzustand

Monopolstellungen der Handler

Monopolstellungen der Landwirte

Vermarktung der Erzeugnisse

Sonstiges

AuRere Verkehrslage

Nord EE Mittel EE

Sud EE

Entfernung groRere Stadt

Entfernung Input Handel

Entfernung Werkstatt

Entfernung Handel Ackerfriichte

Entfernung Molkerei

Entfernung Schlachthaus
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9.5

Saisonalitat der Milchproduktion
Verteilung der Milchproduktion im Sommer und Winter?

Griinde fur die unterschiedliche Verteilung?

Wollen die Molkereien das ausgleichen und wie reagieren sie darauf?

Gab es in den letzten 10 Jahren eine unterschiedliche Entwicklung?
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4.3  Fragebogen fur Kreditgeber
1. Wer gibt landwirtschaftlichen Betrieben Darlehen?
Banken |:|
Héndler D
Leasing ]
Sonstige D
2. Entwicklung der Zinsen fur kurz-, mittel- und langfristige Darlehen 1990 -
2002?
3. Kreditmodalitaten fur kurz-, mittel-, langfristige Kredite
Kurzfristig Mittelfristig Langfristig
Laufzeit
Maximale HOhe
Zinssétze
Garantien
4, Welche Investitionsbeihilfen gibt es?
5. Ergebnisvariablen, die Banken bei Kreditvergabe beachten:
6. Altschuldenregelung: Einfluss auf Kreditvergabe?

7. Bewertung von Maschinen und Gebauden:
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4.4 Fragebogen fir Landmaschinenhandler
1. Stellung der Firma im Untersuchungsland
2. Welche Finanzierungsarten gibt es?

Barkauf: |:|

Leasing: D

Kreditkauf: ]

Sonstiges: D
3. Wie finanzieren die Landwirte am haufigsten ihre Maschinen

Investitions- Barkauf Leasing Kreditkauf
hohe

Grolkmaschinen
Mittlere Maschinen
Kleinmaschinen
Sonstiges
4. Leasingkonditionen
Laufzeit: |:|
Zinssatz: D
Anzahlung: |:|
Versicherung: D
5. Finanzierung und Kauf in inlandischer oder auslandischer Wahrung?
6.

inlandische Wahrung: [ | auslandische Wahrung: [ |
7. Preisliste Maschinen fiir 100 ha und 500 ha Milchviehbetrieb

Klein Mittel Grof3

Traktoren
Mahdrescher
Grasshécksler
Beetpflug

Futtermischwagen

Drillmaschine

Pflanzenschutzspritze

Scheibenegge
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4.5  Fragebogen zum Produktionssystem Milchviehhaltung

1. Welches  Milchviehhaltungssystem  herrscht vorwiegend in  dem
Untersuchungsland, Anteil in %?

Kleinbetriebe Grol3betriebe Grol3betriebe
< 50 Kiihe 50 bis 400 > 400 Kiihe
Kihe
Anbindehaltung
Tieflaufstalle
Boxenlaufstélle
Fressliegeboxen
Kihe im Weidebetrieb
2. Angebotsprojekte und Typenstéalle

2.1 Welche Typenstélle gibt es?

2.2 Aus welchen Typenstallen besteht die typische Milchviehanlage?

3. Einordnung der Typenstalle nach Bauzustandsstufen
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4, Welche Geb&udeteile bendtigen dringend eine Renovierung?

Dach:

Aulenmauern:

Inneneinrichtung:

HLL

Sonstige:
5. Umbaukosten der einzelnen Gebaudeteile?
6. Wie lange ist die Abschreibungszeit der Gebaudeteile?
7. Welche Melktechnik herrscht vorwiegend in dem Untersuchungsland, Anteil
in %°?
Kleinbetriebe GroRbetriebe Grol3betriebe
< 50 Kihe 50 bis 400 Kihe > 400 Kihe
Eimermelkanlage
Absauganlage
Melkstand
8. Kaufpreise fur bereits errichtete
Kleinbetriebe Grofbetriebe GroRbetriebe
< 50 Kihe 50 bis 400 Kiihe > 400 Kiihe
Kuhstalle
Lagerhallen
Silos
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9. Haupteinflusskriterien auf den Kaufpreis von Geb&auden:
Platz — Bodenqualitat:
Entfernung zur Stadt:
Arbeitskrafteverfligbarkeit:
Landverfiligbarkeit:

HLL

10. Neubaukosten fur
Kleinbetriebe GroRbetriebe GroRbetriebe
< 50 Kihe 50 bis 400 Kihe > 400 Kihe
Kuhstalle
Lagerhallen
Silos
Absauganlage
Melkstand
11. Welche Einstreu wird verwendet und welches Gullesystem
Gesamt Kleinbetriebe GrolRbetriebe GrolRbetriebe
< 50 Kihe 50 bis 400 Kiihe > 400 Kihe
Stroh
Torf
Sagemehl
Sand

Liegematrazen

Spaltenboden

Faltschieber
(klein/groR)

Traktor

Mistplatte

Gullebehalter

sonstiges
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12. Gullebehandlung

12.1  Vorgeschriebene Lagerzeit

12.2  Vorschriften zur Gulleausbringung

13. Milchviehfuttersysteme fur

Kleinbetriebe GroRbetriebe
< 50 Kihe ~400 Kihe

GroRbetriebe
~1000 Kihe

Futtermischwagen

Futterverteilwagen

Futterband

Handfltterung
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4.6  Erorterung der Wahrungssysteme

Wechselkurs Politik
(Aufgelistet nach
zunehmender Inflexibilitat
und Verpflichtung)

Beschreibung
Wie reagiert die
Zentralbank?

Offentliche bekannt
-gegebene Ziele

Maf der Verpflichtung
sich an die Ziele und
Politik zu halten

1. ,,Clean* Floating

2. ,,Dirty* Floating

3. ,,Band“ mit vordefinierter
Fluktuationsbreite

4. ,,Crawling* Band

5. ,,Crawling Peg“ or
L Tablita*

5. ,,Basket” Peg

6. ,,Fixed Peg“ zu einer
einzelnen Wahrung

7. Currency Board

8. Annahme einer Fremd-
wahrung als Geld und
Tauschmittel

Die Zentralbank mischt sich Uberhaupt nicht in den

Wechselkursmarkt ein.

Die Zentralbank mischt sich in den Wechsel kursmarkt wahlweise

ein.

Die Zentralbank gibt ein “Band* erlaubter nominaler Wechselkurse

Keine

Keine

Der nominale Wechselkurs (im

bekannt (gegen einige Fremdwahrungen). Der Wechselkurs fluktuiert Bezug auf einige

frei innerhalb der Bandbreite. Wenn der Wechselkurs die obere
(untere) Grenze vom Band beriihrt, verkauft (kauft) die Zentralbank
Fremdwaéhrungen, um den Wert der Inlandswahrung zu steigern
(senken) und um den Wechselkurs wieder in die Bandebreite zu

zwingen.

Fremdwahrungen) muss innerhalb

der Bandbreite fluktuieren.

Die Regierung gibt im voraus bekannt, dass die Bandbreite tiber eine Der nominale Wechselkurs muss
gewisse Zeit in einer gewissen Art fluktuieren wird.

Die Regierung gibt einen genauen Wechselkurs im voraus bekannt.
Dieser bekannt gegebene Wert andert sich an bekannt gegebenen
Terminen. Jede Abweichung von dem bekannt gegebenen Weg wird
sofort von der Zentralbank eliminiert mit einem Eingriff in den

Wechselkursmarkt.

Die Regierung legt einen ,,zusammengesetzten Wechselkurs* fest,
z.B. einen Durchschnitt (oder gewichtete Durchschnitt) der

Wechselkurse der Inlandswahrung zu zwei oder mehr

Fremdwahrungen.

Die Regierung gibt einen genauen Wert fir den Wechselkurs (fir
eine Fremdwahrung) bekannt. Jede Abweichung von Zielwert wird
sofort eliminiert durch einen Zentralbank- Eingriff in den

Wechselkursmarkt.

Die Regierung setzt den Wert der Inlandswahrung fest im Bezug zu
einer Fremdwahrung und legt eine offizielle Reserve in
internationaler Wahrung (in der Zentralbank) zuriick. Diese Reserve
ist mindestens so grof wie der Geldumlauf (hoch-bewertetes Geld).
Im Prinzip und wenn es notwendig ware, konnte die Zentralbank die
gesamte umlaufende Landeswahrung plus aller Bankreserven mit
ihren offiziellen internationalen Reserven aufkaufen. Diese Fixwerte
(pegs) koénnten tberleben, selbst wenn die gesamte Inlandswéahrung

ausgetauscht ware gegen Fremdwahrung.

Inlandswahrung wird vom Umlauf véllig entfernt. Ausschlieflich

Fremdwéhrung wird benutzt.

innerhalb der variablen
Bandbreite fluktuieren.

Der nominale Wechselkurs muss
immer dem Wert in dem
,,Tablita“ entsprechen.

Die Ebene des
,Zusammengesetzten
Wechselkurses” zu einer
(einzigen) Fremdwahrung.

Die Ebene des nominalen
Wechselkurses zu einer
(einzigen) Fremdwahrung

Die Ebene des nominalen,
Wechselkurses* zu einem
(einzigen) Fremdwahrung

Geld- und Wechsel- Politik sind
aufgehoben.

Keine

Keine

Unbestimmt

Unbestimmt

Unbestimmt

Unbestimmt

Unbestimmt

Hoch

Die Glaubwirdigkeit von
diesem Fixwert ist verstarkt,
weil der Wechselkurs verteidigt
werden kénnte, auch wenn
einzelne Personen versuchen
wiirden, das ,,ganze*
hochbewertete Geld in
Fremdwahrungen zu
konvertieren.

Sehr Hoch
Ein Ruckkehr ist politisch sehr
teuer

Quelle:Catalan (2001).

E 1 Clean Floating

E ! Crawling Band

A
E Crawling Peg

Quelle: Catalan (2001).
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4.7  Ausgestaltungsmoglichkeiten der Strategie C

Vorteile Nachteile
Betriebsneuaufbau Keine Altschuldenproblematik  Soziale Faktoren der Landnahme
und Arbeiterbeschaffung un-
realistisch
Betriebsiibernahme Ubernahme der Arbeiter,

Gebaude und Betriebsstruktur

1. Kapital: unlimitiert
Investor: ist Betriebseigentimer Potenzialdarstellung Unrealistisch
Managementiibernahme Liquiditatsbeurteilung ist
Widerspruch

Betriebserweiterung
maoglich

2. Kapital: unlimitiert
Investor: ist Betriebsteilhaber Unrealistisch, da er den
Betrieb kaufen wiirde

3. Kapital: limitiert
Investor: ist Betriebsteilhaber Potenzialdarstellung Problematische Finanzbeurteilung
da Aktieninhaber

Realitat
Kein Kauf der Gebaude, Zielrichtung des Investors?
Maschine, Umsatzkapital Betriebsfiihrung moglich?
BetriebsvergréRerung moglich?
4. Kapital: limitiert
Investor: ist Betriebseigentiimer Realitat Typischer Betrieb kann mdglicher-
Betriebsfiihrung weise nicht erworben werden

Quelle: Eigene Darstellung.
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4.8 Standardtypenprojekte fur Rinderstallbauten in Estland

Typen- Projekt- Kuh- Gebaude- Abstand Gebéude Stalltyp % Anteil der
Nr. projekt- jahr zahl typ  zwischen den Breite Léange Gebéaudetypen
nummer Tragern m in Estland
1. 801-254 1971 292 1] (9+4+9)x6 22 96 Anbindestall 11,1
2. 802-429 1965 200 I (6+6+6)x6 18 72 Anbindestall 9,8
307 1969 230 ] (3,5+4,5+54 214 78 9,7
+4,5+3,5)x6 Anbindestall
80-1 1964 100 I (6+6+6)x6 18 42  Anbindestall 8,9
80 1959 104 I (2,8+4+3,6+4 172 42,4 8,5
+2,8)x(4,8x8
+4,0) Anbindestall
6. 80-2 1961 204 I (6+6+6)x6 18 72 Anbindestall 6,0
69 1959 104 1" (2+5,2+2,845 17,2 36 5,9
,2+2)x3,6 Anbindestall
63033 1973 300 1] (9+4,4+9)x6 224 96 Fressliegebox 4,4
. 370 1973 304 ] (9+4,4+9)x6 224 96 3,0
10. 801-53 1966 174 | (6+6+6)x6 18 48 2,5
11. 801-12 1970 Y 204 1,8
12. 801-253 1971 317 (7,5+5,2+7,5) 20,2 78 15
X6*
13. 137 (6+6+6)x6 1,4
14. 413 A 1979 400 (9+6+9)x6 24,6 120 13
B (12+12)x6
15. 801-18 (6+6+6)x6 1,2
16. 187 1972 Y 226 (3,4+4,4+5,4 11
+4,4+3,4)x6
17. 801-167 Minsk 208 (6+6+6)x6 18,7 72,4 0,8
1968
18. 135 1964 Y 200 (6+6+6)x6 0,8
19. 801 1964 Y 150 (6+6+6)x6 0,8
20. 62097 1973 230 (9+4,4+9)x6 23 78 0,6

1) Daten aus den technischen Bauunterlagen.

Quelle: J. Miljan und A.Leola, 2000.
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4.9 Rekonstruktionsvarianten fur Standardprojekt 801-254

Variante Nr. der Platz pro Kuh, m? Verhaltnis Anmerkungen
Kuhplatze Gesamt  Liege- Lauf- Futter- Kuhplatz/
flache flache flache Futterplatz
1 278 7,60 2,75 3,48 1,37 1,65/1,07
2 256 8,25 2,52 4,38 1,35 1,1 gewéhlte Um-
bauvariante
3 282 7,49 2,65 3,61 1,23 1,20/1,15
4 268 7,88 4,02 2,49 1,37 1,15/1,1
5 276 7,65 3,34 3,02 1,29 1,15
6A 384 7,90 2,72 3,97 1,20 2,35 Neu 920 m?
6B 8,31 4,18 1,41 2,0 Neu 1080 m*
6C 10,17 5,11 2,34 1,20 Neu 1792 m*
7 322 6,55 2,72 2,76 1,07 2,35

Quelle: Agricultural Machinery, Building and Energy Engineering, 206 (2000), Seite 93.
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5.1 Verteilung der Rechtsformen in den Neuen Bundeslandern in %
Betriebe - Fliache

100
90
80
D 650
70
60 e
50
= 40
30 T \‘
20 17
10 77
0T T T T - T T T T
Natiirliche Einzel-  Gesell. =~ Kommandit- Juristische  eingetr. GmbH
Personen  unter- Biirgerl. gesellschaft Personen d. Genossenl]
insg. nehmen  Rechts priv. Rechts schaft
| J | J
Natiirliche Personen Juristische Personen

Quelle: Statistisches Bundesamt (2000).

5.2 Verteilung der Rechtsformen in den neuen Bundeslandern nach
Anzahl der Betriebe und durchschnittlicher BetriebsgroRe

V] Betricbe - @ Betriebsgrofie

1.600
40.000 D 650
35.000 1.400
= 30.000 1.200 =
g 25.000 ] 1.000 2
He
~  20.000 800 &b
2 £
S 15.000 - 600 £
=} O
£ 10.000 400 g
5.000 - 200
0 + ‘ ‘ L0
Natiirliche Einzel-  Gesell. Kommandit- Juristische eingetr.  GmbH
Personen unter- Biirgerl. gesellschaft Personen  Genossenl
insg. , nehmen  Rechts | des priv.  schaft |
Natiirliche Personen Rechts Juristische Personen

Quelle: Statistisches Bundesamt (2000).
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5.3 Verteilung der Rechtsformen in Tschechien nach Anzahl der
Betriebe und durchschnittlicher Betriebsgrofie

Fldache / Betrieb ha

/] Fliche/Betricbe - Anteil an der Gesamtfliche

1.600 20
1.400 C7 535 70
1.200 y < 60
1.000 50
800 40
600 30
400 1 20
200 { 10
0 T T T T 0

Natiirliche Juristische

Personen  Personen

Quelle: Eigene Darstellung nach VUZE (2002).

Aktienge-  Genossen-
sellschaften schaften

GmbH Sonstige

Anteil an Gesamtflache in %

5.4 Verteilung der Rechtsform in Estland nach Anzahl der Betriebe
und durchschnittlicher Betriebsgrolie

Kiihe / Rechtform

V)] Kihe/ Betricb - Anzahl der Betriebe

90.000

80.000

EE 35

EE 400

70.000

s

60.000

50.000

40.000

30.000

20.000

10.000

Natiirliche Personen

Quelle: Agricultural census (2001).

Juristische Personen

18.000
16.000
14.000
12.000
10.000
8.000
6.000
4.000
2.000

(9]
el

[}
9
=]
QO

Anzahl B
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5.5 Verteilung der Betriebe in Estland nach Rechtsformen in den

Herdengrofien
V//)] Natiirliche Personen - Juristische Personen
14.000 :
140
z e
5 12000 120 §
w ot
4 10.000 EE 400 ——{ 100 nE
5 8.000 \ S
,g 80 E
—_ Rz
:§ 6.000 60 5
s EE 35 =
Z 4.000 ' 40 3
2 / 5
S 2.000 I E
© 20 o
: . & 2
M 0 Ll ‘ ‘ ‘ ‘ ‘ Lo
1-2 3-9 10-19 2029  30-49  50-99  100-199 200-299 >=300
GroBenklassen

Quelle: Agricultural census (2001).

5.6 Verteilung der Kiuhe in Estland nach Rechtsformen in den

Herdengroflen
/7] Natiirliche Personen - Juristische Personen

18.000 45.000

16.000 EE 400 40.000

Eg 14000 < 35.000
g = g £
£ g 12000 30.000 S 2
5 10.000 = 2
& & : 25.000°g 5

e

g5 8000 EE 35 20.000% P
§ % 6.000 / 15.000; é’
w
=2 4.000 10.000 2 ‘&
* 2.000 B A

. 5.000

1-2 3-9 10-19  20-29  30-49  50-99  100-199 200-299 >=300
GroBenklassen

Quelle: Agricultural census (2001).
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5.7 Verteilung der Betriebe und landwirtschaftlichen Flachen nach
GroRenklassen der landwirtschaftlich genutzten Flache Sachsen-

Anhalts
V] LF - Betriebe
450.000 900
400.000 D 650 800
350.000 700 o
300.000 B 600 ‘2
(]
250.000 N 500 &
2 200.000- 5 7 400 3
150.000 / 2 300 §
100.000 é ; a 200 <
g7
50.000 ' - 100
0, A I‘A 5 | _,_&_, 0
<2% 2.5 50 100 2000 3000 5001 750 1000 20001 500- 1.000- >2.500
10 20 30 50 75 100 200 500 1.000 2.000

GroBenklassen

*) In dieser GroBenklasse sind auch Viehhaltungsbetriebe ohne LF enthalten, wenn sie iber Mindesterzeugungs!(|
einheiten verfiigen.
Quelle: Reihe C11, CIV 7 -j/99, Statistische Berichte Sachsen-Anhalt, Bodennutzungshaupterhebung (1999).

5.8 Verteilung der Betriebe und landwirtschaftlichen Flachen nach
GroRenklassen der landwirtschaftlich genutzten Flache Witten-

bergs
/) .F [ Betriebe
35.000 70
D 650

30.000 \ 60
(]
25.000 50 ©
5
20.000 40 m
< —
= Q
15.000 30 =
3
10.000 | 20 B
<

5.000 7 ‘ 10

, A ¥ | Al | 0

0 A A h 4k il
<2* 2-5 50 1000 2000 3000 5000 7500 10000 20000 500- 1.000- >2.500
10 20 30 50 75 100 200 500 1.0002.000

Groflenklassen

*) In dieser GroBenklasse sind auch Viehhaltungsbetriebe ohne LF enthalten, wenn sie iber Mindesterzeugungs (|
einheiten verfiigen.
Quelle: Reithe C1 1, C IV 7 - j/99, Statistische Berichte Sachsen-Anhalt, Bodennutzungshaupterhebung (1999).
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5.9 Verteilung der Betriebe und Milchkihe in Estland nach Herden-

klassen

V) Betricbe [ Milchkiihe

4.500 45.000
4.000 EE 40\()* 40.000
9 3.500 35.000
i: 3.000 777 30.000
3 2.500 25.000
4 2.000 20.000
£ 1500 15.000
3 1.000 EE 35 10.000
500 o I 5.000
0 T T Fl) T '7" T T T T -0

1-2 3-9 10-19 20-29

Quelle: Agricultural census (2001); Statistikaameet (2001).

30-49 50-99 100-199  200-299  >=300

GroBenklassen

Kuhzahl/Betriebsklasse

5.10 Verteilung der Betriebe und Milchkihe in der Region Harju (Est-

land) nach Herdenklassen

/7] Betricbe | Milchkiihe

300 3.000
250 vZ77) 2.500
[
= 200 2.000
8
9
E 150 1.500
a
[
3 100 1.000
E EE 35
el 50 N I 500
0 T T & T Jz T T T T r 0

1-2 3-9 10-19 20-29 30-49 50-99 100-199  200-299

Quelle: Agricultural census (2001); Statistikaameet (2001).

GroBenklassen

>=300

Kuhzahl/Betriebsklasse
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5.11 Verteilung der Betriebe und Milchkihe in der Region Jarva (Est-
land) nach Herdenklassen

/7] Betricbe [l Milchkiihe

350 14.000
EE 400
300 12.000
[ \ 2
Z 250 10.000 2
% Z
o] 200 8.000 ©
= =
k31 53
a 150 6.000 £
‘g 100 4.000 <
QO
? v
50 7777 2.000
0 . i . /é . Vet . |7 7] . Zzzzn . f7l7| . . 0
1-2 3-9 10-19 20-29 30-49 50-99  100-199  200-299  >=300

GroBenklassen

Quelle: Agricultural census (2001); Statistikaameet (2001).

5.12 Verteilung der Betriebe und Milchkihe in Estland nach Herden-
klassen in % der Grundgesamtheit

/) Betricbe [l Milchkiihe

» 40
2
g 35
%’L 30 EE 35 EE 400
5 20
o
§ 15
2 10
<

0

1-4 5-10 11-50 51-100 101-300 300-900 > 900
Groflenklassen

Quelle: ZMP, Eurostat, Statistisches Bundesamt (2000).
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5.13 Verteilung der Betriebe und Milchkihe in Tschechien nach Her-
denklassen in % der Grundgesamtheit

40 /] Betriebe [ Milchkiihe

35

30
CZ 428
25 CZ 535

20
15

10

5 l
0 7_1 T T T T T T T
<10 110 101- 201- 301- 601-

100 200 300 600 800
Groflenklassen

% Anteil an der Grundgesamtheit

> 800

Quelle: Eigene Darstellung nach VUZE (2002).

5.14 Verteilung der Betriebe in Tschechien nach landwirtschaftlicher
Nutzflache und deren Anteil an der Gesamtflache
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5.15 Milchproduktion und Milchleistung nach Rechtsformen und Re-

gionen in Estland
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5.16 Anteil des Ackerlandes und des permanenten Grlnlands sowie die

Milchleistung in den tschechischen Regionen
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5.17 Milchproduktion und Milchleistung in den neuen Bundeslandern

V) Milchleistung kg/Kuh [ Milchproduktion
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Quelle: Statistisches Jahrbuch (2001).

5.18 Vollkosten der Milchproduktion aufgegliedert nach Kostenarten
aus der Finanzbuchfihrung in %
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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5.19 Vollkosten der Milchproduktion aufgegliedert nach Kostenkom-

ponenten in %
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Kapitel 6
6.1 Gewinnverlauf des D 650
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Strategie B —A— Strategie C
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Quelle: Eigene Berechnungen.

6.2 Schuldenverlauf des D 650
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Strategie B —A— Strategie C
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Quelle: Eigene Berechnungen.
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6.3  Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung mit dem Nettokonzept des

D 650
Strategie A Strategie B Strategie C Strategievergleich
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Quelle: Eigene Berechnungen.

6.4 Gewinnverlauf des CZ 428
—l— Strategie A —®— Strategie B —7/x— Strategie C
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6.5 Schuldenverlauf des CZ 428
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Quelle: Eigene Berechnungen.

6.6  Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung mit dem Nettokonzept des

CZ 428

Strategie B Strategie C Strategievergleich
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6.7 Gewinnverlauf des EE 400

—ill— Strategie A Strategie B —A— Strategie C
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Quelle: Eigene Berechnungen.

6.8 Schuldenverlauf des EE 400
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6.9 Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung mit dem Nettokonzept des

EE 400

Strategievergleich
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Quelle: Eigene Berechnungen.

Milchvieh

Kostenarten des Betriebszweiges

6.10 Aufteilung der
2001/2010

Kapitalkosten [ Arbeitskosten &3 Kosten fiir Betriebsmittel

[ Milchquotenkosten Il Landkosten

SOOITTIITITIK

SOCIKITTTRIITIKK

SERRIHIIRKRKKKK

SERIRILRRRKK

SERRIERKRRKK

SERIRILRRRKK

SCRRIIEIRAIRKKK

SERRIRRIRRRIRRRKK

XX KR AT KKK KR KK

R R R KK KKK
1RO,
1R30005RKIRRIIIRRIKIRINKIEER
QOROLAIAIILIKAIKIALKRKS
220005 et t0 ottt ta o etedetatotetetetatototetetot

SEIHIEEK

SR

PEIERIIIIINHD

o A
v"’0000000000000‘0000000000000000000000000000‘00000000
9.0.9.0.0.9.9.0.9.9.9.9.9.9.9.90.9.9.9.9.9.9.0.0.9.0.0
RRRIRERRRARKRRARRRRRRRRRERKKRR

GIIIIDEIIIIICIKINK

P9 9.0 0 0.9.9.9.9.9.0.¢

SIEEREEELIEELPILEEBELLR
3238535IXIEARII IR IIIRII I IXIIAII KR
0000000 0 0 0202020 200 20 2020 %0 20 20 % 0 0 %0 %0 20 2
32385HIIIXIPEARII IR IIIAII I IXHIIIIIKIXIRN
SSRILIIILILIREIIIZIIIRIILIILIIIRRRIIILRRR
e O O 0 O 0000000020 02020020 0202020

129, 9-02020200-9-0-0-¢
SRR
SRR
SRR
SCIRELIIERRR
SERRIIIRRKR
SRR
1%%%%%%% %% %%

29.0.90.0.0.9.90.9.9.9.9.0.9.9.9.9.9.9.0.9.9.90.0.0.9.90
BRIRRERRRERHRRRRARKRIRARRRRKRRRK,

OISR

L0007 07070-6-0-9-0-0 ¢

SCRRIHKIIIIIKKK

SERIIDLIIEIRIKK

SERRIERKRRKK

SERRRRILRRRIRRKK

S25RRIHIRRRKKK

SERRRHKIRRIRRRKKK

SERIIRILIRRKK

SRR

SERRIRHKIKIRKIKKKK

SRRIRRIKKRRRRKKKK

I I
I I I I I
o o O o o
© n < (sp] N

%

I
I
o o
—

0T0C O 1S

0T0C 9 1S

0T0C V 1S

T00¢ 00 33

0T0C O 1S

0T0C 9 1S

0TOC V 1S

T00¢ 8¢1-20

0T0C O 1S

0T0C 9 1S

0TOC V 1S

T00C 099-3d

Estland

Tschechien

Deutschland

Strategie A.
Quelle: Eigene Berechnungen.

STA



A 64 Anhang Kapitel 6




232

Landbauforschung / FAL

FAL Agricultural Research A tesengie et

Kerstin Panten (2002) 7,00€
Ein Beitrag zur Fernerkundung der rdumlichen Variabilitdt von Boden- und Bestandesmerkmalen

233

Jurgen Krahl (2002) 10,00€
Rapsolmethylester in dieselmotorischer Verbrennung — Emmissionen, Umwelteffekte, Optimierungs-
potenziale

234

Roger J. Wilkins and Christian Paul (eds.) (2002) 7,00€
Legume Silages for Animal Production — LEGSIL

235

Torsten Hinz . Birgit Rdnnpagel and Stefan Linke (eds.) (2002) 7,00€
Particulate Matter in and from Agriculture

236

Mohamed A. Yaseen (2002) 8,00€
A Molecular Biological Study of the Preimplantation Expression of Insulin-Like Growth Factor Genes and
Their Receptors in In Vitro Produced Bovine Embryos to Improve In Vitro Culture Systems and Embryo

Quality

237

Mohamed Ali Mahmoud Hussein Kandil (2002) 7,00€
The effect of fertilizers for conventional and organic farming on yield and oil quality of fennel
(Foeniculum vulgare Mill.) in Egypt

238

Mohamed Abd EI-Rehim Abd El-Aziz Hassan (2002) 7,00€
Environmental studies on coastal zone soils of the north Sinai peninsula (Egypt) using remote sensing
techniques

239

Axel Munack und Jargen Krahl (Hrsg.) (2002) 7,00€
Biodiesel — Potenziale, Umweltwirkungen, Praxiserfahrungen —

240

Sylvia Kratz (2002) 7,00€
Nahrstoffbilanzen konventioneller und 6kologischer Broilerproduktion unter besonderer Beriicksichti-
gung der Belastung von Boden in Griinauslaufen

241

UIf PriBe and Klaus-Dieter Vorlop (eds.) (2002) 9,00€
Practical Aspects of Encapsulation Technologies

242

Folkhard Isermeyer (Hrsg.) (2002) 9,00€
Milchproduktion 2025

243

Franz-Josef Bockisch und Siegfried Kleisinger (Hrsg.) (2003) 8,00€
13. Arbeitswissenschaftliches Seminar

244

Anja Gassner (2003) 9,00€
Factors controlling the spatial specification of phosphorous in agricultural soils

245

Martin Kicke (Hrsg.) (2003) 7,00€
Anbauverfahren mit N-Injektion (CULTAN) — Ergebnisse, Perspektiven, Erfahrungen

246

Jeannette van de Steeg (2003) 7,00€
Land evaluation for agrarian reform. A case study for Brazil

247

Mohamed Faisal b. Mohd Noor (2003) 7,00€
Critical assessment of a ground based sensor technique for adressing the nitrogen requirements of
cereals

248

Esmat W. A. Al-Karadsheh (2003) 8,00€
Potentials and development of precision irrigation technology

249

Andreas Siegfried Pacholsky (2003) 9,00€
Calibration of a Simple Method for Determinig Ammonia Votatilisation in the Field — Experiments in
Henan, China, and Modelling Results

250

Asaad Abdelkader Abdalla Derbala (2003) 9,00€
Development and evaluation of mobile drip irrigation with center pivot irrigation machines



251 Susanne Freifrau von Munchhausen (2003) 8,00€
Modellgestiitzte Analyse der Wirtschaftlichkeit extensiver Griinlandnutzung mit Mutterkiihen

252 Axel Munack. Olaf Schroder . Hendrik Stein . Jirgen Krahl und Jurgen Binger (2003) 5,00€
Systematische Untersuchungen der Emissionen aus der motorischen Verbrennung vom RME,
MK1 und DK

253 Andrea Hesse (2003) 8,00€
Entwicklung einer automatisierten Konditionsfiitterung fiir Sauen unter besonderer Beriicksichtigung
der Tierleistung

254 Holger Lilienthal (2003) 8,00€
Entwicklung eines bodengestiitzten Fernerkundungssystems fiir die Landwirtschaft

255 Herwart Bohm . Thomas Engelke . Jana Finze . Andreas Hausler . Bernhard Pallutt . Arnd Verschwele 10,00€
und Peter Zwerger (Hrsg.) (2003)
Strategien zur Regulierung von Wurzelunkrautern im 6kologischen Landbau

256 Rudolf Artmann und Franz-Josef Bockisch (Hrsg.) (2003) 9,00€
Nachhaltige Bodennutzung — aus technischer, pflanzenbaulicher, 6kologischer und 6konomischer Sicht

257 Axel Munack und Jirgen Krahl (Hrsg.) (2003) 5,00€
Erkennung des RME-Betriebes mittels eines Biodiesel-Kraftstoffsensors

258 Martina Brockmeier . Gerhard Flachowsky und Ulrich von Poschinger-Camphausen (Hrsg.) (2003) 9,00€
Statusseminar Welterndhrung
Beitrage zur globalen Erndhrungssicherung

259  Gerold Rahmann und Hiltrud Nieberg (Hrsg.) (2003) 8,00€
Ressortforschung fiir den 6kologischen Landbau 2002

261 Katja Hemme-Seifert (2003) 7,00€
Regional differenzierte Modellanalyse der Erzeugung von Biomasse zur energetischen Nutzung in
Deutschland

262 Folkhard Isermeyer (Hrsg.) (2003) 9,00€
Fleisch 2025

263 Ernst-Jurgen Lode und Franz Ellendorff (Hrsg.) (2003) 7,00€
Perspektiven in der Tierproduktion

264 Johannes Holzner (2004) 10,00€
Eine Analyse der internationalen Wettbewerbsfihigkeit der Milcherzeugung an ausgewahlten
Standorten in Ostdeutschland, der Tschechischen Republik und Estland

265  Tarek Abd Elaziz Wahba Shalaby (2004) 7,00€
Genetical and nutritional influences on the spear quality of white asparagus (Asparagus officinalis L.)

266 Erik Zillmann (2004) 9,00€
Einsatz multi-dimensionaler Radardaten zur Erfassung der raumlichen Variabilitdt von
Bestandesmerkmalen

267  Sergiy Parkhomenko (2004) 11,00€

International competitiveness of soybean, rapeseed and palm oil production in major producing regions

Viele frihere Sonderhefte sind weiterhin lieferbar.
Bei Interesse setzen Sie sich bitte mit Frau Réhm unter 0531-596-1403 oder landbauforschung@fal.de in Verbindung.



	tt.pdf
	Aus dem Institut für Betriebswirtschaft
	Johannes Holzner

	Eine Analyse der internationalen Wettbewerbsfähigkeit der Mi




